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VORWORT 


Dies  Werk  soll  von  der  unermüdlichen,  heroischen  Arbeit  zeugen,  die 
in  den  Laboratorien  und  Instituten,  den  Bibliotheken  und  Museen, 
Schulen  und  Theatern,  Werkstätten  der  russischen  Republik  von 
Forschern  und  Fachmännern  geleistet  wurde,  während  das  ganze  Land  in 
furchtbaren  Krämpfen  lag. 

In  diesem  Buche  findet  man  kein  lautes  Wort,  keine  große  Geste  — 
es  ist  eine  Sammlung  von  Arbeitsberichten,  eine  Sammlung  von  Tat- 
sachen, Materialien,  Forschungsergebnissen;  es  sprechen  nur  solche 
Männer,  welche  die  ganze  revolutionäre  Epoche  in  Rußland  auf  ihrem 
Posten  blieben  und  neue  Werte  schufen,  Sie  haben  nicht  nur  mühsam 
Kulturschätze  der  Vergangenheit  bewahrt.  Die  russische  Revolution 
bedeutet  nicht  nur  Zerstörung  einer  todverfallenen  Welt,  sie  bedeutet 
Aufbau,  Und  inmitten  dieser  Auflösung,  während  der  Wiedergeburt 
haben  diese  Männer  mit  einer  unendlich  bewundernswerten,  unerschütter- 
lichen Standhaftigkeit  neuen,  fruchtbaren  Ideen  sichtbaren  Ausdruck 
verliehen  —  trotz  Hunger,  trotz  Kälte,  trotz  Blockade,  Mangel  an 
Material,  Dies  Buch  ist  ein  Denkmal  menschlicher  Leidens-,  mensch- 
licher Schaffenskraft, 


Fast  gleichzeitig  tauchte  die  Idee  dieses  Buches  in  russischen  und 
deutschen  Kreisen  auf.  Der  deutsche  Schriftsteller  Dr,  Kurt  Kersten, 
der  russische  Schriftsteller  Michael  Kritschewski,  der  eine  Zeitlang  in 
Deutschland  gelebt  hat,  fanden  in  dem  Verlag  L.  D,  Frenkel  den  För- 
derer ihrer  Absichten,  Die  Verfasser  der  Aufsätze  über  die  wirtschaft- 
lichen und  kulturellen  Ergebnisse  der  fünf  Revolutionsjahre  sollten  nur 
solche  Persönlichkeiten  sein,  welche  ihrer  Vergangenheit,  ihrer  heutigen 
Stellung  nach  autoritatives  Ansehen  genießen,  denen  man  volles  Ver- 
trauen, höchste  Aufmerksamkeit  entgegenbringen  muß,  die  an  leitender 
Stelle  schöpferisch  tätig  waren  und  über  exakte  wissenschaftliche  Daten, 
Materialien  verfügen,  M,  Kritschewski  übernahm  die  Organisation  der 
Sammeltätigkeit  solcher  Aufsätze  in  Rußland,  während  K,  Kersten  die 
deutsche  Redaktion  in  Berlin  übernahm.  Die  Aufgabe  war  nicht  leicht, 
in  Rußland  die  verschiedenen  Aufsätze  zu  sammeln.  Es  kam  ja  gerade 
darauf  an,  die  ersten  Fachmänner  des  Landes  sprechen  zu  lassen, 
Materialien  zu  geben,  die  den  Korrespondenten  der  ausländischen  Presse 


in  Rußland  nicht  zugänglich  sind.  Aber  jeder  namhafte  russische  Ge- 
lehrte und  Spezialist  ist  neben  seiner  eigentlichen  Arbeit  noch  in  zahl- 
reichen Kommissionen,  Ausschüssen  usw.  so  stark  beschäftigt,  daß  ihm 
fast  keine  Zeit  für  literarische  Arbeiten  übrigbleibt,  wenn  sie  nicht  unbe- 
dingt notwendig  sind.  Der  Aufsatz  des  Akademikers  S,  Oldenburg  bietet 
ein  anschauliches  Bild  von  diesen  gewaltigen  Anforderungen,  die  an  die 
russischen  Gelehrten  gestellt  werden,  S,  Oldenburg  selbst  war  im 
Laufe  von  sechs  Monaten  nicht  imstande,  seinen  Aufsatz  zu  liefern; 
und  nur  die  warme  Sympathie  für  unsere  Idee  bewog  Oldenburg,  noch 
im  letzten  Augenblick  unsere  Bitte  zu  erfüllen.  Der  Aufsatz  ging  uns 
erst  zu,  als  das  Buch  schon  druckfertig  vorlag,  nur  deshalb  steht  er 
an  letzter  Stelle, 

'  Wir  haben  sechs  Monate  lang  die  Manuskripte  sammeln  xmd  redi- 
gieren müssen.  Einige  geplante  Aufsätze  fielen  bei  der  Überlastung  der 
Autoren  überhaupt  aus;  für  andere  Aufsätze  mußten  wir  neue  Ver- 
fasser suchen.  Dann  erhoben  sich  neue  Schwierigkeiten,  als  wir  zur 
Übersetzung  schritten,  Übersetzung  wie  Druck  des  Buches  vollzog 
sich  in  Deutschland.  Die  weiten  Entfernungen  überhaupt  —  nicht  nur 
zwischen  Deutschland  und  Rußland,  sondern  auch  innerhalb  Rußlands  — , 
die  schwierige  Verbindung  und  immer  nur  briefliche  Fühlungnahme 
zwischen  Verlag,  Mitarbeitern,  Redaktionen,  Übersetzern  und  Druckerei 
mußten  in  mannigfacher  Weise  die  gemeinsame  Arbeit  hemmen.  Diese 
Umstände  machen  unsere  Anmerkungen  am  Schluß  des  Werkes 
begreiflich. 


Der  wirtschaftliche  Teil,  der  die  Überwindung  des  Verfalles  und 
den  Beginn  des  Aufbaues  schildert,  stammt  von  Mitarbeitern  des  Peters- 
burger Instituts  für  Wirtschaftsforschung,  das  über  unanfechtbares 
Material  verfügt.  Der  Aufsatz  über  die  neue  Kirchenspaltung  stammt 
von  einem  der  größten  Kenner  der  russischen  Kirchengeschichte,  dem 
Prorektor  der  pädagogischen  A,  J,  Herzen-Akademie, 

Ganz  unschätzbare  Hilfe  hat  der  Ständige  Sekretär  der  russischen 
Akademie  der  Wissenschaften,  der  Akademiker  S,  Oldenburg,  geleistet, 
um  das  Gelingen  des  Buches  zu  ermöglichen.  Er  hat  für  uns  nicht  nur 
den  Aufsatz  über  die  „Tätigkeit  der  Akademie  der  Wissenschaften"  ge- 
schrieben, sondern  auch  die  Verhandlungen  mit  verschiedenen  Gelehrten 
geführt.  In  Moskau  waren  es  vor  allem  J,  Grabar,  der  Direktor  der 
Tretjakowgalerie,  und  A,  K,  Winogradow,  der  Direktor  des  Rumjanzew- 
museums,  die  uns  mit  Rat  und  Tat  unterstützten.  Wir  sprechen  ihnen 
allen  unseren  herzlichsten  Dank  aus. 

Berlin   und   Moskau,   April  1923, 

REDAKTION  UND  VERLAG. 
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I.  TEIL 


DIE  ORGANISATION  DER  INDUSTRIE- 
VERWALTUNG 

VON 

J.   S.  ROSENFELD 


Die  Organisation  der  Industrieverwaltung,  wie  sie  von  der  Sowjetmacht 
geschaffen  worden  ist,  darf  nicht  nur  als  Ergebnis  der  Wirksamkeit 
der  revolutionären  Regierung  betrachtet  werden,  Sie  ist  vielmehr 
ein  historisches  Gebilde,  und  ihre  Wurzeln  reichen  in  eine  frühere 
Periode  der  Industrie  zurück.  Bereits  in  der  Kriegszeit  wurden  die  Groß- 
industrie und  ein  bedeutender  Teil  der  mittleren  Industrie  von  Ver- 
tretern des  Kriegs-  und  Marinewesens,  des  Verkehrswesens  und  einer 
ganzen  Reihe  von  ,, besonderen  Beratungen"  und  „Komitees"  mit  vor- 
herrschender Beteiligung  von  Regierungsvertretern  geleitet  und  auch 
überwiegend  verwaltet. 

Die  Eingriffe  des  Staates  in  das  Wirtschaftsleben  wurden  dadurch  er- 
leichtert, daß  der  Staat  in  der  Kriegszeit  als  größter  Abnehmer  verschie- 
denartigster Waren  auf  dem  Markte  erschien  und  als  größter  Auftrageber 
die  Richtlinien  vieler  Industriezweige  wie  der  Landwirtschaft  bestimmte- 

Die  Staatsankäufe  für  Kriegszwecke  nahmen  solche  Dimensionen 
an,  daß  sie  in  vielen  Fällen  die  gesamte  Warenmenge  des  Marktes 
umfaßten,  ja  der  Staat  kaufte  sogar  oft  schon  im  voraus  die 
künftige  Produktion  auf  und  zwang  die  Industrie,  im  möglichst  schnellen 
Tempo  zu  produzieren.  Der  Bedarf  des  Staates  an  Kriegsmaterialien  war. 
nicht  nur  quantitativ  auf  vielen  Märkten  vorherrschend,  der  Kriegs- 
bedarf unterschied  sich  vielmehr  auch  qualitativ  von  jedem  anderen. 

Der  Kriegsbedarf  eines  kriegführenden  Staates  stellt  seine  Ansprüche 
naturgemäß  so  gebieterisch,  daß  der  Staat  in  seinen  Beziehungen  zur 
Industrie  sich  nicht  auf  die  Rolle  eines  einfachen  Auftraggebers  be- 
schränken kann,  er  muß  die  Gewißheit  haben,  daß  die  Aufträge  recht- 
zeitig und  vollkommen  ausgeführt  werden.  Deshalb  mußte  der  Staat 
zum  komplizierten  System  der  Regelung  und  Normierung  des  Handels 
und  der  Industrie  greifen,  dabei  wurde  die  Freiheit  der  Industrie,  der 
Arbeit,  des  Handels,  des  Transportes,  des  Kredits  usw,  vernichtet. 

Zwischen  der  planmäßigen  Versorgung  im  Weltkrieg  und  derselben 
planmäßigen  Versorgung  nach  der  Oktoberrevolution  unter  der  Losung 
der  Gründung  einer  sozialistischen  Ordnung  besteht  aber  ein  großer 
prinzipieller  Unterschied,  Eine  planmäßige  Versorgung  im  Sinne  des 
Kommunismus  war  natürlich  den  Staaten,  die  am  Weltkriege  teilnahmen, 
völlig  fremd.     Man  muß  diese   Periode   im  Auge   behalten,   wenn   man 
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von  der  neuen  Wirtschaftsform  nach  dem  Oktober  sprechen  will,  da  die 
Zerstörung  des  administrativ-kommerziellen  Apparates  der  Industrie- 
unternehmungen im  Weltkriege  begann,  als  die  juridischen  Vertreter  der 
Verwaltung  nur  die  Rolle  der  Vollstrecker  verschiedener  Vorschriften 
der  „regulierenden"  Organe,  ihrer  Aufseher  und  Empfänger,  spielten. 

In  den  Kriegsjahren  vor  der  Februarrevolution  begann  die  Krise  der 
Industrieverwaltung,  Die  Verwaltungsfragen  jedoch  erleben  bald  nach 
der  Februarrevolution,  seit  April— Mai  1917,  die  schärfste  Krisis.  Die 
Hauptleiter  der  Industrieunternehmungen  und  ihre  Mitarbeiter  wurden 
durch  die  Arbeiterorganisationen  abgesetzt,  andere  Personen  traten 
auf  Grund  von  Arbeiterwahlen  an  ihre  Stelle,  die  Arbeiter  drangen  in 
alle  Verwaltungszweige  der  Betriebe  und  Fabriken  ein,  während  die 
Unternehmer  jede  Autorität  bei  den  Arbeitern  verloren  und  die  Hoff- 
nung, aus  eigener  Kraft  die  Ordnung  der  Verwaltung  in  ihren  Unter- 
nehmungen wiederherzustellen,  aufgeben  mußten.  Die  Vertreter  der 
Industrie,  welche  sich  vor  der  Revolution  äußerst  feindselig  gegenüber 
der  Einmischung  der  Staatsgewalt  in  den  inneren  Betrieb  der  Industrie- 
unternehmungen verhielten,  sahen  sich  gezwungen,  die  Hilfe  der  Macht- 
vertreter anzurufen  und  die  „Zeitweilige  Regierung"  zu  bitten,  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  Arbeitern  und  Unternehmern  zu  regeln. 

Aber  die  „Zeitweilige  Regierung"  war  ebenso  hilflos  wie  die  kapita- 
listische Klasse,  und  die  Industrie  wurde  vollständig  zerrüttet.  Jede 
Fabrik,  jeder  Betrieb,  jedes  Bergwerk  war  in  einen  Kriegsschauplatz 
verwandelt,  auf  dem  sich  ein  grausamer  Kampf  zwischen  den  Arbeitern 
und  der  Verwaltung  der  Unternehmen  entspann. 

Die  Arbeiterbewegung  marschierte  unter  der  Losung  ,, Arbeiter- 
kontrolle", 

Eine  klare  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Aufgabe  der  Arbeiter- 
kontrolle in  der  Voroktoberperiode  finden  wir  bei  Bucharin,  der  die 
Analogie  zwischen  der  Unordnung  in  der  Industrie  und  dem  Prozesse, 
welcher  seinerzeit  in  der  Armee  vorging,  feststellt:  ,,An  Stelle  der 
strengsten  imperialistischen  Subordination  tritt  das  Prinzip  des 
breitesten  Wahlrechtes.  Es  entstehen  zahlreiche  Komitees  in  allen 
Gliedern  des  Armeeapparates;  die  Armeefragen  werden  zum  Gegen- 
stand der  weitesten  Erörterungen,  ,die  alte  Macht'  wird  in  der 
Armee  endgültig  diskreditiert  und  untergraben.  Zu  realen  Macht- 
exponenten werden  die  neuen  Organe  und  durch  sie  die  neue  Klasse, 
Welches  ist  der  objektive  Sinn  dieses  Prozesses?  Zuerst  und  haupt- 
sächlich: der  Verfall,  die  Zerrüttung  der  alten  imperia- 
listischen Armee,  Ferner:  die  Erziehung  und  Vor- 
bereitung aktiver  organisierender  Kräfte  der 
zukünftigen  proletarischen  Armee,  welche  mit  dem 
Preise  der  Zerstörung  des  Alten  erkauft  werden. 
Niemand  wird  behaupten,  daß  die  Regiments- 
komitees die  Armee  kampffähiger  machen,  doch 
besteht  ihre  objektive  Aufgabe  auch  gar  nicht 
darin,  die  Kampffähigkeit  der  alten  Armee  auf- 
rechtzuhalten.    Im  Gegenteil:   sie  besteht  in  der  Zerstörung  des 


alten    Körpers    und     in     der    Vorbereitung    neuer     Kräfte     für    einen 
anderen  Apparat^)," 

Mit  dem  Übergang  der  Macht  in  die  Hände  der  Arbeiterklasse  und 
der  Verkündung  der  Diktatur  des  Proletariats  zeigte  sich  in  vollem 
Maße  die  Unanwendbarkeit  der  Losung  der  „Arbeiterkontrolle"  als 
System  der  Industrieverwaltung,  Die  Arbeiterkontrolle  w^ar  von 
Anfang  an  tatsächlich  eine  Bevormundung  der  früheren  Eigentümer 
durch  das  Proletariat.  „Sie  unterscheidet  sich  von  der  gewöhnlichen 
Vormundschaft  dadurch,  daß  in  der  Periode  der  .Unmündigkeit'  nicht 
die  Bevormundeten,  sondern  die  Vormünder  zu  verwalten  lernten. 
Eine  solche  Vormundschaft  wurde  durch  das  Dekret  vom  14,  November 
1917  unter  dem  Schlagwort  .Arbeiterkontrolle'  eingeführt-)," 

Diese  Losung,  welche  in  der  Voroktoberperiode  bei  den  Arbeiter- 
massen populär  wurde,  erhielt  nach  dem  Übergang  der  Macht  an  die 
Bolschewiki  einen  völlig  neuen  Inhalt,  Eine  absolut  klare  Vorstellung 
vom  tatsächlichen  Aussehen  dieser  Kontrolle  hatte  wohl  niemand 
gehabt,  vielleicht  nicht  einmal  Lenin,  In  „Staat  und  Revolution" 
(geschrieben  vor  der  Oktoberrevolution)  wird  von  der  „Kontrolle  über 
die  unbedeutende  Minderheit  der  Kapitalisten  gesprochen,  welche  die 
kapitalistischen  Methoden  zu  erhalten  wünschen"^).  Es  wurde  voraus- 
gesetzt, daß  die  Eigentümer  der  Unternehmungen,  nachdem  die  prole- 
tarische Revolution  sie  in  Angestellte  verwandelt  hat,  ihre  Fabriken  zu 
verwalten  fortfahren  würden  und  der  , .Staat  bewaffneter  Arbeiter"  die 
Kontrolle  verwirklichen  würde,  Lenin  hat  noch  einige  Zeit  nach  der 
Oktoberrevolution  seinen  Standpunkt  verteidigt.  „Unsere  Arbeit  der 
allgemeinen  Registrierung  und  der  Kontrolle  der  Produktion  und  Ver- 
teilung der  Produkte  unter  Leitung  des  Proletariats  blieb  weit  hinter 
der  Arbeit  der  unmittelbaren  Expropriation  der  Expropriateure 
zurück.  Man  muß  jedoch  auf  den  ersten  Teil  der  Aufgabe  das  größte 
Gewicht  legen  und  vorläufig  den  Angriff  auf  das  Kapital  einstellen. 
Das  bedeutet  nicht,  daß  wir  der  Expropriierung  entsagen  (von  der 
Entsagung  der  weiteren  Expropriierung  kann  keine  Rede  sein),  man 
muß  sie  nur  verzögern^)," 

Die  Entwicklung  der  Revolution  und  der  Ausbruch  des  Bürgerkrieges 
gaben  der  tatsächlichen  Verkörperung  der  Arbeiterkontrolle  eine 
andere  Gestalt.  Diese  „Kontrolle"  beaufsichtigte  nicht  die 
Erfüllung  der  Vorschriften  der  Instruktionen,  Sie  beaufsichtigte 
die  Tätigkeit  des  Unternehmers,  Sie  war  berechtigt,  jeden  Beschluß 
des  Inhabers  aufzuheben  und  ihm  einen  anderen  Beschluß  vor- 
zuschreiben, welchen  der  Besitzer  auszuführen  verpflichtet  war.  Die 
Kontrolle  verwandelte  sich  in  eine  Regulierung. 

„Somit",  resümiert  N.  Ossinsky,  ,.ist  das  Schicksal  der  Losung  der 
Arbeiterkontrolle  äußerst  interessant,  sie  entstand  als  bedingte  Losung, 
um  den  Gegner  zu  entlarven,  erlitt  Fiasko  beim  Versuch,  sich  als  System 

1)  Vgl.  N.  Bucharin  „Die  Ökonomie  der  Übergangsperiode",  M.   1920,  S.   117/118. 

2)  Vgl.   N.  Ossinsky  „Die  Struktur  des  Sozialismus",   1918,  S.  35. 

3)  Lenin  „Staat  und  Revolution",  P.  1919,  S.  97. 

4)  ,,Prawda"   1918,   Nr.  83,  ,,Die  Tagesfragen  der  Sowjetmacht". 
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zu  realisieren;  wie  weit  sie  sich  nun  trotzdem  realisierte,  gewann  sie 
einen  ganz  anderen  Inhalt,  als  ursprünglich  beabsichtigt  war,  nahm  sie 
tatsächlich  die  Form  einer  entzentralisierten  Diktatur,  der  Vormund- 
schaft einzelner  Arbeiterorganisationen  über  einzelne  Kapitalisten,  an," 
Indessen  wurden  gerade  in  dieser  Zeit,  als  diese  Züge  der  Arbeiter- 
kontrolle sich  offenbarten,  Versuche  angestellt,  dieselbe  als  Kontroll- 
system darzustellen  und  sie  zu  begründen." 

Das  gemeinsame  Zusammenleben  der  ,, Mündel"  und  der  ,, Vormünder" 
wurde  immer  unerträglicher,  die  Doppelherrschaft  der  Inhaber  und  der 
Arbeiter  führte  zum  Zerfall  des  Geschäfts  und  verwandelte  sich  schnell 
in  eine  Einheitsmacht  der  Arbeiter,  während  ihnen  gleichzeitig  die  von 
der  Zentralmacht  anerkannten  Rechte  und  Bevollmächtigung  fehlten, 

„Die  Nationalisierung  der  Industrieunternehmen  beginnt  von  unten 
herauf,  in  der  Provinz,  In  den  führenden  Zentren  ist  eine  bestimmte 
Linie  in  dieser  Frage  noch  nicht  vorgesehen",  wie  aus  dem  oben 
angeführten  Artikel  Lenins  in  der  ,,Prawda"  ersichtlich  ist.  Die  Ar- 
beitermassen faßten  größtenteils  die  Losung  ,,Land  —  den  Bauern, 
Fabriken  —  den  Arbeitern",  buchstäblich  auf,  Sie  warteten  die  Vor- 
schriften der  Zentralmacht  nicht  ab  und  gingen  zur  ,, Nationalisierung" 
über,  die  Arbeiter  betrachteten  sich  als  Herren  der  Fabriken,  in  denen 
sie  arbeiteten,  „Es  entwickelten  sich",  teilt  Ossinsky  mit,  „nicht  nur  der 
.Separatismus'  und  , Syndikalismus',  sondern  die  kleinbourgeoisen  Eigen- 
tümeranschauungen über  die  Unternehmungen," 

Die  Nationalisierung  der  Unternehmen  von  Oktober  1917  bis  zum 
1,  Juni  1918  vollzog  sich  in  folgendem  Umfange; 
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Aus  den  angeführten  Zahlen^)  ist  ersichtlich,  daß  bis  Juni  1918  fast 
75  Prozent  der  Enteignungen  von  früheren  Besitzern  der  Unternehmen 
durch  örtliche  Organe  ausgeführt  worden  sind.  „Der  Prozeß  der  Natio- 
nalisierung vollzog  sich  von  unten  herauf,  und  die  Sow^jethäupter 
konnten  mit  ihm  nicht  gleichen  Schritt  halten,  um  ihn  in  ihre  Hände  zu 
nehmen,  ungeachtet  der  erlassenen  zahlreichen  Befehle,  welche  den 
örtlichen  Organisationen  die  Durchführung  der  Nationalisierung 
verboten-)." 

Der  Zentralmacht  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  die  eigenmächtigen 
Nationalisierungen  in  der  Provinz  zu  sanktionieren;  endlich  eröffnete 
das  Dekret  vom  28.  Juni  1918  die  systematische  Nationalisierung  der 
Großindustrieunternehmen.  Zuerst  mußte  man  sich  mit  der  Neuorgani- 
sation der  Verwaltung  nationalisierter  Unternehmen  beschäftigen,  da 
mit  der  Beseitigung  der  Kapitalisten  auch,  mit  wenigen  Ausnahmen,  das 
höhere  administrativ-technische  Personal  entfernt  wurde:  Direktoren, 
Verwalter,  Chefingenieure, 

Die  Verwaltungsfrage  der  Unternehmen  war  der  wichtigste  Be- 
ratungsgegenstand des  1,  Allrussischen  Kongresses  des  Volkswirtschafts- 
rates vom  26,  Mai  bis  zum  4,  Juni  1918,  Sein  Ergebnis  läßt  sich  in  fol- 
genden Worten  zusammenfassen;  Die  nationalisierten  Unternehmen 
werden,  abhängig  vom  Umfange  und  Charakter  des  Betriebes,  entweder 
vom  Obersten  Volkswirtschaftsrate  verwaltet  oder  von  Distrikts-  oder 
örtlichen  Volkswirtschaftsräten, 

In  jedem  Unternehmen  bildet  sich  eine  Fabrikbetriebsverwaltung, 
welche  zu  zwei  Dritteln  aus  Personen  besteht,  die  vom  Volkswirtschafts- 
rate bestimmt  sind  (vom  Obersten  oder  örtlichen  V,  W,  R,,  je  nach 
der  übergeordneten  Instanz);  der  Volkswirtschaftsrat  ist  berechtigt,  der 
untergeordneten  Gewerkschaft  die  Aufstellung  der  Hälfte  der  Kandi- 
daten freizustellen,  ein  Drittel  der  Verwaltungsmitglieder  wird  von  den 
gewerkschaftlich  organisierten  Arbeitern  der  Unternehmen  gewählt; 
ein  Drittel  des  Personals  der  Fabrikbetriebsverwaltung  soll  aus  tech- 
nischen und  kommerziellen  Spezialisten  bestehen.  Die  Fabrik- 
betriebsverwaltung unterliegt  bezüglich  der  Aufstellung  und  Wahl  des 
Vorsitzenden  der  Bestätigung  durch  den  Volkswirtschaftsrat,  In 
erforderlichen  Fällen  ist  der  Volkswirtschaftsrat  berechtigt,  in  der 
Fabrikbetriebsverwaltung  einen  Vertreter  zu  ernennen,  welcher  das 
Recht  einer  entscheidenden  Stimme  erhält  und  die  Beschlüsse  der  Fabrik- 
betriebsverwaltung zu  unterbinden  vermag,  Falls  die  Fabrikbetriebs- 
verwaltung den  Aufgaben  nicht  gewachsen  ist,  ernennt .  der  Volks- 
wirtschaftsrat nach  Vereinbarung  mit  dem  zentralen  Gewerkschaftsbund 
eine  Geschäftsverwaltung, 

Die  Dauer  der  Vollmachten  der  Fabrikbetriebsverwaltung  ist  für 
sechs  Monate  festgesetzt. 

Die  Funktionen  der  Fabrikbetriebsverwaltung  bestehen  in  der 
Ausarbeitung    der    Kostenanschläge    des    Unternehmens,     welche     dem 

1)  Entnommen  aus   „Volkswirtschaft"   Nr.   5,   1918,   Art.   von  W.   Miljulin. 

2)  Aus  demselben. 


Volkswirtschaftsrate  zur  Begutachtung  vorgelegt  werden,  des  Pro- 
duktionsplanes und  des  Versorgungsplanes,  in  der  Ausarbeitung  von 
Regeln  für  die  innere  Ordnung,  im  Sammeln  von  Materialien  über  die 
Selbstkosten  des  Betriebes  und  über  die  Arbeitslöhne,  in  der  Ernennung 
höherer  verantwortlicher  Verwalter  für  die  technisch-kommerzielle  Ab- 
teilung des  Unternehmens  (hier  ist  der  Volkswirtschaftsrat  berechtigt,  in 
besonderen  Fällen  eigene  Kandidaten  zu  ernennen),  in  der  Beaufsichti- 
gung der  Ausführung  jener  Kostenanschläge  und  Pläne,  die  von  ent- 
sprechenden Instanzen  bestätigt  sind,  endlich  sind  demVolkswirtschafts- 
rate  periodische  Rechenschaftsberichte  über  den  Stand  des  Unter- 
nehmens vorzulegen. 

Die  höchsten  Organe  der  Verwaltung  nationalisierter 
Unternehmen  werden  folgendermaßen  zusammengesetzt:  Innerhalb  des 
Distrikts-Volkswirtschaftsrates  bilden  sich  Verwaltungsorgane  der 
Unternehmen  für  Betriebszweige,  Diese  Organe  (Distriktsverwaltung) 
werden  aus  Kandidaten,  welche  auf  gemeinsamen  Konferenzen  der 
Distriktsfabrikbetriebsverwaltung  und  Vertretern  der  Distrikts- 
gewerkschaften gewählt  werden,  gebildet;  die  gewählten  Kandidaten 
unterliegen  der  Bestätigung  durch  den  Distriktsvolkswirtschaftsrat. 
Innerhalb  des  Obersten  Volkswirtschaftsrates  bilden  sich  auf  derselben 
Grundlage  Zentralverwaltungen  mit  dem  Unterschiede,  daß  statt  der 
Distriktskonferenzen  hier  Allrussische  Konferenzen  abgehalten  werden 
und  statt  der  Distriktsverbände  Allrussische  Vereinigungen  auftreten. 

Die  F  u  n  k  t  i  o  n  e  n  der  Distriktsverwaltung  bestehen  in  der  Ver- 
einigung und  Leistung  der  Tätigkeit  der  Fabrikbetriebsverwaltung  und 
in  der  Ausführung  der  Verordnungen  der  Zentralverwaltung,  Die 
Funktionen  der  Zentralverwaltung  sind  dieselben,  sie  ordnet  sich  in  ihrer 
Tätigkeit  den  allgemeinen  Exekutivorganen  des  Obersten  Volkswirt- 
schaftsrates unter. 

Die  allgemeine  Leitung  der  einzelnen  Industriezweige  ruht  in  den 
Händen  der  Haupt-  und  Zentralkomitees  (Glawki,  Zentri)  und  der  Ab- 
teilungen des  Obersten  Volkswirtschaftsrates, 

In  diesem  Schema  der  Verwaltung  fällt  einmal  die  Heranziehung  der 
breiten  Masse  zur  Verwaltung  und  die  Verbindung  mit  den  Gewerk- 
schaften auf,  dann  aber  ist  wieder  der  Umstand  bemerkenswert,  daß  als 
entscheidende  Instanzen  überall  Organe  der  Staatsmacht  auf- 
treten. Im  Streit  um  den  Vorzug  des  Wahlsystems  gegenüber  dem 
System  der  „Ernennungen"  stellte  sich  der  Kongreß  des  Volkswirt- 
schaftsrates entschieden  auf  die  Seite  der  ,, Ernennungen", 

Die  „nicht  demokratische"  Ordnung  trat  als  Reaktion  nach  der  im 
ersten  Halbjahr  der  Sowjetmacht  beobachteten  Erscheinung  des  eigen- 
artigen Syndikalismus  auf.  ,,In  den  ersten  Monaten  nach  der  Oktober- 
revolution griff  der  Syndikalismus  mächtig  um  sich.  Die  Eisenbahner 
glaubten,  die  Eisenbahn  wäre  ihr  Eigentum,  die  Flußarbeiter  erhoben 
Anspruch  auf  die  Flußflotte,  und  ähnlich  dachten  die  Arbeiter  dieses 
oder  jenes  Unternehmens.  Leider  bewegten  sich  auch  die  Maßnahmen 
der  Verwaltung  der  nationalisierten  Unternehmen  in  dieser  Richtung. 
Die   Zentralkomitees   der  Eisenbahner,   der   Flußarbeiter,   die   Betriebs- 


komitees  einzelner  Fabriken  und  Betriebe  traten  in  die  Verwaltung 
mit  entsprechenden  Unternehmen  ein.  Bald  jedoch  enthüllte  sich  die 
Mangelhaftigkeit  dieses  Verwaltungssystems  der  nationalisierten  In- 
dustrie- Der  gewerkschaftliche  Separatismus  begann  ebenso  zu  wuchern 
wie  die  unkontrollierbare  Verfügung  über  große  Mittel;  vielköpfige 
Komitees  kamen  über  Sitzungen  und  Beratungen  nicht  zur  tatsäch- 
lichen Arbeit^)." 

In  dieser  ersten  Zeit  erwuchs  der  Organisationsgedanke  der  Sowjet- 
macht auf  dem  Boden  der  kollegialen  Verwaltung.  In  der  Frage  der 
Zentralisierung  der  Verwaltung  verfocht  der  erste  Kongreß  des  Volks- 
wirtschaftsrates das  Prinzip  der  Vereinigung  der  nationalisierten  Unter- 
nehmen nach  Gouvernements  und  Distrikten  mit  allmählicher  Unter- 
ordnung der  Zentrale  (der  nächste  Schritt  in  der  Richtung  der  Zen- 
tralisierung wurde  vom  zweiten  Allrussischen  Kongreß  des  Volkswirt- 
schaftsrates gemacht,  er  tagte  vom  19,  bis  27,  Dezember  1918). 

Die  Aufgabe  der  Fabrikbetriebsverwaltung  ist  in  allen  Fällen  eine 
rein  ausführende  und  technische,  Sie  empfängt  von  höheren 
Instanzen  Geld,  Rohstoffe,  Arbeiterersatz,  arbeitet  nach  ihren  Vor- 
schriften und  liefert  die  Produkte  an  die  ihnen  zugewiesenen  Stellen 
ab.  Zum  Unterschied  von  Distrikts-  und  Zentralverwaltungsorganen 
nennt  sich  das  örtliche  Fabrikbetriebsverwaltungsorgan:  „Verwaltung", 
die  ersteren;  „Vorstand",  Die  ersten  beiden  sind  berechtigt  zu  leiten, 
zu  verfügen,  die  letztere  hat  nur  zu  verwalten  im  engen  Sinne  des 
Wortes,  das  heißt  sie  hat  die  vom  Zentrum  gestellten  Aufgaben  aus- 
zuführen. Das  Zentrum  seinerseits  erteilt,  da  es  den  genau  registrierten 
Bedarf  der  Gesellschaft  an  Produkten  übersieht,  jeder  Betriebseinheit 
eine  jährliche  und  monatliche  Aufgabe,  welche  die  Fabrikbetriebs- 
verwaltung auszuführen  hat. 

Der  nächste  Kongreß  des  Volkswirtschaftsrates,  Ende  1918,  machte 
einen  weiteren  Schritt  in  der  Richtung  der  Zentralisierung  der  Verwal- 
tung, indem  er  vom  kollegialen  Verwaltungssystem  zum  , .einpersönlichen" 
System  überging,  welches  sich  aber  vollständig  erst  später  ver- 
wirklichte. 

Die  Nationalisierung  der  Industrie  war  bereits  zu  dieser  Zeit  in  den 
Grundzweigen  vollzogen.  Vor  der  Sowjetmacht,  welche  fest  den  Weg 
der  Bildung  einer  Wirtschaft  auf  sozialistischen  Grundlagen  betreten 
hatte,  stand  in  ganzer  Größe  das  Problem  der  Organisation  einer  Plan- 
wirtschaft, zu  ihrer  Vollendung  wurde  auf  dem  Gebiete  der  Industrie- 
verwaltung folgendes  vorgesehen:  1,  der  Staatstrust  einzelner  Industrie- 
zweige; 2.  die  Vereinigung  kleiner  Unternehmen;  3.  die  Trennung  der 
Unternehmen,  welche  der  Verwaltung  der  örtlichen  Organe  unterlagen, 
von  den  allgemeinen  staatlichen,  welche  zu  den  Glawki  und  Zentri 
und  dem  Obersten  Volkswirtschaftsrate  gehörten;  4.  die  Festsetzung 
der  obligatorischen  Produktionsnormen,  individueller  wie  betriebs- 
mäßiger;  5.  Einführung  des  Prämiierungsinstitutes  zwecks  Hebung   der 


1)  Sammelwerk  „Der  Oktoberumsturz  und  Diktatur  des  Proletariats",  M.   1919,  S.    103'104. 


Quantität  und  Qualität  des  Fabrikats;  6,  die  Festsetzung  eines  einheit- 
lichen Planes  für  Versorgung  mit  Heiz-  und  Rohmaterialien;  7,  eine  er- 
hebliche Zentralisierung  der  Industrieverwaltung;  8,  eine  wesentliche 
Heranziehung  der  Gewerkschaften  für  die  Industrieverwaltung  nicht  nur 
durch  die  Vertretung  in  den  ökonomischen  Verwaltungsorganen,  sondern 
auch  durch  die  Ausdehnung  ihrer  Kontrollfunktionen, 

Die  Rolle  der  örtlichen  Volkswirtschaftsräte  wurde  wesentlich  be- 
schränkt. Die  unmittelbare  Verwaltung  der  nationalisierten  Industrie- 
vereinigungen wurde  den  Zentralvorständen  der  entsprechenden  Ver- 
einigungen übergeben,  welche  dem  Kollegiumbestande  nach  sich  aus 
einer  kleinen  Anzahl  (7 — 11  Personen)  zusammensetzte  und  durch  das 
Präsidium  des  Volkswirtschaftsrates  bestätigt  wurde. 

Zur  Erleichterung  und  rationellsten  Verwaltung  einzelner  Zweige 
der  durch  einen  entsprechenden  Zentralvorstand  sich  vereinigenden 
Industrie  wurden  Gruppenvereinigungen  mit  entsprechenden  Vor- 
ständen an  der  Spitze  gebildet.  Die  Teilung  der  Unternehmen  in 
Gruppen  stand  nicht  im  Zusammenhang  mit  territorialen  Kennzeichen, 
sondern  ihr  wurde  das  Prinzip  der  Betriebs-  und  ökonomischen  Einheit 
der  sich  in  Gruppen  vereinigenden  Unternehmen  zugrunde  gelegt. 

Die  Struktur  der  Fabrikbetriebsverwaltung  erfuhr  ebenfalls  eine 
Veränderung.  Der  Bestand  der  Verwaltung  einzelner  Unternehmen 
wurde  auf  3 — 5  Personen  reduziert,  welche  durch  Zentralvorstände  (oder 
Gruppen)  zusammen  mit  entsprechenden  gewerkschaftlichen  Vereini- 
gungen ernannt  wurden.  Die  Vollmachtsdauer  des  zentralen  Gruppen- 
vorstandes und  der  örtlichen  Betriebsverwaltung  wurde  verlängert:  sie 
betrug  nicht  weniger  als  ein  Jahr. 

Den  örtlichen  Volkswirtschaftsräten  wurde  das  Recht  der  Ein- 
mischung in  die  Tätigkeit  der  Gruppenvorstände  und  örtlichen  Betriebs- 
verwaltungen entzogen;  den  örtlichen  Volkswirtschaftsräten  wurde  ledig- 
lich das  Recht  der  allgemeinen  Aufsicht  zugestanden. 

Die  kollegiale  Verwaltung  begann  ernste  Widerlegungen  hervorzu- 
rufen, und  nach  dem  Berichte  Lenins  auf  dem  zweiten  Volkswirtschafts- 
rätekongreß^)  wurde  eine  persönliche  Verantwortung  der  Kollegiums- 
mitglieder für  die  von  ihnen  erteilten  Aufträge  und  für  die  Arbeit  der 
Unternehmen  und  Organe,  an  deren  Spitze  sie  stehen,  eingeführt. 

Die  Rolle  der  nichtkommunistischen  Spezialisten  begann  man  höher 
einzuschätzen,  und  nach  demselben  Berichte  Lenins  wurde  der  Beschluß 
gefaßt,  in  den  leitenden  Kollegien  (in  Betriebsverwaltungen,  Glawki  und 
Zentri  usw.)  Spezialisten  zur  Arbeit  heranzuziehen,  unabhängig  davon, 
ob  sie  zur  Kommunistischen  Partei  gehörten^). 

Auf  diese  Weise  können  wir  bereits  Anfang  1919  erleben,  wie  die 
Hauptwegweiser  der  Organisation  der  Industrieverwaltung  aufgestellt 
sind,  von  der  anfänglichen  Voraussetzung  der  Wahl  der  Verwaltungen 
bleiben  nur  noch  Andeutungen. 


1)  Die  Arbeit  des  zweiten  Allr.   Kongresses  der  Volkswirtschaftsräte  S.   128/129. 

2)  Seite  394. 


Die  Verbindung  mit  den  Gewerkschaften  führte  ,,in  vielen  Fällen  zur 
formellen  mechanischen  Vertretung  in  den  leitenden  Kollegien  dieser 
oder  jener  Industrie  als  Ganzes  oder  in  einzelnen  ihrer  Zweige"^). 

In  den  Jahren  1919  und  1920  kam  es  zu  einigen  Änderungen  in  der 
Organisation  der  Industrieverwaltungen  (vorwiegend  auf  dem  Gebiete 
gegenseitiger  Beziehungen  zwischen  den  Glawki  und  örtlichen  Volks- 
wirtschaftsräten), doch  blieb  es  im  allgemeinen  bei  den  alten  Richtlinien, 

Ende  1920  sah  die  Industrieverwaltung  so  aus: 

Als  Zentralorgan,  welches  das  Produktionsprogramm  einzelner  In- 
dustriezweige bestimmt,  die  Industrie  regelt  und  verwaltet,  erscheint  der 
Oberste  Volkswirtschaftsrat,  in  den  Gouvernements  sind  es  die  örtlichen 
Volkswirtschaftsräte-  Jeder  Industriezweig  wird  seinerseits  von  Haupt- 
verwaltungen —  Glawki,  Zentri  und  Abteilungen  —  im  Zentrum  ver- 
waltet, in  der  Provinz  von  entsprechenden  Abteilungen  der  Gouverne- 
mentsvolkswirtschaftsräte, Endlich  werden  einzelne  produzierende 
Unternehmen  oder  ihre  Vereinigungen  von  Fabrik-,  Betriebs-  oder 
Rayonvorständen  verwaltet. 

Die  Grundlage  aller  Organe,  welche  die  Industrie  verwalten,  wird 
von  den  Gewerkschaften  gebildet.  Der  leitende  Apparat  des  Obersten 
Volkswirtschaftsrates  —  das  Präsidium  — ,  welches  durch  den  Rat  der 
Volkskommissare  bestätigt  wird,  ist  nach  Vereinbarung  mit  dem  Rate 
des  Allrussischen  zentralen  Gewerkschaftsbundes  zusammengesetzt.  Die 
Präsidien  der  Gouvernementsvolkswirtschaftsräte,  welche  durch  das 
Präsidium  des  Obersten  Volkswirtschaftsrates  bestätigt  werden,  werden 
von  dem  örtlichen  Exekutivkomitee  nach  Vereinbarung  mit  dem  Gou- 
vernementsrat der  Gewerkschaften  ernannt.  Die  Hauptverwaltungen  der 
„Erzeugenden  Abteilungen",  Glawki  und  Zentri,  werden  vom  Präsidium 
des  Obersten  Volkswirtschaftsrates  nach  Vereinbarung  mit  dem  Zentral- 
komitee der  entsprechenden  Gewerkschaft  ernannt.  Die  Rayonverwal- 
tungen der  Unternehmen  erhalten  bestimmte  Richtlinien  erst  durch 
Rayonkongresse  und  durch  die  Hauptverwaltung  des  entsprechenden 
Industriezweiges  (oder  Gouvernementsvolkswirtschaftsrat)  nach  Ver- 
einbarung mit  der  Gouvernementsabteilung  ihre  Bestätigung,  Die  Ver- 
waltungen der  Unternehmen  werden  vom  Rayon  (oder  Hauptverwal- 
tungen nach  Vereinbarung  mit  entsprechenden  Gewerkschaften)  er- 
nannt. 

Auf  diese  Weise  bilden  die  Grundlage  der  Industrieverwaltung  die 
Gewerkschaften,  Dieses  hindert  nicht  die  zentralen  wie  örtlichen 
Organe  des  Obersten  Volkswirtschaftsrates,  der  Gewerkschaften  und 
ihrer  Vereinigungen,  sich  als  nicht  genügend  mit  der  breiten  Arbeiter- 
masse verbunden  zu  fühlen,  abgesehen  von  dem  engen  Band  zwischen 
den  Betriebsverwaltungen  und  Betriebskomitees-), 

Der  Prozentsatz  der  Arbeiterbeteiligung  an  der  Industrieverwaltung 
ist  sehr  wesentlich.  Die  folgende  Tabelle,  welche  sich  auf  das 
Jahr    1920    bezieht   und    nur    einen   Teil   der    Gouvernementsvolkswirt- 


1)  Rechenschaftsbericht  des  Obersten  Volkswirtschaftsrats  f.  den  8.  Allruss.  Rätekongreß,  Seite  8. 

2)  Rechenschaftsbericht  des  Obersten  Volkswirtschaftsrats,  Seite   14. 


57,2 

22 

11,8 

58 

31,0 

51,4 

31 

22,2 

37 

26,4 

63,5 

398 

34,8 

19 

1,7 

Schaftsräte  und  Unternehmen  umfaßt,  kennzeichnet  die  Beteiligimg  der 
Arbeiter  an  den  Verwaltungsorganen: 

Gesamt-       Ar-  In       Spezia-        In       Dienst-         In 

zahl        heiter       Proz.      listen       Proz.   personal    Proz. 

Präsidium  des  Oberst, 
V.  W.  R.  u.  Gouv.- 
V.  W.  R 187         107 

Kollegien  der  Haupt- 
verw.-Abt,,  Zentren 
u.  Glawki  ,     ...     140  72 

Kollegien  und  persön- 
liche Verwaltung-  d. 
Fabrikbetr.-Verwalt.  1143         726 

Insgesamt  1470         905         61,6       451         30,7       114  7,7 

Somit  bestehen  61  Prozent  des  Verwaltungsapparates  aus  Arbeitern. 

Die  Kollegialität  wurde  anfänglich  der  Verwaltung  zugrunde  gelegt. 
Die  großen  zahlreichen  Kollegien  waren  deshalb  entstanden,  weil  es 
notwendig  war,  die  Vertreter  verschiedener  Ressorts  zusammen- 
zuschließen und  zu  übereinstimmenden  Beschlüssen  zu  kommen,  haupt- 
sächlich aber  hatten  sie  ihren  Ursprung  im  Mißtrauen  der  Arbeiter 
gegenüber  dem  administrativ-technischen  Personal,  Im  Laufe  der  Zeit 
vervollkommneten  sich  aber  die  Kollegien,  die  Vertreter  der  Ressorts 
erschienen  überflüssig,  ein  Teil  der  Arbeiter  war  mit  dem  Geschäft 
so  vertraut,  daß  er  Verwaltungsarbeiten  zu  leisten  vermochte,  und  das 
administrativ-technische  Personal  rief  nun  bereits  kein  Mißtrauen  mehr 
hervor.  Gleichzeitig  mit  diesen  Veränderungen  fand  der  Übergang  der 
großen  Vertreterkollegien  zu  engen  Geschäftskollegien  statt,  deren  Mit- 
gliederzahl sich  immer  mehr  verringerte;  ja  man  ging  endlich  sogar  zur 
Verwaltung  durch  einzelne  verantwortliche  Personen  über.  Die  Ergeb- 
nisse dieses  Organisationsumbaues  sahen  Ende  1920  so  aus: 

Persönliche   und  kollegiale   Verwaltung^) 

y    j     ,  .  Gesamtzahl  der         Zahl  der  persön-        Zahl  der  kolle- 

°  "^  ^^^  Verwaltungen       lichenVerwaltungen    gialenVerwalt. 

Metall- 277                           188  89 

Bergwerk- 1393  1247                         146 

Chemische       416                          412  4 

Hauptpapier- 47                             35  13 

Nahrungs-  u,  Geschmacks-  ,  304                          264  40 

Leder- 31                             21  10 

Strom- Abt.-     .     ,     .     ,     ,     .  62 51 H 

Insgesamt     2530  2218  313 

Außerdem  wurde   eine   Reihe   von  Unternehmen   der  Kleinindustrie 
durch  einzelne  Personen  verwaltet. 

1)  Entnommen  aus  „Volkswirtschaft",  Buch  11,   1920,   Art.  v.   A.   I.   Rjisow. 
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Die  allgemeine  Industrie  ist  in  drei  Gruppen  geteilt,  von  welchen  die 
großen  Unternehmen  der  ersten  Gruppe  zur  Verwaltung  der  Zentral- 
organe des  Obersten  Volkswirtschaftsrates  gehören,  die  Unternehmen 
der  zweiten  und  dritten  Gruppe  jedoch  zur  Verwaltung  der  örtlichen 
Volkswirtschaftsräte, 

Im  allgemeinen  wurden  Ende  1920  die  Industrieunternehmen  fol- 
gendermaßen verteilt; 

Gesamt-  Nationalisiert  Davon 

zaHl  Arbeiterzahl  absolut  im  proz.Verhältnis  I.  II.  III. 

•^"ini  z.  allgetn.  Inoustne  Gruppe 

6  908  1 277  505  4  547  65,7  2  374    3  450     1  084 

Alle  Betriebe,  die  Ende  1920  noch  nicht  nationalisiert  waren,  unter- 
lagen der  Nationalisierung  auf  Grund  der  Verordnung  des  Präsidiums 
des  Obersten  Volkswirtschaftsrates  vom  29.  November  1920,  laut  welcher 
alle  Industrieunternehmen,  welche  sich  im  Besitz  von  Privatpersonen 
oder  Gesellschaften  befinden  und  mehr  als  fünf  Arbeiter  bei  mechani- 
schen Motoren  oder  zehn  Arbeiter  ohne  mechanische  Motoren  besitzen, 
als  nationalisiert  erklärt  werden. 

Auf  diesem  Wege  der  Nationalisierung  der  ganzen  Industrie  und  der 
systematischen  Zentralisation  der  Verwaltung  und  der  Versorgung  sahen 
sich  die  leitenden  Machtorgane  zuletzt  gezwungen,  die  Unmöglichkeit 
der  Verwirklichung  dieses  Systems  unter  den  gegenwärtigen  Umständen 
einzugestehen.  ,,Der  Sowjetstaat",  lesen  wir  im  ,,Nakaß"  des  Volks- 
kommissarenrates vom  9.  August  1921  über  die  praktische  Durchführung 
der  neuen  ökonomischen  Politik,  ,,sah  sich  gezwungen,  unmittelbar 
eine  Riesenzahl  verschiedenartigster  Unternehmen  zu  verwalten,  für 
deren  Verbrauch  die  Rohstoffe-  und  Lebensmittel-Ressourcen,  über  die 
der  Staat  verfügte,  lange  nicht  ausreichten.  Als  unmittelbares  Ergebnis 
zeigte  sich  die  Unmöglichkeit  einer  rationellen  wirtschaftlichen  Ver- 
wendung der  dem  Staate  freigestellten  Ressourcen  und  als  Folge  — 
ihre  Zersplitterung," 

,,Die  Versorgung  der  Unternehmen  war  verschiedenen  Behörden  zu- 
erteilt, doch  stand  sie  nicht  in  direkter  Verbindung  mit  der  Produktivität 
des  Unternehmens,  Das  Resultat  war  Vielherrschaft  und  Verantwor- 
tungslosigkeit." 

,,Bei  diesen  Versorgungsmethoden  und  bei  den  obwaltenden  Bedin- 
gungen der  Arbeitslöhne  waren  und  konnten  die  Teilnehmer  des  Be- 
triebes nicht  am  Ergebnis  ihrer  Arbeit  und  an  der  Verbesserung  der 
Betriebsmethoden  interessiert  sein." 

Das  bisher  durchgeführte  Verwaltungssystem  wurde  auf  diese  Weise 
als  unzweckmäßig  anerkannt.  Obgleich  bereits  vor  der  Verkündung 
des  neuen  Kurses  der  ökonomischen  Politik  das  Präsidium  des  Obersten 
Volkswirtschaftsratcs  nach  dem  8.  Rätekongreß  Ende  1920  auf  den  Weg 
des  Abbaus  des  in  früheren  Jahren  geschaffenen  Apparates  trat,  indem 
es  ihn  dem  Unternehmen  anzupassen  suchte  und  ihn  in  dieser  Richtung 
umbaute,  und  indem  es  für  sich  bloß  die  allgemeinen  Funktionen 
behielt    (die    Zentralisierung    der    Verwaltung    und    Zentralisierung    der 

11 


Leitung),  blieben  die  Grundprinzipien  unverändert.  Nachdem  man  die 
Notwendigkeit  der  neuen  ökonomischen  Politik  erkannt  hatte,  wurde 
beschlossen,  auch  von  den  bisherigen  Grundsätzen  im  industriellen 
Leben  abzuweichen.  Der  obige  ,,Nakaß"  des  Volkskommissarenrates  über 
die  praktische  Durchführung  der  Grundlagen  der  neuen  ökonomischen 
Politik  fand  folgende  Leitsätze  für  den  Umbau  der  Industrieverwaltung: 

a)  Der  Staat,  in  Person  des  Obersten  Volkswirtschaftsrates  und 
seiner  Provinzabteilung,  konzentriert  unter  seiner  unmittel- 
baren Verwaltung  einzelne  Produktionszweige  und  eine  be- 
stimmte Zahl  großer  Unternehmen  samt  den  zugehörigen  und 
ergänzenden  Hilfsunternehmen,  die  aus  irgendeinem  Grunde  für 
den  Staat  sehr  wichtig  sind, 

b)  Diese  Unternehmen  werden  auf  Grund  genauer  wirtschaft- 
licher  Rentabilität   geführt, 

c)  Die  Eröffnung  und  Leitung  der  Unternehmen  durch  den  Ober- 
sten Volkswirtschaftsrat  und  seine  Provinzorgane  sind  nur  in 
den  Grenzen  zulässig,  in  welchen  dem  allgemeinen  Staatsplane 
gemäß  diese  Unternehmen  mit  materiellen  Verpflegungs-  und 
Geldressourcen  durch  allgemeine  staatliche  Organe  oder  andere 
Quellen  (Selbstanfertigung,  vom  freien  Markte  usw,)  versorgt 
werden. 

Zwecks  Ergänzung  der  Mittel,  die  vom  Staate  zuerteilt  werden,  ist 
den  Unternehmen  freigestellt,  einen  Teil  ihrer  Produktion  auf  dem 
freien  Markte  zu  realisieren,  ebenso  ihre  Versorgung  mit  allem  Nötigen 
aus  eigenen  Mitteln  zu  beschaffen, 

Unternehmen,  welche  nicht  zu  den  oben  erwähnten  Gruppen 
gehören,  unterliegen  der  Pacht. 

Nachdem  die  leitenden  Organe  einmal  den  Weg  der  wirtschaftlichen 
Rentabilität  betreten  hatten,  konnten  sie  natürlich  nicht  auf  halbem 
Wege  stehenbleiben;  deshalb  wird  die  Ausarbeitung  der  Grundlagen 
der  neuen  ökonomischen  Politik  fortgesetzt  und  nach  Wegen  gesucht, 
auf  denen  sich  die  Organisation  der  Verwaltung  vervollkommnen  läßt. 
Bisher  wird  in  leitenden  Kreisen  als  vollendeter  Typus  der  Industrie- 
organisation der  Trust  anerkannt.  Dieser  Weg  wurde  auch  im  Juli 
1921  eingeschlagen.  Gegenwärtig  ist  fast  die  ganze  Großindustrie,  welche 
in  den  Händen  des  Staates  verblieben  ist,  in  Truste  vereint,  die  sich 
wiederum  in  Syndikaten  zusammenfinden. 

Zugleich  bedingte  die  weitere  Entwicklung  des  neuen  Kurses  der 
ökonomischen  Politik  die  Entsagung  der  planmäßigen  Versorgung  und 
Verteilung  der  Industrieprodukte,  mit  Ausnahme  eines  unbedeutenden 
Teiles,  Deshalb  wird  die  Organisation  der  Industrieverwaltung  einer 
großen  Reform  unterzogen,  die  Organe  aus  der  Erbschaft  einer  früheren 
Periode   unterliegen   einer   umfassenden   Reorganisation. 
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DIE  ELEKTROFIZIERUNG  UND  ELEK- 
TRIZITÄTS- INDUSTRIE  RUSSLANDS 

VON 

W.  MEBUS 


Ein  Hauptwirtschaftsproblem  des   heutigen  Rußland   ist  die  Elektro- 
fizierung;  die  Sowjetmacht  hat  ihr  einen  besonderen  Platz  angewiesen 
und  erwartet  von  ihrer  Verwirklichung  einen  völligen  Umschwung  der 
Wirtschaftsformen    und    Bildung    solcher    materiellen    Vorbedingungen, 
welche  zur  dauernden  Befestigung  der  kommunistischen  Ordnung  führen 
können. 

Für  die  Ausarbeitung  des  Verwirklichungsplanes  wurde  unter  Vor- 
sitz des  Ingenieurs  Krischanowsky  eine  besondere  „Staatskommission 
für  Elektrofizierung"  gebildet,  der  bekannte  Spezialisten  und  Gelehrte 
beigetreten  sind. 

Diese  Kommission  legte  Ende  1920  dem  achten  Rätekongreß  einen 
ausführlichen  Bericht  vor,  in  dem  —  als  Minimumprogramm  —  für  die 
nächsten  10  Jahre  in  Rußland  ungefähr  30  große  Rayonstationen  vor- 
gesehen sind,  welche  die  Großindustrie  der  bedeutendsten  Rayons  ver- 
sorgen sollen.  Außerdem  sieht  dieser  Plan  die  Einrichtung  einiger 
elektrischer  Eisenbahnlinien  und  die  Vereinigung  der  gegenwärtigen 
Stationen  nach  Rayons  zwecks  paralleler  Arbeit  und  Übertragung  der 
Hauptladung  an  die  am  sparsamsten  arbeitenden  Stationen  vor.  Endlich 
sollte  in  den  nächsten  zehn  Jahren  eine  Reihe  kleiner  und  mittlerer 
Stationen  von  lokaler  Bedeutung  errichtet  werden,  natürlich  auch 
Stationen  auf  dem  Lande,  Der  Rätekongreß  nahm  diesen  Plan 
in  feierlicher  Form  an  und  faßte  sogar  den  Beschluß,  ein  be- 
sonderes Fach:  „Elektrofizierung  Rußlands"  in  allen  Lehranstalten 
einzuführen;  es  sollte  den  Sinn  und  die  Bedeutung  sowie  die  Art  der 
Verwirklichung  der  Elektrofizierung  erläutern.  Es  sei  jedoch  bemerkt, 
daß  einige  von  den  Stationen,  die  im  Elektrofizierungsplane  vorgesehen 
sind,  sich  bereits  im  Stadium  der  Vorarbeiten  und  des  Baues  befanden, 
bevor  der  Plan  der  Elektrofizierung  vom  achten  Rätekongreß  ange- 
nommen war. 

Vom  1,  bis  zum  10,  Oktober  1921  tagte  in  Moskau  der  Kongreß  der 
Elektrotechniker  Rußlands,  welcher  den  Plan  der  , .Staatskommission  für 
Elektrofizierung"  ausführlich  erörterte  und  auch  genehmigte.  Darauf 
wurde  der  Plan  der  Elektrofiziertmg  wieder  dem  Rätekongreß  vorgelegt, 
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welcher  Ende  1921  zusammentrat  und  diesen  Plan  als  Arbeitsprogramm 
aufnahm.  Der  Kongreß  genehmigte  das  Dekret  des  Rates  der  Volks- 
kommissare vom  21,  Dezember  1921,  in  welchem  die  praktische  Durch- 
führung des  Minimumprogramms  der  „Staatskommission  für  Elektro- 
fizierung"  im  Laufe  von  10 — 15  Jahren  vorgesehen  ist,  ,, abhängig  vom 
allgemeinen  Entwicklungsgang  der  Volkswirtschaft", 

Laut  Dekret  sollen  in  dieser  Zeit  30  Rayonstationen  (22  Dampf- 
stationen und  8  hydroelektrische)  mit  einer  Kapazität  von  1  500  000 
Kilowatt  errichtet  werden,  davon  sollen  21  Dampfstationen  und  6  hydro- 
elektrische im  europäischen  Rußland  erbaut  werden.  Gleichzeitig 
sollen  die  Vorarbeiten  für  die  Elektrofizierung  der  Eisenbahnen;  Petro- 
grad— Moskau — Kursk — Mariupol,  Moskau — Nischnij-Nowgorod  und  Kri- 
woj-Rog — Alexandrowsk — Zaplino — Debaltzewo — Lichaja— Zarizyn  sowie 
einiger  Zufuhrbahnen  im  Donezbassin  und  im  Ural  eingeleitet  v/erden. 
Außerdem  wird  in  diesem  Dekret  bis  zur  Entwicklung  hochvoltiger 
Elektrizitätsübertragung  der  Rayonstationen  in  den  Rayons,  welche  außer- 
halb ihres  Wirkungskreises  verbleiben,  die  Errichtung  zentraler  elektri- 
scher Stationen  mittlerer  und  geringerer  Kapazität  vorgesehen.  Die  Er- 
richtung imd  Ausbeutung  dieser  Stationen  von  lokaler  Bedeutung  wird 
bedingt  durch  die  Einhaltung  der  Normen  und  Standarte,  welche  ge- 
statten sollen,  iri  Zukunft  diese  Stationen  ins  allgemeine  staatliche  Netz 
einzuschließen,  sie  wird  lokalen  Wirtschaftsorganen  und  Privatpersonen 
freigestellt.  Die  Errichtung  und  Ausbeutung  der  vorgesehenen 
30  Rayonstationen  sollen  laut  Dekret  dem  Staate  verbleiben.  Die 
Ausarbeitung  des  Bauplanes  der  elektrischen  Stationen  mittlerer  imd 
geringer  Kapazität  von  lokaler  Bedeutung  sowie  die  Ausarbeitung  des 
Verwendungsplanes  gegenwärtig  existierender  elektrischer  Stationen 
wird  laut  Dekret  der  ökonomischen  Distriktsberatung  auferlegt. 

So  lauten  die  Pläne,  Was  jedoch  die  Möglichkeit  ihrer  Verwirklichung 
und  den  Gang  ihrer  praktischen  Durchführung  betrifft,  so.  ist  es  notwendig, 
folgende  Angaben  anzuführen;  Bis  zur  Oktoberrevolution  (Anfang  1918) 
sind  in  Rußland  580  elektrische  Stationen  zur  allgemeinen  Benutzung 
mit  einer  Gesamtkapazität  von  380  909  Kilowatt  errichtet  worden. 
Anfang  1922  gab  es  bereits  955  Stationen  zur  allgemeinen  Benutzung, 
doch  stieg  ihre  Gesamtkapazität  nur  bis  409  281  Kilowatt;  dies  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  die  Durchschnittskapazität  der  Stationen, 
welche  in  der  Revolutionsperiode  errichtet  wurden,  49  Kilowatt  be- 
trug im  Gegensatz  zu  660  Kilowatt  Durchschnittskapazität  der  Stationen 
der  Vorrevolutionsperiode. 

Elektrische    Stationen    zur    allgemeinen    Benutzung. 

Stationszahl              Gesamtkapazität  in  Kilowatt 
Bestand  Anfang   1918   ....     580                                380909 
In  der   Periode    1918—1922   er- 
baut      .     375 18  372 

Bestand  Anfang  1922     955  399  281 
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Der  Baubeginn  der  elektrischen  Stationen  in  Rußland  fällt 
in  die  zweite  Hälfte  der  90er  Jahre.  Daher  muß  man  annehmen, 
daß  in  den  30  Jahren  vor  der  Revolution  die  Kapazität  der  elektrischen 
Stationen  zur  allgemeinen  Benutzung  in  Rußland  sich  jährlich  durch- 
schnittlich um  13  000  Kilowatt  erhöhte.  In  der  Revolutionszeit  stieg  die 
Kapazität  im  Durchschnitt  alljährlich  um  4600  Kilowatt,  d,  h,  sie  betrug 
nur  ein  Drittel  des  alljährlichen  Steigens  vor  der  Revolution.  Die  Aus- 
führung jedoch  der  Aufgaben  des  Minimumprogramms  für  die  Elektro- 
fizierung  Rußlands  in  10 — 15  Jahren  setzt  eine  alljährliche  Kapazitäts- 
erhöhung von  100  000  bis  150  000  Kilowatt  voraus,  d.  h,  zehnmal  mehr 
als  vor  der  Revolution  imd  30  mal  mehr  als  in  den  letzten  vier  Jahren 
bis  1922,  Allerdings  muß  in  Betracht  gezogen  werden,  daß  die  pro- 
jektierten Rayonstationen  hauptsächlich  für  die  Kraftversorgung  der 
Industrie  bestimmt  sind,  daher  sind  auch  die  Stationen  für  Privat- 
benutzung in  der  Vorrevolutionszeit  mitzurechnen;  es  handelt  sich  haupt- 
sächlich um  Fabrikstationen,  Die  gesamte  Kapazität  dieser  Stationen 
vor  der  Revolution  erreichte  0,9  bis  1  Million  Kilowatt,  Wenn  man  auf 
diese  Weise  die  Bauperiode  vor  der  Revolution  mit  30  Jahren  annimmt, 
beträgt  das  alljährliche  Steigen  der  Kapazität  der  Stationen  für  die 
allgemeine  und  private  Benutzung  insgesamt  im  Durchschnitt  32  000  bis 
35  000  Kilowatt,  d,  h,  %  der  von  dem  Elektrofizierungsplane  vorausge- 
setzten Erhöhung, 

Was  die  Ausführung  dieses  Planes  betrifft,  so  sind  von  den  bis  zum 
1,  Juli  1922  in  erster  Reihe  vorgesehenen  11  Stationen  nur  2  errichtet 
worden,  die  Schatursker  und  die  Kaschirsker,  mit  einer  Gesamtkapazität 
von  17  000  Kilowatt,  von  welchen  jedoch  gegenwärtig  nur  über  6000  Kilo- 
watt verfügt  werden  kann.  Beide  sind  Dampfstationen  und  versorgen  den 
Moskauer  Rayon  mit  Kraft,  wobei  die  Schatursker  Station  mit  Torf 
arbeitet,  die  Kaschirsker  mit  lokaler  Kohle,  welche  sehr  viel  Asche 
enthält. 

Der  Bau  dieser  zwei  Stationen  wurde  unter  außerordentlich  schwie- 
rigen Verhältnissen  zustande  gebracht;  das  erforderliche  Material  mußte 
aus  allen  Enden  Rußlands  zusammengebracht  werden;  infolge  dieser 
Schwierigkeiten  wurde  an  der  Kaschirskstation  drei  Jahre  lang  gebaut,  die 
Schaturskstation  ist  nicht  zu  Ende  gebaut  worden,  da  sie  sich  in  einem 
provisorischen  Gebäude  befindet  und  die  Hauptbauten  noch  nicht  be- 
endet sind.  Von  den  anderen  Stationen  wird  zunächst  die  Station  auf 
der  Utkina  Sawodj  bei  Petrograd  beendet,  sie  soll  Ende  1922  eröffnet 
werden.  Die  anfängliche  Kapazität  dieser  Station  ist  auf  10  000  Kilo- 
watt berechnet,  wobei  die  Station  mit  Torfheizmaterial  arbeiten  soll. 
Gleich  der  Schaturskstation  sind  für  die  Station  auf  der  Utkina  Sawodj 
Kessel  vom  Typus  der  Torpedoboote  bestimmt,  doch  arbeiten  sie,  wie 
die  Erfahrung  zeigt,  schlecht,  da  sie  sich  leicht  mit  Wasser  füllen.  In- 
folgedessen wurden  sofort  im  Auslande  Kessel  mit  vertikalen  Röhren 
und  „economiser"  bestellt. 

Von   den  übrigen   acht   Stationen,    welche   zunächst  erbaut    werden 
sollen,  wird  die  Kiseloffstation  im  Ural  im  Jahre   1923  eröffnet  werden. 

15 


Im  Herbst  1922  ist  man  zum  Bau  der  Gebäude  geschritten.  Dazu  wurde 
die  volle  Ausstattung  der  Oranienbaumer  elektrischen  Station,  die  aus 
zwei  Turbogeneratoren  zu  3000  Kilowatt,  vier  Kesseln  halbseeartigen 
Typus  und  allen  Dampf-  und  Wasserleitungen,  Pumpen,  Hilfsmaschinen, 
Verteilungsbrett  usw.  besteht,  bestimmt  und  im  Herbst  1922  dorthin 
übergeführt.  Die  Station  wird  mit  lokaler  Kohle  arbeiten.  Von  den 
anderen  Dampfstationen  soll  die  in  Nischni-Nowgorod  in  Jahre  1924  fertig 
werden,  sie  befindet  sich  im  Stadium  der  Bauvorarbeiten;  die  Seroff- 
sche  im  Donezbassin  endlich  soll  Ende  1924  beendet  werden. 
Für  die  Iwanow- Wosnesenskysche  Station  sind  für  das  Jahr  1922 
nur  die  Vorbereitungen  zur  Torfausbeutung  fortgesetzt,  für  die 
Tscheljabinsker  Station  die  Bewerkstelligung  der  Untersuchimgen 
bestimmt  worden. 

Somit  bleiben   noch  drei  hydroelektrische  Stationen, 

Von  ihnen  sind  in  erster  Reihe  und  am  meisten  im  Bau  vorge- 
schritten die  Wolchower  mit  einer  Gesamtkapazität  von  80  000  Pferde- 
kräften auf  der  Turbinenwelle.  Dem  Bauprogramm  gemäß  sollen  die  Er- 
richtungen von  Elektrizitätsübertragungsstationen  und  -linien  im  Herbst 
1924  bendet  sein.  Die  Wasserturbinen  sind  bereits  in  Schweden 
bestellt,  ferner  sind  Bestellungen  für  elektrisches  Material  gemacht 
worden,  und  ins  Arbeitsprogramm  ist  die  Herstellung  hydro- 
technischer Arbeiten  für  die  Summe  von  5  Milliarden  Goldrubel  auf- 
genommen. 

Auf  dem  Flusse  Swir  werden  die  Vorarbeiten  fortgesetzt,  in  Dnje- 
prowsk  befindet  man  sich  in  der  Periode  der  Voruntersuchungen,  daher 
ist  es  gegenwärtig  unmöglich,  für  die  Zukunft  das  Tempo  der  Arbeiten 
für  die  Errichtung  dieser  zwei  hydroelektrischen  Stationen  und  die 
Zeit  ihrer  Fertigstellung  festzusetzen. 

Die  Errichtung  von  Dorfstationen  läßt  sich  durch  folgende  Zahlen 
charakterisieren: 

1917  wurde  eine  Station  eröffnet,  1918  sechs,  1919  zehn,  1920  94 
und  im  ersten  Halbjahr  1922  57,  Allerdings  vollzieht  sich  der  Bau 
kleiner  wie  großer  Stationen,  infolge  des  Mangels  an  erforderlichen 
Mitteln  und  Materialien,  unregelmäßig. 

Besonders  stark  machten  sich  diese  ungünstigen  Umstände  in  der 
Ausführung  des  Programms  der  ,, Staatskommission  für  Elektro- 
fizierung"  bemerkbar.  Dies  Programm  sieht  die  Kombination  der  vor- 
handenen Stationen  vor,  ihre  Vereinigung  durch  ein  Netz  der  Elektri- 
zitätsübertragung mit  Versetzung  der  Erzeugung  von  Hauptkraftmassen  auf 
die  am  sparsamsten  arbeitenden  Stationen,  Die  übrigen  Stationen  sollen 
ganz  geschlossen  werden  oder  als  Reservestationen  weiterbestehen.  Diese 
Arbeiten  sollten  mit  vorhandenen  Stationen  und  Netzen,  Gesamtkapazität 
180  000  Kilowatt,  vorgenommen  werden,  jedoch  wurden  sie  nur  für 
60  000  Kilowatt  ausgeführt,  wobei  Anfang  Juli  1922  die  Arbeiten  für 
30  000  beendet  wurden, 
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^X'as  die  Fähigkeit  der  gegenwärtigen  Stationen  zur  allgemeinen 
Benutzung  betrifft,  so  stellt  sie  sich  infolge  der  Abnutzung  der 
Maschinen  und  Kesselausstattungen  als  sehr  schwierig  dar.  Auf 
den  Stationen  mit  Dampfmotoren  befriedigt  im  ganzen  nur  der  Zustand 
\on  22  Prozent  der  Kessel,  auf  den  Stationen  gemischten  Typus  von 
4  Prozent. 

Die  Versorgung  des  Landes  mit  Material  und  Maschinen  zwecks 
Erzeugung  und  Übermittlung  des  elektrischen  Stromes  sowie  die 
Lage  der  elektrotechnischen  Industrie  befindet  sich  in  folgendem 
Zustande : 

Die  meisten  russischen  elektrischen  Stationen  vor  der  Revolution 
wurden  vom  ausländischen  Kapital  errichtet,  doch  war  auf  dem  Ge- 
biete der  elektrotechnischen  Industrie  die  Abhängigkeit  von  den  Aus- 
ländern noch  größer.  Alle  großen  elektrotechnischen  Betriebe  (kleine 
gab  es  fast  gar  nicht)  sind  von  Ausländern  erbaut  worden,  hauptsäch- 
lich von  deutschen  Firmen,  sie  waren  größtenteils  nur  Filialen  dieser 
Firmen.  Dieser  Umstand  bestimmte  den  Charakter  der  russischen 
elektrotechnischen  Industrie. 

Die  russischen  Betriebe  wurden  im  Zusammenhang  mit  der  Entwick- 
lung des  russischen  elektrischen  Marktes,  den  Verhältnissen  der  Zoll- 
amtsgebühren und  des  Transportes  usw.  gegründet,  wobei  ihre  Erzeug- 
nisse sich  den  Fabrikaten  des  ausländischen  Hauptunternehmens 
anpaßten.  Daher  ist  der  Zyklus  der  Erzeugnisse  von  elektrotechnischen 
Bestecken  und  Apparaten  nicht  ganz  vollendet.  Eine  Reihe  von 
Maschinen  und  Apparaten  für  ganz  spezielle  Zwecke,  welche  als 
Massenartikel  einen  größeren  Markt  verlangten,  als  Rußland  bieten 
konnte,  oder  welche  große  Kapitalien  oder  eine  stark  entwickelte 
Technik  erforderten,  wurden  nicht  in  Rußland  angefertigt,  sondern  aus 
dem  Auslande  bezogen  oder  teilweise  im  Auslande  und  teilweise  nach 
Zeichnungen  und  Hinweisungen  ausländischer  Firmen  in  Rußland  selbst 
angefertigt.  Von  solchen  Gegenständen  seien  genannt:  Turbogenera- 
toren, Bestecke  und  Apparate  für  Hochspannung,  eine  Reihe  von 
Messinstrumenten,  Motoren  für  spezielle  Zwecke,  Installationsmaterial, 
Glühlampen  usw.  Das  Resultat  dieser  Entwicklung  war,  daß 
die  elektrische  Industrie  verhältnismäßig  aus  einer  kleinen  Anzahl  von 
großen  Betrieben  mit  vollkommen  europäischer  Ausstattung  besteht, 
teilweise  für  Massenproduktion,  teilweise  für  Universalproduktion,  doch 
mit  verhältnismäßig  unbedeutender  technischer  Einrichtung  und  gleicher- 
weise verhältnismäßig  unbedeutender  Entwicklung  der  kleinen  und  mitt- 
leren Industrie. 

Allerdings  übte  die  Tatsache  selbst,  daß  auf  russischem  Territorium 
große  elektrische  Betriebe  erbaut  wurden,  in  bedeutendem  Maße  eine 
Wirkung  auf  die  Befreiung  des  russischen  Marktes  von  der  westeuro- 
päischen Abhängigkeit  aus,  bereits  im  Anfange  des  Weltkrieges  wurde 
der  Bedarf  an  elektrischen  Artikeln  im  Lande  selbst  in  bedeutendem 
Maße  durch  die  eigene  Industrie  gedeckt,  wie  aus  folgenden  Angaben 
ersichtlich  ist: 

2  Das  heutige  Rußland. 
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DieEröffnung  Import  a.  d.  Aus 

Die  Benennung  der  Fabrikationen                  ^^^^^^V^^""  landeinRubeln 

1913  in  (mnerh.  3  Jahre 

TausendRub.  v.  1911 -1914) 

I,  Erzeugung  des  starken   Stromes    .     .     .     13  623  8  807 

60,6  %  39,4  % 

II,  Erzeugung  des  schwachen    Stromes    ,     .       7  452  1  527 

82,2%  17,8% 

III.  Kabelerzeugung 20  723  972 

95,6  %  4,4  % 

IV.  Akkumulatorenfabrikation 2  608  49 

98,2%  1,8% 

V.  Lampenfabrikation 716  3  851 

15,7%  84,3';;, 
VI.  Verschiedene  Fabrikation  (Kohlen-,  Ar- 
maturen-  usw.) 1  000  4  941 

16,8% 83.2  % 

Summe   aller  Fabrikationen     46  122  20  147 

70,0%  30,0% 


Somit  wurden  drei  Viertel  vom  Bedarf  des  russischen  Marktes  durch 
Fabriken,  die  sich  in  Rußland  befinden,  gedeckt.  Es  sei  noch  darauf 
hingewiesen,  daß  kein  Industriezweig  so  mannigfaltiges  Material  erfor- 
dert wie  die  elektrotechnische  Industrie,  nirgends  existiert  eine  solche 
Menge  ganz  spezifischen  Materials  wie  gerade  auf  dem  Gebiete 
elektrotechnischer  Fabrikate. 

Die  neue  elektrotechnische  Industrie,  die  aus  dem  Westen  nach 
Rußland  kam,  stellte  infolge  jener  genannten  Eigenschaften  an  die 
anderen  Industriezweige  solche  Anforderungen,  welche  diese  nicht 
erfüllen  konnten,  um  so  weniger,  da  in  Anbetracht  der  geringen  Entwick- 
lung der  Elektrotechnik  die  Einführung  neuer  spezifischer  Arbeiten 
ihrem  Umfange  nach  kein  großes  Interesse  bot.  Infolgedessen  wurde 
der  Bedarf  der  russischen  elektrotechnischen  Industrie  an  diesem 
Material  hauptsächlich  durch  ausländische  Fabrikate  gedeckt,  wie  aus 
folgender  Zusammenstellung  russischer  offizieller  Angaben  ersichtlich  ist 


A.  Metalle. 
Benennung  Bezugsquellen 

I,  Dynamoeisen   .  Deutschland,  England,  Polen  , 

II,  Transformeisen  England,    Deutschland,     teil- 

weise  Rußland      ,     .     .     . 
III,  Kupfer,   Elektromet,     England     (Australien),     Ruß- 


land 


IV.  Wolfram,   Molibden, 

Reostan Schweden,    Deutschland 


Umfang  der  jähr- 
lichen Quantität 
500  000    Pud 


100  000       ,, 
1  000  Tonn. 
1  000    Pud 
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Benennung 

1.  Preßbahn,  gelb 

2.  Preßbahn,  grau 

3.  Glanzkarton    . 

4.  Angleitr.      .     . 

5.  Moseroid      .     , 

6.  Baumwollband 

7.  Batistband  , 

8.  Exzelsiorleinwand 

9.  Exzelsiorband 

10.  Bakkelitpapier 

11.  Resistpapier     . 

12.  Kanampelpapier 

13.  Japanisches  Papier  . 

14.  Papier  für  Eisenbekl. 

15.  Naturglimmer        .     . 

16.  -Glimmer,  zerstückelt 


17. 
18. 
19. 

20, 
21. 

22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28, 
29, 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 


Mikanit  (Glimmer) 
Mikafonium 
Stabilit    .     .     . 


Ebonit 
Fiber  . 


Asphalt  Gudron 
Kabelpapier 
Telephonpapier 
Kabelwachs 
Guttapercha 
Magnesium 
Harpius   .     . 
Paraffin,  hart 
Gummi,   grau 
Ruß,    rosa    . 
Schwefel,    gemahlen 
Talkpulver       .     .     . 
Baumwollgarn 


B.    I  s  o  1  i  e  r  rn  e  t  a  1  1  e, 

Bezugsquellen 

Deutschland,    Schweden,         | 
Schweiz,  England  ... 
,     Deutschland,  teilw.  Rußland  ) 

Finnland,    Schweden      .     .     . 

Deutschland 

.     Schweden,  England,  Deutsch- 
land   

,     Deutschland,   Rußland  . 

.     Polen  ungefähr 

England,   teilw.  Rußland    .     . 

Deutschland 

Deutschland 

.     England,  Rußland      .... 

.     England 

.     Deutschland 

Deutschland,  Rußland  . 

England,    Deutschland,    Ruß- 
land        

England,    Deutschland,    Ruß- 
land        

England,  Deutschland    .     .     . 

England,  Deutschland    .     .     . 

England,    Deutschland,    Ruß- 
land        

Deutschland,  Rußland    .     .     . 

Deutschland,    Rußland,    Eng- 
land        

Finnland,  Rußland     .... 

Finnland,    Rußland    .... 

Finnland,   Rußland    .     ,     ,     . 

Deutschland 

England 

Schweden 

Frankreich 

England 

England 

Holland,  Estland   ..... 

Amerika,   Estland      .... 

Frankreich 

Feine    Sorten     aus    England 

Gröbere   Sorten    aus    RuiMand 


Umfang  der  jähr 

liehen  Quantität 

15  500 

Pud 

400 

n 

200 

" 

1270 

M 

13  958  000 

ni 

10  000 

,, 

30  000 

,, 

1  500  000 

j, 

870 

Pud 

520 

,, 

180 

,, 

460 

,, 

3  051 

if 

760 


2  900 

1660 

275 

500 

930 

1  000 

8  000 

9  000 

2  000 

4  000 

1  500 

2  000 

15  000 

40  000 

80  000 

2  000 

4  000 

30  000 

50  000 

1  500 

Im  Jahre  1914  ruft  der  Krieg  eine  scharfe  Wendung  in  der 
weiteren  Entwicklung  der  Elektroindustrie  hervor.  Die  Beziehungen 
zu   den   ausländischen  Firmen   werden  jäh  abgebrochen,    und   der   russi- 

2* 
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sehen  Elektroindustrie  erwächst  die  Aufgabe,  selbständige  Wege  zur 
weiteren  Entwicklung  zu  finden,  denn  mit  der  Aufhebung  der 
Abhängigkeit  von  ausländischen  Firmen  entzog  der  Krieg  gleichzeitig 
der  russischen  elektrotechnischen  Industrie  die  finanzielle  und  tech- 
nische Unterstützung,  welche  jene  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  in  so  gro- 
ßem Maße  genossen  hatte.  Die  Angaben  über  die  Entwicklung  der 
Elektroindustrie  in  der  Zeit  des  Krieges  lassen  mit  Bestimmtheit  fest- 
stellen, daß  im  allgemeinen  die  Elektroindustrie  dieser  Aufgabe  ge- 
wachsen war.  Der  Krieg  hatte  die  Entwicklung  der  Elektroindustrie 
nicht  gehemmt,  sondern  ein  bedeutendes  Wachstum  derselben  hervor- 
gerufen, das  fast  bis  zum  Jahre  1916  andauerte;  dies  Jahr  ist  ein  Gipfel 
der  Entwicklung,  Wie  intensiv  dieses  Wachsen  in  einzelnen  Industrie- 
zweigen war,  zeigt  die  Tabelle: 

Kostenpreis  der     Kostenpreis  der     t    p  , 

Benennung  der  Fabrikationen  Gründung  in       Grd^.  (nach  al-      ^    rozen 

1914  ten  Preis.  1916)       in  1914 

Erzeugung  des  starken  Stromes 
(Maschinen,  Motoren,  Trans- 
formatoren  und   Apparate    f, 

stark,    Strom) 13  669  000 

Erzeugung   des   schwachen    Str.  7  262  500 

Kabelfabrikation 15  966  000 

Akkumulatorenfabrikation     ,     ,  2  420  372 

Lampenfabrikation 1  282  000 

Isolatorenfabrikation     ,     .     ,     .  188  320 

Kohlenfabrikation 1  434  750 

42  222  942 

Auf  diese  Weise  erzeugte  die  elektrotechnische  Industrie  im  Jahre 
1916  IH  mal  mehr  Fabrikate  als  1914,  Eine  merkliche  Verringerung 
läßt  sich  in  der  Fabrikation  von  Maschinen  und  Apparaten  für  starken 
Strom  beobachten,  doch  ist  sie  nicht  auf  die  Verringerung  der  Produk- 
tivität in  den  Betrieben  zurückzuführen  —  im  Gegenteil,  die  Produk- 
tivität auch  dieser  Betriebe  ist  stark  gestiegen  — ,  sondern  darauf,  daß 
in  den  Betrieben  mit  starkem  Strom  die  Herstellung  neuer  Fabrikate 
rein  militärischen  Charakters,  welche  mit  der  Elektrotechnik  nichts 
gemein  hatten,  eingeführt  wurde. 

Außer  dem  rein  quantitativen  Wachstum  war  die  russische  Elektro- 
technik von  der  technischen  Vormundschaft  des  Auslandes  befreit; 
während  der  Kriegszeit  war  sie  den  Aufgaben  zwar  nicht  ganz  ge- 
wachsen, hatte  aber  doch  zweifellos  große  Fortschritte  gemacht.  Die 
Herstellung  einer  ganzen  Reihe  von  Fabrikaten  und  Hilfsmaterialien, 
welche  vor  dem  Kriege  aus  dem  Auslande  bezogen  wurden,  wird  gegen- 
wärtig aus  eigenen  Kräften  in  Rußland  betrieben.  Im  radiotelegraphi- 
schen  Betriebe  gelang  es,  große  Erfolge  zu  erzielen.  Dank  der  regen 
Mitarbeiterschaft  wissenschaftlicher   und  technischer  Kräfte  wurden   auf 
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11  800  000 

36,5 

16  900  000 

232,0 

27  080  000 

162,0 

4  071  324 

168,0 

2  019  500 

193,8 

1  279  236 

189,0 

63  150  060 

150,5 

diesem  Gebiete  alle  in  Rußland  in  der  Zeit  seiner  Isolierung  vom 
Auslande  entstandenen  Fragen  und  Aufgaben  recht  erfolgreich  gelöst, 
die  Zahl  der  durchgeführten  Arbeiten  ist  recht  umfangreich.  Es  ent- 
stand die  Fabrikation  von  Messinginstrumenten  und  elektromedizini- 
schen  Apparaten,  welche  früher  in  Rußland  fast  überhaupt  nicht  exi- 
stierten, ferner  sind  einige  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  Lampen- 
fabrikation zu  verzeichnen. 

Nach  dem  Jahre  1916  beginnt  jener  Rückgang,  welcher  seinen  Höhe- 
punkt 1920  erreicht,  infolge  der  allgemeinen  Wirtschaflszerrüttung  und 
der  Lebensmittelkrise,  welche  ein  starkes  Sinken  der  Arbeitsintensivi- 
tät  und  eine  beträchtliche  Verringerung  der  Arbeitskräfte,  hauptsächlich 
qualifizierter,  hervorriefen. 

Was  die  Ausstattung  der  elektrotechnischen  Unternehmen  betrifft, 
haben  sie  sich  in  der  Revolutionsperiode  vollständig  intakt  erhalten; 
die  Betriebe  haben,  vom  Mangel  an  regelmäßigen  Remonten,  Rohmaterial 
und  Instrumenten  abgesehen,  verhältnismäßig  wenig  gelitten.  Die  Pro- 
duktivität der  elektrotechnischen  Unternehmen  für  das  Jahr  1920  läßt 
sich  im  Vergleich  zu  1914  in  folgenden  Zahlen  der  Vorkriegspreise 
ausdrücken: 


Benennung  der  Fabrikationen 

Erzeugung  des  stark,  Stroms 

,,  ,,     schwach 

Kabelfabrikation       .     . 
Akkumulatorenfabrikation 
Lampenfabrikation   . 
Isolatorenfabrikation 
Kohlenfabrikation    . 


Somit  ergibt  sich,  daß  die  Produktivität  der  russischen  elektrotech- 
nischen Unternehmungen  1920  im  Vergleich  zum  Jahre  1914  achtmal  ge- 
ringer wurde.  Dabei  fiel  die  Zahl  der  Arbeiter  von  14  836  im  Jahre  1914 
auf  6200  im  Jahre  1920.  Auf  diese  Weise  erscheint  diese  Betriebs- 
verringerung nicht  nur  als  Sinken  der  Produktivität,  sondern  als  gänz- 
liche Zerrüttung  des  ganzen  Betriebsprozesses.  Diese  Tatsache  wird 
durch  den  Bestand  der  Arbeiter  selbst  lebhaft  illustriert,  der  sich  in 
solchem  Maße  verringerte,  daß  er  den  Anforderungen  einer  normalen 
Organisation  des  Betriebsprozesses  nicht  mehr  genügte.  So  sank  die 
Zahl  der  qualifizierten  Arbeiter  von  55  Prozent  der  Arbeitergesamtzahl 
auf  35  Prozent.  Die  Zahl  der  Arbeiter,  die  nicht  unmittelbar  an  den 
Betrieben  mitarbeiten,  stieg  von  22  Prozent  der  Gesamtzahl  auf 
42  Prozent. 

Aber  1921  macht  sich  im  Zusammenhang  mit  dem  Ende  des  Bürger- 
krieges, der  Demobilisierung  und  der  Rückkehr  qualifizierter  Arbeiter 
in   die   Betriebe  auf   dem   Gebiete  der   elektrotechnischen   Industrie   eine 
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Ausgabe  der  Faltrikate 

In  Prozent 

in  Vo'-kriegsru 

bei 

in  1914 

ms                746  000 

5,4 

1  525  400 

21,0 

2  130  000 

13,3 

1    .                895  200 

37,0 

129  125 

10,1 

84  600 

45,0 

147  150 

10,25 

5  657  475 

13,5 

ms  410  000 

3,0 

891  000 

6,5 

880  400 

11,4 

606  000 

8,3 

.   900  000 

5,7 

2  400  000 

15,0 

i  .   566  310 

23,4 

629  690 

26,0 

.   222  725 

17,3 

328  244 

25,6 

.   78  500 

42,0 

99  500 

53,0 

.   125  728 

8,7 

177  272 

12,3 

3  183  663 

7,5 

5  131  706 

12,1 

Besserung  bemerkbar.  Die  Produktivität  der  elektrotechnischen  Indu- 
strie in  Rußland  läßt  sich  halbjährlich  im  Jahre  1921  im  Vergleich  zu 
1914   folgendermaßen    (in   Rubel    der   Vorkriegspreise)    charakterisieren; 

Ausgabe  der  Fabrikate 
Benennung  j^  j^^   1.  Hälfte  1921         in  der  2.  Hälfte  1921 

der    Fabrikationen  in  Rubel        in  Prozent  1914  in  Rubel        in  Prozent  1914 

Erzeugung  d.   stark,   Stroms 

,,  ,,  schwach 

Kabelfabrikation     ,     , 
Akkumulatorenfabrikation 
Lampenfabrikation 
Isolatorenfabrikation 
Kohlenfabrikation   ,     . 


Aus  dieser  Tabelle  läßt  sich  die  Schlußfolgerung  ziehen,  daß  im 
Jahre  1921  die  Produktivität  der  elektrotechnischen  Unternehmen 
ungefähr  20  Prozent  der  Vorkriegszeit  erreichte,  wobei  das  zweite 
Halbjahr  in  allen  Elektroindustriezweigen  eine  ganz  bedeutende  Er- 
höhung im  Vergleich  zum  ersten  zeigt,  die  Erzeugung  schwachen 
Stromes  ausgeschlossen.  Bei  der  Festsetzung  der  Zahlen  für  1920  imd 
1921  sind  lediglich  die  fertigen  Fabrikate  in  Betracht  gezogen  worden, 
wobei  ein  großer  Teil  von  ihnen  aus  Halbfabrikaten  angefertigt  worden 
ist,  welche  bereits  in  den  Lagern  der  Unternehmen  teilweise  noch  von 
der  Friedenszeit  her  vorhanden  waren.  Was  die  Zahl  der  Arbeiter  und 
Angestellten  betrifft,  so  betrug  1921  die  Zahl  der  ersteren  im  Durch- 
schnitt 7673,  der  letzteren  2287,  wobei  Ende  des  Jahres  sich  die  Ten- 
denz der  Personalverringerung  zeigte;  letzteres  führte  zur  Herabsetzung 
der  Arbeiter-  und  Angestelltenzahl  im  Gegensatz  zu  1920,  wie  aus  bei- 
folgenden Zahlen  ersichtlich  ist: 

Im  Durchschnitt    das  das  das  das 

für  1920       I.Viertel    2. Viertel    3,Viertel   4,Vicrtel 

Arbeiter 7  211  7  478  7  894  6  989  6  836 

Prozent    1920 100  103,5  109,2          97  95 

Angestellte 2  250  2  174  2  184  2  064  1995 

Prozente  1920    .     ,     .     ,     ■     ■  100  96,5  97             91,8  87 

Gesamtzahl  der  Arbeiter  .     .     9  461        9  652      10  078        9  053       8  831 
Prozent    1920 100  102  106,3  95,6        93,4 

Auf  diese  Weise  läuft  das  Wachstum  der  Betriebe  1921  im  Ver- 
gleich zu  1920  parallel  mit  dem  Wachsen  der  Produktivität  der  Arbeits- 
kraft, was  in  bedeutendem  Maße  auf  die  1921  verbreitete  Anwen- 
dimg der  Arbeitsentschädigung  in  Präminalform  und  für  Stückarbeit 
zurückzuführen  ist.  Diese  Form  erhöhte  bedeutend  den  realen  Lohn- 
satz der  Arbeit, 

22 


Es  sei  bemerkt,  daß  sich  zur  Zeit  der  Revolution  der  Schwerpunkt 
der  Industrie  aus  Petrograd  nach  Moskau  und  in  die  Provinz  verschob. 
Dem  starken  Strome  nach  betrug  1914  der  Petrograder  Betrieb 
30  Prozent  des  allgemeinen  Betriebes  in  Rußland,  62,9  Prozent  kamen 
auf  Moskau  imd  die  Provinz,  1921  verringerte  sich  der  Petrograder 
Betrieb  bedeutend,  und  von  den  gegenwärtig  in  Petrograd  vor- 
handenen Betrieben  wurden  nur  22  Prozent  produziert.  Was  den 
schwachen  Strom  betrifft,  so  ist  es  ganz  klar,  daß  der  Schwerpunkt  des 
Betriebes  gänzlich  verschoben  ist.  1914  befanden  sich  in  Petrograd 
86  Prozent  des  gesamten  Betriebes,  1921  39  Prozent,  61  Prozent  aber 
in  Moskau  und  anderen  Städten,  Auf  dem  Gebiete  der  Kabelerzeugung 
gab  Petrograd  1914  54  Prozent,  im  Jahre  1921  nur  29  Prozent. 
71  Prozent  erzeugten  Moskau  und  andere  Städte. 

Prozentsatz     der     Betriebe     der     elektrotechnischen 

Industrie: 

Starker  Strom      Schwacher  Strom     Kabelfabrikation 
,  1914  1921         1914         1921         1914  1921 

Petrograd 30  22  86  39  54  29 

Moskau  und   Provinz   .       70  78  14  61  46  71 

100  100  100  100  100  100 

Dabei  ist  Petrograd  mit  den  besten  Betrieben  versehen,  welche 
früher  die  Konzentration  der  Gesamtkraft  des  allgemeinen  elektrischen 
Betriebes  darstellten. 

Die  Aussichten  der  elektrotechnischen  Industrie  hängen  vom  allge- 
meinen Aufschwung  der  Volkswirtschaft  und  den  bestimmten  Grund- 
sätzen seines  Kurses  ab. 
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DIE  EISENBAHNEN  DER  R.  S.  F.  S.  R. 


VON 


INGENIEUR  N.  W.  IWANOWSKY 


Gleich  allen  übrigen  Zweigen  der  russischen  Volkswirtschaft  be- 
findet sich  auch  das  Eisenbahnwesen  des  Landes  noch  im  Werde- 
zustand  und  darf  nicht  als  ein  schon  endgültig  zusammengesetzter 
Apparat  angesehen  werden,  der  bestimmten,  für  kürzere  oder  längere 
Zeit  festgelegten  Grundlagen  gemäß  funktioniert.  Die  Jahre  des  Welt- 
krieges, der  Revolution  und  des  Bürgerkrieges  haben,  in  Verbindvmg 
mit  vielen  anderen  Veränderungen,  gerade  auf  das  Eisenbahnnetz 
stärker  gewirkt  als  auf  irgendein  anderes  volkswirtschaftliches  Gebiet, 
Abgesehen  von  den  Wandlungen  in  der  gesamten  Struktur  des  Trans- 
portes und  in  der  Verwaltungsordnung,  hat  sich  das  Eisenbahnnetz 
unter  dem  Einfluß  der  Ereignisse  auch  in  seiner  allgemeinen  Aus- 
dehnung  verändert. 


Die  Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes 
und  seine  Verteilung. 

Folgende  Tabelle  ist  sehr  instruktiv,  denn  sie  gewährt  einen  Über- 
blick über  die  monatlichen  Veränderungen  in  der  Ausdehnung  der 
Sowjeteisenbahnen  in  den  Jahren  1917 — 1921, 


T  a  b  e  1 1  e  I, 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai     . 

Juni    . 

Juli     . 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


1917 

Länge 

63  221 

63  336 

63  817 

63  559 

64  253 
63  160 
61334 
61087 

54  710 

55  155 
52  931 
44  791 


1918    1919 

der  Eisenbahnschie 

29  275  27  297 


26  672 
26  641 

26  751 

27  007 
26  051 
24  881 
22  516 
22.458 
22  130 
22  809 
24  105 


27  357 

27  171 
27  171 
27  032 
27  317 
27  756 
32  197 
32  352 
32  158 

32  797 

33  882 


1920 
nen  in 
41428 
45  737 
49.480 
49  480 
49  491 
51008 
52  713 
60  005 
60  662 
59  533 
59  892 
59  584 


1921 
Wersten 
60  868 
60  985 
60  971 
60  971 
60  530 
60  453 
60  453 
61209 
61209 
63  337 
63  337 
63  337 
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Gegenwärtig  hat  das  Eisenbahnnetz  der  R.  S.  F.  S.  R.  eine  Aus- 
dehnung von  65  851,14  Wersten,  von  denen  64  033,89  normalgleisig  sind, 
während  der  Rest  von  1  817,25  Wersten  mit  anderen  Gleisen  bebaut  ist. 
Hinzugefügt  sei  noch  die  im  Laufe  dieses  Jahres  im  Gebiete  von 
Akmolinsk  eröffnete  und  vorläufig  nur  periodisch  verkehrende  180  Werst 
lange  Zweigbahn  Koktschetaw — Petropawlowsk.  Dieses  ganze  Netz  ver- 
teilt sich  auf  folgende  einzelne  Eisenbahnlinien: 


Tabellen. 


Bezeichnung  der  Eisenbahn 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 


Eisenbahnlinie 


Alexandrowsk 
Wladikawkas  . 
Wolga — Bugulminsk 
Jekaterina        .     . 
Hinter-Baikal 
Westen   .... 
Hinter-Kaukasus 
Kiew — Woronesch 
Moskau — Baltien 
Moskau— Kasan  . 
Moskau — Kursk  . 
Murman       .     .     . 
Nikolajewsk     . 
Omsk       .... 
Orenburg^ — Taschkent 
Orel— Witebsk     . 
Perm       .... 
Rjasan — Ural  .     . 
Samara — Slatoust 
Norden    .... 
Nord-Donez 
Nordwesten 
Mittelasien 
Sysran — Wi 
Tomsk     . 
Südosten 
Südwesten 
Süden 


Länge  der  Fahr- 
strecke in  Wersten 

i  254,91 
3  765,24 

558,71 
1  960,40 

797,37 
1  606,55 
1  969,07 
1  626,14 

955,04 
3  870,67 
1  782,50 
1  746,94 

1  462,61 

2  163,30 

2  680,00 
1  245,59 

3  913,22 

4  230,06 

1  751,96 
3  327,13 
3  024,31 

2  353,09 
2  750  56 

1  354,57 

2  664,75 

3  133,29 

4  490,55 
3  410,61 


In  administrativer  Hinsicht  sind  die  28  Eisenbahnlinien  der  Republik 
in  9  Verwaltungseinheiten  eingeteilt:  in  5  Bezirkskomitees  und  4  Ver- 
kehrsbezirke, 

Jedoch  wird  diese  Einteilung  der  Eisenbahnen  in  nicht  allzu  ferner 
Zeit  eine  Veränderung  erfahren  müssen.  Der  Arbeits-  und  Verteidi- 
gungsrat hat  eine   „Verfügung  über  die  Eisenbahnverwaltung"   erlassen, 
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die  einen  völlig  neuen  Zug  in  das  Eisenbahnwesen  des  Landes  bringt. 
Nach  §  1  dieser  Verfügung  wird  bestimmt,  daß  Eisenbahnverwaltungen 
geschaffen  werden  sollen,  „deren  Ziel  die  Entwicklung  der  handelswirt- 
schaftlichen Tätigkeit  des  Eisenbahntransportes  ist;  erreicht  werden 
soll  dieses  Ziel  durch  eine  umfangreichere  Heranziehung  der  örtlichen 
Mittel  in  den  von  den  Eisenbahnen  durchfahrenen  Gebieten,  durch  die 
Gewährung  einer  größeren  Freiheit  zur  Initiative  in  der  kommerziellen 
Exploitation  der  Eisenbahnen  und  ihrer  wirtschaftlichen  Tätigkeit  an 
die  lokalen  Transportorgane,  denen  es  überdies  obliegt,  eine  unmittel- 
bare Verbindung  zwischen  dem  Transportwesen  und  den  übrigen  Or- 
ganen der  Volkswirtschaft  an  den  einzelnen  Orten  herzustellen". 

Die  Verfügimg  sieht  dabei  vor,  daß  , .Verwaltungen  sowohl  für  die 
einzelnen  Eisenbahnen  als  auch  für  Eisenbahngruppen  geschaffen  wer- 
den können,  je  nach  den  Aufgaben,  welche  die  Volkswirtschaft  in  den 
einzelnen  Gebieten  oder  Bezirken  den  Eisenbahnen  stellt;  diese  Ver- 
waltungsbezirke sollen  nach  MögHchkeit  die  Territorien  der  miteinander 
verbundenen,  in  staatlicher  Hinsicht  wichtigsten  Volkswirtschaftszweige 
umfassen".  Man  beginnt  diese  Verfügung  jetzt  schon  in  die  Wirklich- 
keit umzusetzen.  Zunächst  wird  die  Schaffung  neuer  Verwaltungsbezirke 
für  folgende  Linien  geplant:  Murman,  Norden,  Moskau — Kasan,  alle 
sibirischen  Linien,  Perm,  Rjasan — Ural,  Südosten,  Südwesten,  Turkestan 
und  Hinter-Kaukasus.  An  zweiter  Stelle  stehen  die  Linien:  Nordwesten, 
Nikolajewsk,  Moskau — Kursk,  Nishnij-Nowgorod  und  Moskau — Kijew — 
Woronesch,  An  dritter  Stelle  kommen  die  baltische  Linie  und  die 
Linien:  Alexandrowsk,  Orel — Witebsk,  Samara — Slatoust  und  Westen 
in  Betracht. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  diese  neue  Einteilung  des  Eisen- 
bahnnetzes durch  die  Organisation  vereinigter  Eisenbahnverwaltungen  un- 
ausbleiblich die  Tätigkeit  der  Verkehrsbezirke  und  der  Bezirkskomitees 
einschränken,  verändern,  ja  vielleicht  überhaupt  unnötig  machen  wird. 


Der  gegenwärtige  Zustand  des  Eisenbahnnetzes. 

Bei  der  Beurteilung  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  russischen 
Eisenbahnen  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  dieselben  zum  größten 
Teil  noch  aus  der  Zarenzeit  stammen,  und  daß  alle  Unzulänglichkeiten 
der  Vergangenheit,  verschärft  durch  die  lange  Übergangszeit,  sich  im 
gegenwärtigen  Zustand  der  Eisenbahnen  der  R.  S.  F.  S.  R.  widerspiegeln 
müssen. 

Einer  der  wichtigsten  Faktoren  in  der  Eisenbahnwirtschaft  ist  die 
Quantität  und  der  Zustand  des  rollenden  Materials,  In  dieser  Hinsicht 
muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  schon  in  Friedenszeiten  weder  der 
Waggonpark   noch   der   Lokomotivpark    des    russischen   Schienennetzes 
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sich  mit  dem  der  übrigen  Staaten  Europas  oder  der  Vereinigten  Staaten 
Amerikas  messen  konnte. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  das 
rollende  Material  der  russischen  Eisenbahnen,  das  schon  sehr  ab- 
genutzt war  und  während  des  Weltkrieges  kaum  erneuert  wurde, 
beim  Ausbruch  des  Bürgerkrieges,  als  keine  rechtzeitigen  und  sorg- 
fältigen Reparaturen  ausgeführt  werden  konnten,  rasch  zu  verfallen 
begann;  in  den  letzten  Jahren  hatte  sich  die  Anzahl  der  „kranken" 
Lokomotiven  und  Güterwagen  so  sehr  gehäuft,  daß  dieser  Zustand  des 
rollenden  Materials  schon  eine  direkte  Bedrohung  der  Möglichkeit  eines 
auch  nur  einigermaßen  regelmäßigen  Eisenbahnverkehrs  bildete.  Um 
diesem  Übelstand  entgegenzutreten,  bestellte  das  Volkskommissariat  für 
Verkehrswesen  eine  geringe  Anzahl  von  Lokomotiven  im  Auslande  und 
griff  im  übrigen  zu  einer  sehr  interessanten  und  originellen  Maßnahme, 
Durch  besondere  Verfügungen  (vom  22,  Mai  und  vom  2,  Juli  1920)  ist 
ein  ausführlicher  Plan  zu  einer  Kapitalreparatur  aller  Lokomotiven  und 
Waggons  ausgearbeitet  worden;  diese  Reparatur  soll  sich  auf  AVi  Jahre 
erstrecken;  jeder  Eisenbahnlinie  ist  die  Anzahl  der  in  jedem  Monat 
bis  zum  1,  Januar  1925  zu  reparierenden  Einheiten  angezeigt  worden. 
Dieser  Plan  berücksichtigt  dabei  sowohl  den  damaligen  Zustand  als  auch 
die  zu  erwartende  allmähliche  Besserung  der  gesamten  Volkswirtschaft 
des  Landes,  indem  er  die  Anzahl  der  in  jedem  Monat  zu  reparierenden 
Einheiten  des  rollenden  Materials  mit  diesen  Erwägungen  in  Einklang 
bringt. 

Auf  die  Abnutzung  der  Lokomotiven  hat  das  Heizmaterial  einen 
großen  Einfluß,  Die  Ausgaben  für  dasselbe  waren  für  die  russischen 
Eisenbahnen  überhaupt  sehr  empfindlich  und  steigerten  sich  1913,  im 
letzten  Jahre  des  normalen  Lebens,  bis  zu  16,38  Prozent  des  gesamten 
Exploitationswertes  des  Schienennetzes,  Abgesehen  von  der  allge- 
meinen Lebensteuerung,  erfordert  auch  der  Umstand  Beachtung,  daß  in 
der  Art  des  Heizmaterials  eine  Veränderung  eingetreten  war.  Vor  dem 
Kriege  wurde  auf  den  russischen  Eisenbahnen  hauptsächlich  mit  Stein- 
kohlen geheizt,  deren  Verbrauch  sich  ständig  steigerte;  die  Naphtha- 
heizung  blieb  jahraus,  jahrein  auf  dem  gleichen  Niveau,  und  die  Holz- 
heizung nahm  mit  jedem  Jahre  ab.  Die  inneren  Unruhen,  die  sich  be- 
sonders stark  in  den  Grenzgebieten  auswirkten,  wo  in  der  Hauptsache 
Steinkohlen  und  Naphtha  gewonnen  wurden,  übten  natürlich  eine  hef- 
tige Rückwirkung  auf  die  Veränderung  der  Art  des  Heizmaterials  aus, 
das  auf  den  Eisenbahnen  zur  Verwendung  gelangte-  Und  tatsächlich, 
seit  1917  kann  man  eine  starke  Vermehrung  des  Holzverbrauchs  auf 
den  Eisenbahnen  feststellen.  Parallel  mit  dem  Übergang  zur  Holz- 
feuerung wächst  auch  der  Verbrauch  an  Heizmaterial  pro  Lokomotive 
und  Werst,  was  sich,  abgesehen  vom  schlechten  Zustand  der  Lokomotiven 
und  ihrer  fahrlässigeren  Bedienung,  auch  durch  die  Verschlechterung  des 
Heizmaterials  selbst  erklären  läßt,  da  größtenteils  noch  feuchtes,  frisch 
gehauenes  Holz  verwendet  wurde.  Die  Feuerungskrise  spitzte  sich  im 
weiteren  Verlauf  so  sehr  zu,  daß  (im  Mai   1919)  besondere  Organe  ins 
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Leben  gerufen  werden  mußten,  deren  Aufgabe  es  war,  die  Eisen- 
bahnen mit  Holzfeuerungsmaterial  zu  versehen.  Vom  1,  Mai  1919  bis 
zum  30.  April  1920,  also  im  Verlauf  eines  Jahres,  wurden  auf  den  russi- 
schen Eisenbahnen  21,87  Millionen  Pud  Steinkohlen  und  Anthrazit, 
5,01  Millionen  Pud  Naphtha  und  2,69  Millionen  Kubikfaden  Holz  ver- 
braucht. Im  Jahre  1913  war  das  Verbrauchsverhältnis  zwischen  den 
drei  Feuerungsarten  folgendes;  67,6  Prozent  Steinkohlen  und  Anthrazit, 
20,8  Prozent  Naphtha  und  11,6  Prozent  Holz;  für  die  obengenannte  Zeit- 
periode in  den  Jahren  1919/20  hatte  sich  dieses  Verhältnis  folgender- 
maßen verändert:  6,7  Prozent  Steinkohlen  und  Anthrazit,  2,4  Prozent 
Naphtha  und  90,9  Prozent  Holz.  Mit  anderen  Worten:  die  Holz- 
feuerung hat  nicht  nur  die  dominierende  Stellung  bei  der  Heizung  der 
Sowjeteisenbahnen  eingenommen,  sondern  ist,  im  Grunde  genommen, 
heute  vielleicht  die  einzige  Quelle,  die  das  Eisenbahnnetz  mit  dem 
nötigen  Heizmaterial  versorgt.  Dieser  Umstand  muß  bei  der  Beurteilung 
des  heutigen  Zustandes  der  Eisenbahnen  besonders  beachtet  werden, 
da,  neben  der  schon  erwähnten  Steigerung  des  Heizmaterialverbrauchs, 
die  Holzfeuerung  auch  insofern  ungünstig  auf  die  Beweglichkeit  der 
Eisenbahnen  einwirkt,  als  sie,  infolge  ihres  Umfangs  und  ihrer 
Schwere,  das  schon  an  und  für  sich  wenig  zahlreiche  rollende  Material 
übermäßig  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Versorgung  der  Eisenbahnen  mit  den  nötigen  Vorräten,  der  Zu- 
stand des  rollenden  Materials  und  des  Schienennetzes,  die  Heizungsfrage, 
die  Bezahlung  des  Arbeiterpersonals  usw.  sind  ständige  Faktoren, 
die  den  Betrieb  der  Eisenbahn  beeinflussen.  Außer  diesen  stän- 
digen Faktoren  wirken  aber  auf  den  Betrieb  in  einer  Zeit  wie  der  heuti- 
gen auch  noch  eine  Reihe  von  außergewöhnlichen  Faktoren  in  stärkster 
Weise  ein.  Zu  ihnen  gehören  die  mannigfachen  Zerstörungen,  denen 
die  Eisenbahnen  während  der  Periode  der  inneren  Unruhen  ausgesetzt 
waren.  Lange  Zeit  hindurch  hatte  der  Bürgerkrieg  auch  im  Eisenbahn- 
betrieb Spuren  hinterlassen,  wie  u,  a,  aus  der  Tabelle  I  ersichtlich 
ist,  die  die  Schwankungen  in  der  allgemeinen  Ausdehnung  des 
russischen  Eisenbahnnetzes  verzeichnet;  die  Eisenbahnzonen,  die  im 
Kriegsgebiet  lagen  und  der  Zerstörung  ausgesetzt  waren,  machen  mehr 
als  48  Prozent  der  Schienenlänge  aller  russischen  Eisenbahnen  der  Vor- 
kriegszeit aus;  überdies  war  die  Zerstörung  sehr  gründlich,  einige 
Strecken  waren  mehr  als  nur  einmal  von  den  feindlichen  Parteien 
zerstört  worden.  Die  Bilanz  der  Eisenbahnverluste  in  diesen  Ge- 
bieten kann  kurz  folgendermaßen  gezogen  werden;  An  Brücken  sind 
3597  in  der  Gesamtlänge  von  16  000  Faden  zerstört  wurden,  darunter 
hauptsächlich  gerade  die  größten  Brückenbauten;  an  Schienensträngen 
sind  1700  Werst,  an  Telegraphenlinien  gegen  87  000  Drahtwerst, 
an  Telegraphenapparaten  gegen  4330  Stück,  an  Telephonapparaten 
gegen  10  900  Stück,  an  Signalmaschinen  gegen  3000  Stück,  an 
Zivilbauten  gegen  5000  (mehr  als  117  000  Quadratfaden),  an  Wasser- 
leitungsbauten 460,  an  Lokomotivdepots  mehr  als  45,  an  Eisen- 
bahnwerkstätten    gegen     35      (4000     Quadratfaden)     zerstört     worden. 
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Diese  Aufzählung,  die  natürlich  keine  vollständige  sein  kann,  wird  ge- 
nügen, um  den  ungeheuren  Arbeitsumfang  verständlich  zu  machen,  der 
nötig  ist,  um  den  Eisenbahnapparat  des  Landes  w^ieder  herzustellen. 


Die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Eisenbahnen. 

Wenn  wir  jetzt  zu  den  finanziellen  Resultaten  des  Eisenbahn- 
betriebes der  Republik  übergehen,  so  ist  es  vor  allem  notwendig, 
darauf  hinzuweisen,  daß  eine  bestimmte  Zeit  lang  das  Eisenbahnnetz 
ohne  eine  regelmäßige  Buchführung  über  Einnahmen  und  Ausgaben 
arbeitete,  und  daß  erst  seit  1922  der  Versuch  gemacht  wird,  nicht  nur 
ein  einigermaßen  festes  Eisenbahnbudget  aufzustellen,  sondern  auch 
regelmäßige  Vorlegung  der  Abrechnungen  durchzusetzen.  Die  Tabelle  III 
enthält  Beiträge  zur  finanziellen  Seite  des  russischen  Eisenbahn- 
betriebes in  den  letzten  zehn  Jahren. 

Tabelle  III. 

lOMonate 
1913    1914   1915    1916   1917    1918    1920      1921      1922 

In     Millionen     Rubel  (Reale  Rubel) 

BruHo-Einaahmen  .    .    1175.9     989.8   1054.8   1041.9    1028,8   10B8.4     2194,0         —         206.0 

Ausgaben 695.8     706.4     757.2     776.4    1195.2    6  658.5   15  010,6   1353  595.0     323.5 

Reingewinn  od,  Verlust     480.1     283.4     301,6     265,5      165,4    5  559.2    13  816.6   1358  595.0      117,5 

Alle  Angaben  in  dieser  Tabelle  sind,  mit  Ausnahme  der  Angaben 
über  die  ersten  drei  Jahre,  nach  den  Voranschlägen  gemacht.  Die  Wirk- 
lichkeit hat  bekanntlich  diese  Voranschläge  nicht  bestätigt,  und  die 
finanziellen  Resultate  der  Exploitation  der  Sowjeteisenbahnen  zeigen 
immer  wieder  von  neuem  eine  bedeutende  Erhöhung  des  Ausgabenvor- 
anschlags und  eine  gleichzeitige  Verminderung  des  Einnahmenvor- 
anschlags. Selbst  bei  der  überaus  vorsichtigen  Aufstellung  des  Budgets 
im  laufenden  Jahre  hat  es  sich  herausgestellt,  daß  die  Einnahmen  für 
den  Juni  1922  nicht  mehr  als  2,3  Milliarden  Rubel  (oder  11,5  Millionen 
realer  Rubel)  betrugen,  d,  h.  nur  41  Prozent  des  Voranschlags  für  diesen 
Monat.  (Ein  realer  Rubel  ist  gleich  2  Tvlillionen  Sowjetrubel  aus  den 
Jahren  vor  1922.) 


Der  Gestehungswert  des  Eisenbahnnetzes. 

Bei  Erwähnung  der  finanziellen  Angelegenheiten  der  russischen 
Sowjeteisenbahnen  ist  es  am  Platze,  auf  ihren  Gestehungswert  hinzu- 
weisen, wie  er  sich  aus  den  Angaben  des  staatlichen  Rentamts  ergibt. 
Die  Gesamtsumme  des  zur  Errichtung  der  russischen  Eisenbahnen  ver- 
brauchten Kapitals  betrug  am  1.  Januar  1914,  deti  Abrechnungen  der 
Staatskontrolle  zufolge,  7  615  493  393  Rubel;  die  Streckenlänge  aller 
Linien  und  Zweige  betrug  64  097,9  Werst.   Daraus   ergibt  sich,  daß  der 
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Bau  einer  Werst  im  Durchschnitt  auf  118  810  Goldrubel  oder,  abgerundet, 
auf  120  000  Goldrubel  zu  stehen  kam.  Wenn  man  von  diesem  Wert- 
anschlag ausgehen  will,  der  heutzutage  äußerst  niedrig  ist,  da  sich  das 
Leben  im  allgemeinen,  als  auch  die  Arbeit  sowie  jede  Art  von  Bau- 
materialien im  besonderen  verteuert  haben,  so  kann  man  den  Wert 
der  heute  der  Sowjetrepublik  gehörigen  Eisenbahnen  mit  7,9  Milliarden 
Goldrubel  angeben.  Hierzu  ist  zu  bem.erken,  daß  2,97  Milliarden  Rubel 
von  dieser  Summe  aus  den  Mitteln  des  staatlichen  Rentamts  stammen, 
und  zwar  wurden  sie  im  Laufe  der  Zeit  hauptsächlich  zum  Ausbau  der 
alten  und  auch  zuweilen  zur  Errichtung  von  neuen  Linien  verwendet; 
die  übrigen  4,65  Milliarden  Rubel  stellen  Aktien-  und  Obligations- 
kapitalien dar,  die  zum  größten  Teil  (mit  Ausnahme  von  76,6  Millionen 
Rubel)  durch  die  Regierung  garantiert  waren.  Die  jährliche  Auszahlung 
der  Prozente  und  Amortisierungssummen  machte  eine  ziemlich  hohe  Ziffer 
aus  und  betrug  z,  B.  am  1,  Januar  1914  fast  195  Millionen  Goldrubel, 
Es  wäre  deshalb  nur  selbstverständlich,  daß,  wenn  die  Regierung 
die  früheren  staatlichen  Verpflichtungen  anerkennen  sollte,  ein  Teil  der 
Zahlungen  der  Republik,  die  sich  auf  die  Garantie  der  Eisenbahnobliga- 
tionen beziehen,  von  denjenigen  Eisenbahnen  getragen  werden  müßten, 
die  nicht  mehr  der  Sowjetrepublik  angehören,  und  deren  Streckenlänge, 
wie  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich  sein  dürfte,  ziemlich  be- 
deutend ist. 


Tabelle    IV, 

Die    Eisenbahnen,    die    in    vollem    Umfange    an   die 
Nachbarstaaten  gefallen  sind: 

1.  Warschau— Wien 701,37  Werst 

2,  Gerby— Kilezk 132,73 

3.  Kowel— Wladimir- Wolynski      ,     ,     ,     .  53,46 

4,  Die  Weichselbahnen 2  290,62 

Eisenbahnen,     die    teilweise     an   die    Nachbarstaaten    gefallen    sind: 


5,  Teile  der  Bahn  von  Alexandrowsk  . 

6.  ,,        ,,    hinterkaukasischen  Bahnen 


7, 

8. 

9. 

10. 

IL 

12. 

Libau — Kownoer   Bahn 
Moskau — Baltischen   Bahn 
Orel — Witebsker   Bahn 
Waldgebietbahnen     ,     ,     , 

Nordwestbahnen 1  951,81 

Südwestbahnen 1  418,38 


295,09  Werst 
363,70 
640,48 
425,01 
496,09 
1  277,57 


In  Si 


10  046,31  Werst 


Außerdem  sind  folgende   Bahnen  an  die   fernasiatische  Republik  ge- 
fallen: 

1,  die   Amurbahn 1  561,04   Werst 

2,  die  Baikalbahn 1  355,48       „ 

3,  die  Ussuribahn 911,91 
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Die  Arbeit  der  Eisenbahnen. 

Die  Arbeitsleistung  der  Eisenbahnen  drückt  sich  am  anschaulichsten 
in  der  Anzahl  der  Transporte  und  in  der  Abnutzung  des  rollenden 
Materials  aus.  Die  Angaben  über  den  Umfang,  den  Zustand  und  die 
Arbeitsleistung  des  rollenden  Materials  befinden  sich  in  folgender  Tabelle: 


Tabelle  V. 

1913  1914  1915  1916   1917   1918  1919  1920  1921 

1.  Die  Anzahl  aller  Loko- 
motiven auf  eine  Werst 

des   Netzes    ....       0,32     0,33     0,33     0,33     0,33     0,36     0,34     0,34     0,34 

2.  Die  Anzahl  der  zur 
Exploitation  zur  Ver- 
fügung stehenden  Loko- 
motiven auf  eine  Werst 

des  Netzes    ....       0,22     0,22      —       0,18     0,15     0,20     0,16     0,13     0,12 

3.  Die  Anzahl  der  Güter- 
wagen  auf    eine  Werst 

des    Netzes      ....8  9  8  8  9  12  10  8  7 

4.  Die  Anzahl  der  zur 
Exploitation  zur  Ver- 
fügung stehenden  Gü- 
terwagen      auf       eine 

Werst  des    Netzes   ..6  6  —         888654 

5.  Die  Anzahl  der  durch- 
schnittlich innerhalb 
von  24  Stunden  laufen- 
den   Lokomotiven     auf  ^ 

eine  Werst  des   Netzes       25  26  26  z7  30  37  39  37  — 

6.  Das  prozentuale  Ver- 
hältnis der  ohne  Züge 
laufenden  Lokomotiven 
zur  Gesamtzahl  der 
laufenden    Lokomotiven 

7.  Die  durchschnittliche 
Zahl  der  befahrenen 
Wersten  der  Strecke 
innerhalb  24  Stunden 
auf  eine  Werst  des 
Netzes : 


25        26        29        28        26        17        13 


a)  Passagierzüge 

8 

7 

6 

6 

6 

5 

3 

2 

b)  Güterzüge 

10 

9 

9 

8 

8 

4 

4 

3 

c)  Militärzüge 

0,2 

2 

4 

4 

3 

1 

1 

1 

d)  Wirtschaftszüge 

1 

1 

1 

1 

0,4 

0,3 

0,3 

0,3 

e)  sämtliche   Züge 

19 

19 

20 

19 

17 

10 

8 

6 

(Für  die  mit  Strichen  ausgefüllten  Rubriken  liegen 
noch  keine  endgültigen  Angaben  vor.) 

Was  nun  die  Anzahl  der  in  den  Jahren  1913  bis  1921  ausgeführten 
Transporte  betrifft,  so  sind  die  wichtigsten  Angaben  darüber  in  folgender 
Tabelle  zusammengefaßt: 
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Die  durch- 
schnittlichen 
Exploitations- 
läufe d. Netzes 
in  Wersten  .  . 
Die  Gesarat- 
zahl der  trans- 
portiert. Wa- 
ren, in  Mil- 
lionen Pud  .  . 
Mit  den  trans- 
portiert. Wa- 
ren sind  in 
MillionenPud- 
Werst  durch- 
fahren .... 
Die  durch- 
schnittliche 
Dichtigkeit  d. 
Verkehrs  in 
Millionen  Pud 
auf  eineWerst 
DieKategorien 
der  transpor- 
tierten Waren 
in  MiU.  Pud : 

a)  Getreide  . 

bj  Stein- 
kohlen .  . 

c)Forstmate- 
rialien  und 
Holz  .... 

d)  Andere 
Waren    .  . 


Tabelle  VI. 
1913   1914   1915   1916   1917   1918   1919   1920   1921 


63  749  63  335  59  915  51787  59  280  25  108  29  516  53  251  61472 


8  045   6  636^  5  365')  5  423')  6  823   2  219   1842   2  252 


4  346      4  270      4  752 


950  bis 
3  605         802      1002         771      1020 


68  68  79        —  61  32  34  14      15-16 


1  023  1  182  847  868  187  59  129  200 

1721  1408  1270  1430  1118  857  146  245 

1  185  999  786  835  716  823  401  587 

4  116  3  153  2  473  2  290  4  802  1580  1166  1220 


Diese  beiden  Tabellen  weisen  deutlich  auf  den  allmählichen  Nieder- 
gang der  Arbeit  auf  den  russischen  Eisenbahnen  hin.  Dieser  Niedergang 
ist  die  Folgeerscheinung  der  oben  dargelegten  Umstände:  der  Ver- 
ringerung des  Arbeitsertrages,  des  Mangels  an  Belieferung  und  der  Zer- 
störungen, denen  die  Eisenbahnen  während  des  Welt-  und  Bürgerkrieges 
ausgesetzt  waren.  In  der  nächsten  Tabelle  sind  einige  Angaben  über 
den  Zustand  und  die  Transporttätigkeit  des  Eisenbahnnetzes  im  letzten 
normalen  Jahr  —  1913  —  und  im  verflossenen  Jahr  —  1921  —  zusammen- 
getragen, wobei  einige  dieser  Angaben  für  1921  durch  Verdoppelung  der 
auf  die  erste  Hälfte  dieses  Jahres  bezüglichen  Ziffern,  über  die  es  schon 
offizielle   Mitteilungen  gibt,   zustande  gekommen  sind, 

Tabelle  VII. 


Anzahl  der  durchlauf 

enen  Wers 

t 

Durch- 
schnitt- 

Exploi- 
tations- 
länge    d. 
Netzes  i. 
Wersten 

Ge- 
brauchs- 
fähige 
Lokomo- 
tiven 

Ge- 

brauchs- 
fähiga 
Güter- 
waggons 

durch 
Züge 
in  Tag- 
Wersten 

durch 
Loko- 
motiven 
in  Loko- 
motiv- 
Wersten 

durch 
Güter- 
wagen 
in  Mil- 
lionen 
Wersten 

durch 
Waren 
in  Mil- 
liarden 

Pud- 
Wersten 

liche 
Anzahl 
der  vor- 
hande- 
nen Gü- 
terzüge 

1913: 

63  749 

19  866 

480  403 

419  648 

572  376 

19  589 

4  346 

79,96 

950  bis 

1921: 

61472 

7  130 

301  927 

108  984 

157  572 

2  983 

1020 

75,50 

22,1  bis 

96,4 

35,9 

67,1 

25,9 

27,5 

15,2 

23,7 

94,4 

1)  Ohne  wirtschaftliche  und  militärische  Transporte. 
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Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  daß  die  russischen  Eisenbahnen,  bei 
der  zahlenmäßigen  ungefähren  Gleichheit  mancher  Angaben,  gegen 
25  Prozent  der  früheren,  unter  normalen  Verhältnissen  verrichteten 
Arbeit  leisten.  Für  die  Eisenbahnen,  die  nicht  eine  in  sich  selbst 
beschlossene  Art  der  Volksarbeit  darstellen,  sondern  von  der  all- 
gemeinen Wirtschaft  des  Landes  abhängen,  ist  dieses  Resultat,  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Zweigen  der  Wirtschaft,  ein  äußerst  günstiges.  Daß 
die  Eisenbahnen  allen  Anforderungen,  die  bezüglich  des  Warentrans- 
portes an  sie  herangetreten  sind,  genügt  haben,  wird  auch  dadurch  be- 
wiesen, daß  sich  in  den  Depots  eine  bedeutende  Anzahl  heiler  Lokomo- 
tiven und  heiler  Güterwagen  befindet,  für  die  es  augenscheinlich 
nichts  zu  transportieren  gibt.  Die  durchschnittliche  Anzahl  der  inner- 
halb von  24  Stunden  unbenutzten  Lokomotiven  betrug  im  Jahre  1920 
im  ersten  Halbjahr  496,  im  zweiten  Halbjahr  486;  1921  dagegen  im  Mai 
1741,  im  Juni  1574,  Die  durchschnittliche  Anzahl  der  freien  Güter- 
wagen betrug  im  Jahre  1920  im  ersten  Halbjahr  13  889,  im  zweiten  Halb- 
jahr 10  810  und  erreichte  1921  im  Mai  die  Ziffer  50  129,  im  Juni  40  055, 
Beachtenswert  ist  auch,  daß  sich  die  Ausnutzung  des  rollenden  Materials 
allmählich  gehoben  hat.  Die  durchschnittliche  Anzahl  der  von  einer 
Lokomotive  innerhalb  von  24  Stunden  durchlaufenen  Wersten  betrug  auf 
den  russischen  Eisenbahnen  1916:  91  Werst,  1917:  75  Werst,  1918: 
52  Werst,  1920  (erste  Hälfte):  69,7  Werst,  (zweite  Hälfte):  76,5  Werst, 
1921  (vom  Januar  bis  März):  71,2  Werst,  (vom  April  bis  September): 
83,6  Werst. 

Der  genannte  Vorrat  an  rollendem  Material,  die  Steigerung  seiner 
Ausnutzung  und  die  Verbesserungsarbeiten  an  der  Verwaltung  des 
Eisenbahnnetzes  berechtigen  zur  Hoffnung,  daß  die  Eisenbahnen  bei 
der  zu  erwartenden  Durchdringung  des  ganzen  Landes  mit  den 
Prinzipien  der  neuen  Wirtschaftspolitik  und  der  Belebung  der  wirt- 
schaftlichen Tätigkeit,  ungeachtet  aller  Schwierigkeiten  in  ihrem  Be- 
trieb und  ihrer  Belieferung,  den  Gang  des  allgemeinen  Fortschritts  in 
der  R,  S.  F,  S,  R  nicht  aufhalten  werden. 


3  Das  heutige  Rußlaud. 
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DER  GELDUMLAUF  IN  RUSSLAND 
(1914-1922) 


VON 

R.  G.  GOLDBERG 


Der  Geldumlauf  während  der  Kriegszeit  und  der 
Februarrevolution  (1914—1917). 

Die  Kriegserklärung  traf  Rußland  in  finanzieller  Beziehung  schlecht 
vorbereitet,  alle  Finanzoperationen  trugen  von  Anfang  an  den 
Stempel  der  Schlaffheit  und  waren  von  Mißerfolgen  begleitet.  Es 
läßt  sich  schwer  sagen,  wieviel  daran  die  Leiter  des  Finanzamtes  und  die 
allgemeine  Lage  der  Regierung,  deren  Verfall  bereits  begonnen  hatte, 
und  die  sich  nicht  auf  die  breite  Masse  der  Bevölkerung  stützte, 
Schuld  trugen,  und  in  welchem  Maße  die  mehr  oder  weniger  be- 
gründete Überzeugung  einwirkte,  daß  die  Verbündeten  auf  irgendeine 
Weise  die  finanzielle  Seite  der  Kriegführung  Rußlands  sicherstellen 
würden. 

Die  Februarrevolution  vollzog  sich  bekanntlich  in  dem  Moment, 
als  in  Petrograd  infolge  der  Zerrüttung  des  Nahrungsmitteltransportes 
das  Wachsen  der  Preise,  welches  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  hartnäckig, 
aber  langsam  vor  sich  ging,  mit  einem  Male  gewaltige  Sprünge  machte. 
Diese  Preisbewegung  verlangsamte  sich  nach  der  Revolution  nur  für 
kurze  Zeit  (März  1917).  Darauf  wuchsen  die  Preise  immer  mehr  und 
mehr  und  bestimmten  dadurch  auch  die  Richtung  der  Geldpolitik  der 
,, Zeitweiligen  Regierung",  von  welcher  alle  Geld  forderten,  der  aber 
niemand  zahlen  wollte. 

Die  Kriegserklärung  hatte  eine  ganze  Reihe  wesentlicher  Verände- 
rungen im  Geldumlaufe  des  Landes  hervorgerufen.  Vier  Tage  vor  dem 
Erlaß  des  Manifestes  wurde  die  Börse  geschlossen,  Sie  wurde  offiziell 
erst  am  25.  Januar  1917  wieder  eröffnet,  obgleich  sie  fast  die  ganze 
Zeit  inoffiziell  funktionierte.  Am  5.  August  1914  erfolgte  die  Verfügung 
über  die  Einstellung  des  Einwechseins  von  Kreditscheinen  gegen  Gold, 
wodurch  das  augenblickliche  Verschwinden  der  im  Umlauf  sich  be- 
findenden Goldvorräte  hervorgerufen  wurde.     Am  7.  August  erfolgte  in 
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31  Gouvernements  des  westlichen  und  südlichen  Rußlands  die  Ver- 
fügung über  die  zeitweilige  Einstellung  der  Proteste  und  aller  Maß- 
nahmen zur  Beitreibung  von  Wechselzahlungen,  doch  wurde  dies  Mora- 
torium bereits  am  25.  Oktober  1914  infolge  der  günstigen  Lage  des 
Kredites  aufgehoben  und  blieb  nur  in  Ortschaften  des  unmittelbaren 
Kriegsschauplatzes  in  Kraft. 

Das    freie   Emissionsrecht    der  Reichsbank,    das    auf  300  Millionen 
Rubel,  den  Statuten  zufolge,  beschränkt  war,  wurde  erweitert; 


am  27.  Juli  1914  .  . 
„  17.  März  1915  .  . 
„  22,  August  1915  . 
„  29,  August  1916  . 
,,    27.  Dezember   1916 


,     .     .     auf 

1200  Millionen  Rubel 

,, 

1000 

,, 

1000 

.       ,, 

2000 

.     .     .       ,, 

1000 

esamt:     auf 

6200  Millionen  Rubel 

Wesentlich  machte  sich  die  Kriegserklärung  in  der  ersten  Zeit  für 
Depositen  und  Girokonten  bemerkbar.  In  den  Bilanzen  der  Kommerz- 
banken, Banken  gegenseitigen  Kredites  und  städtischen  öffentlichen 
Banken  (insgesamt  etwa  1600  Instituten)  waren  die  Depositen  und 
Girokonten  am  1,  Juni  1914  mit  3630,5  Millionen  Rubel  verzeichnet, 
am*  1,  Oktober  desselben  Jahres  mit  3234,5  Millionen  Rubel.  Mit  dem 
Oktober  beginnen  jedoch  die  Gelder  in  die  Kreditanstalten  zurück- 
zuströmen; dieser  Vorgang  nahm  bald  eine  recht  intensive  Form  an.  In 
den  Sparkassen  machte  sich  die  Geldflucht  im  Laufe  des  Juni  1914 
bemerkbar,  wobei  die  Einlagen  sich  verminderten,  darauf  begann 
ein  Steigen,  und  im  November  erreichten  die  Einlagen  bereits 
die  Juliziffer.  Seit  Kriegsbeginn  griff  die  Regierung  im  Zusammen- 
hang mit  den  kolossalen  Ausgaben  und  dem  Rückgang  der  Ein- 
künfte (394  Millionen  infolge  der  Einstellung  der  Kronsweinoperationen, 
80  Millionen  Rubel  auf  den  Eisenbahnen,  49  Millionen  Rubel  von 
den  Zolleinkünften  für  die  zweite  Hälfte  1914)  zu  folgenden  Operationen: 
zur  Notenemission,  zur  Ausgabe  von  kurzfristigen  Geldaufnahme- 
operationen und  zu  langfristigen  Anleihen.  Die  äußeren  Anleihen 
sollen  ganz  besonders  betrachtet  werden.  Sie  wurden  dem  russischen 
Schatzamt  von  dem  englischen,  teils  auch  französischen  Schatzamt  in 
Form  von  kurzfristigen  Schuldverschreibungen  erteilt;  sie  wurden  für  die 
Zahlungen  der  russischen  Staatsaufträge  im  Auslande  bestimmt  und  trugen 
den  Charakter  zeitweiliger  Subsidien.  Während  der  ganzen  Kriegszeit 
wurden  im  Auslande  Kreditoperationen  für  9,5  Milliarden  Rubel 
vollzogen. 

Das  Wachsen  des  Papiergcldumlaufes,  die  Diskontierung  der  kurz- 
fristigen Schuldverschreibungen  und  die  inneren  Anleihen  des  lang- 
fristigen Typus  sind  in  der  Tabelle  1   angegeben. 
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Tabelle   1   (in  Millionen  Rubel); 


1.  Juli  1914      . 
1.  Oktober   1914 
i.  Januar   1915 
L  April  1915    . 
1.  Juli   1915      . 
1.  Oktober   1915 
1.  Januar   1916 
1.  April  1916    . 
1.  Juli   1916      . 
1.  Oktober   1916 
L  Januar   1917 
1.  April  1917    . 
1.  Juli  1917      . 
1.  September   1917 


Kredit- 

scheine  im 

Umlauf 

16  030,4 
2  697,5 

2  946,6 

3  312,7 

3  755,6 

4  693,2 

5  616,8 

6  078,3 

6  628,3 

7  587,1 
9  097 

10  981 
13  055 
15  398 


Diskontierung  von 
Schuldverschreibung. 

i.d.  Reichs-     auf  Privat- 
bank markten 


Innere  Anleihen 


239 

663 

1276 

1586 

2  652 

3  295 
3  745 
3  824 

5  144 

6  866 
9  083 

10  392 
12  354 


147 
314 
705 

2  026 

3  046 

3  950 

4  370 


3.  10,  1914  500  (5  %] 

6.  11.  1915  500  {5  %) 
24,4.  1915  1000  {5,5K%) 
28,  10,  1915  1000  (5K  %) 
26,  2.  1916  2000  [SV^  %) 


10.  10.  1916  3000  (5  %) 
27.  3.  1917  3000  (5K  %) 


Zur  oben  angeführten  Tabelle  sind  einige  Erklärungen  hinzuzufügen: 

Wie  schon  gesagt,  verschwand  das  Gold  aus  dem  Umlauf  in  den 
ersten  Tagen  nach  der  Kriegserklärung;  infolgedessen  dienten  die  ersten 
Papiergeldausgaben  dem  Verkehr.  Darauf  begann  allmählich  zuerst 
das  Banksilber  zu  verschw^inden,  dann  ganz  plötzlich,  unter  dem  Ein- 
fluß des  Andranges  der  Flüchtlinge  vom  Kriegsschauplatze  im  August 
1915,  verschwand  in  allen  großen  Zentren  auch  das  Silberkleingeld 
und  sogar  das  Kupfergeld.  Zwecks  Aufhebung  der  Krisis  und  infolge 
der  Unfähigkeit  der  Münze,  die  erforderlichen  Mengen  von  Münzen  zu 
prägen,  wurden  im  September  kleine  Papiergeldzeichen  im  Briefmarken- 
typus und  ,,Renteibons"  im  Werte  von  1  bis  50  Kopeken  herausgegeben. 
Unter  diesen  Umständen  kann  man  als  tatsächlichen  Umfang  des  Geld- 
umlaufes folgende  Zahlen  annehmen: 

Juli  1914 2,3  Milliarden 

Januar  1915 3,1  „ 

Juli  1915 3,9 

Januar  1916 5,8  „ 

Juli  1916 6,7 

Den  weiteren  Geldumlauf  kann  man,  ohne  fehlzugehen,  gleich  der 
Menge  des  für  den  Umlauf  herausgegebenen  Papiergeldes  annehmen: 
die  kurzfristigen  Schuldverschreibungen,  welche  während  der  Kriegs- 
zeit für  die  Summe  von  12  354  Millionen  Rubel  bei  der  Reichsbank 
und  für  4370  Millionen  Rubel  auf  dem  freien  Markte  diskontiert 
wurden,  ergaben  am  1.  September  1917  die  Gesamtsumme  von  16  724 
Millionen  Rubel.     Beim  Vergleich  der  Summe  der  diskontierten  Schuld- 
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verschreibungen  in  der  Reichsbank  mit  der  Summe  des  ausgegebenen 
Papiergeldes  (nach  Abzug  von  1633  Millionen  Rubel,  die  für  den  Umlauf 
zur  Zeit  der  Kriegserklärung  herausgegeben  wurden)  erhält  man  die 
Differenz  von  fast  134  Milliarden  Rubel  Papiergeld,  welche  augenschein- 
lich gegen  Wechsel  und  Lombardoperationen  verausgabt  waren.  In  den 
Jahren  1916  und  1917  versuchte  die  Regierung,  da  die  Schuldverschrei- 
bungen auf  dem  Privatmarkte  ungern  angenommen  wurden,  dieselben  den 
Lieferanten  gewaltsam  aufzudrängen,  indem  sie  10 — 25  Prozent  der  zu 
zahlenden  Summe  in  Verbindlichkeiten  zahlte-  Im  März  1917  wurde 
der  Anteil  bei  Zahlungen,  der  in  Schuldverschreibungen  angenommen 
werden  mußte,  erhöht:  bei  Zahlungen  auf  50  Prozent,  bei  Anzahlungen 
auf  75  Prozent  der  zu  zahlenden  Summe,  was  natürlich  für  den  Staats- 
kredit ungünstige  Folgen  hatte.  Außer  Kreditscheinen  und  Schuldver- 
schreibungen wurden  für  den  Umlauf  während  der  Kriegszeit  für  850 
Millionen  Rubel  4prozentige  Serien  des  Rentamts  auf  vier  Jahre  Dauer 
herausgegeben  nach  dem  Typus  der  Serien,  welche  bereits  vor  dem 
Kriege  unzählige  Male  herausgegeben  wurden  und  ein  Mittelding  zwischen 
einem  Kreditschein  und  einer  Anleiheobligation  vorstellen. 

Die  Aufrufe  der  Regierung,  Geldmünzen  und  Gegenstände  in  die 
Reichsbank  zwecks  Austausch  gegen  Kreditscheine  einzuliefern,  hatten  in 
Rußland  fast  gar  keinen  Erfolg,  In  Petrograd  wurde  bis  zum  1,  Januar 
1916  im  ganzen  für  188  257  Rubel  49  Kopeken  Gold  abgeliefert.  Im 
Zusammenhange  mit  dem  Wachsen  des  Papiergeldumlaufes  und  der 
unbedeutenden  Teilnahme  der  Bevölkerung  an  den  Anleihezeichnungen 
ging  der  schnelle  Zuwachs  von  Einlagen  in  den  Kreditanstalten  vor 
sich.     Entsprechende  Angaben  gibt  die  Tabelle  2, 

Tabelle  2  (in  Millionen  Rubel); 


Reichsbank 

rivai-  u.  oirenxucne 
Banken 

Sparkassen 

Juli   1914    .     ,     , 

,        184,7 

3591,3 

1704,2 

Januar  1915    , 

.       441,2 

3518,6 

1834,7 

Juli   1915    ,     . 

,       655,7 

4104,9 

2135,0 

Januar   1916   , 

,       935,7 

4346,1 

2448,6 

Juli  1916    ,     ,     , 

,     1295,0 

5747.8 

3040,6 

Januar    1917  . 

.     1571,7 

7566,4 

3890,0 

August   1917   , 

,     ,     2278,0 

8804,5  (Juni) 

Die  Angaben  dieser  Tabelle  zeigen,  daß  ein  bedeutender  Teil  des 
im  Umlauf  zirkulierenden  Papiergeldes  in  Form  von  Einlagen  in  die 
Kreditanstalten  zurückkehrte  und  von  dort  auf  irgendeine  Weise  wieder 
in  den  Verkehr  einlief.  Dieser  Zuwachs  der  Volksersparnisse  läßt  sich 
verschieden  erklären:  durch  die  Einstellung  des  Schnapsverkaufes, 
durch  die  Auflösung  des  Eigentums  bei  zahlreichen  Mobilisierungen, 
durch  die  schwache  unmittelbare  Teilnahme  der  Bevölkerung  an  der 
Anleihezeichnung  usw. 
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Der  Umsatz  der  Clearing-houses  veränderte  sich  während  der  Kriegs- 
zeit folgendermaßen: 

1913 21,5  Milliarden 

1914   . 19,7 

1915 21,4 

1916 36,2 

Die  Ausfuhr  von  Gold  ins  Ausland  war  anfänglich  auf  die  Summe 
von  500  Rubel  beschränkt.  Späterhin  wurde  sie  gänzlich  verboten 
(14.  September  1915),  Zwecks  Unterstützung  der  Goldförderung  wurden 
den  Goldgrubenbesitzern  für  das  abgelieferte  Gold  besondere  Prämien 
ausgezahlt,  welche  dem  Goldkurs  auf  dem  freien  Markte  entsprachen. 
Diese  Prämien  betrugen  seit  1915  30  Prozent,  später  stiegen  sie  all- 
mählich. 

Die  Diskont-  und  Darlehnsoperationen  der  Aktienkommerzbanken 
blieben  in  ihrem  Wachstum  weit  hinter  dem  Anwachsen  des  Geld- 
umlaufes und  dem  Geldumsätze  überhaupt  zurück,  dies  ist  natürlich  auf 
den  Überfluß  an  Bargeld  und  die  Verringerung  des  Kreditbedarfs  zurück- 
zuführen. 

Tabelle  3  (in  Millionen  Rubel): 

Diskont  von  Wechseln  und  Darlehen  auf  Wechsel, 

Terminverpflichtungen  Waren  und  Wertpapiere 

1914 1419,4  1552,3 

1915 1512,4  1458,4 

1916 1  803,5  1 666,8 

1917 ,3  002,8  2  430,7 

Wie  schon  gesagt,  wurden  seit  Kriegsbeginn  Maßnahmen  zur  Auf- 
rechterhaltung des  Rubelkurses  auf  den  ausländischen  und  besonders 
auf  der  Stockholmer  Börse  getroffen,  hauptsächlich  zweifellos  auf 
Rechnung  und  unter  der  Leitung  der  verbündeten  Regierungen.  Im 
Innern  des  Landes  blieb  der  Devisenverkehr  lange  ungeregelt,  infolge- 
dessen sich,  nicht  ohne  Mitwirkung  der  Banken,  eine  starke  Spekulation 
entwickelte,  welche  zum  Chaos  in  der  Festsetzung  der  Kurse 
führte.  Ein  aktives  Einschreiten  der  Regierung  beim  Kauf  und  Verkauf 
von  Devisen  begann  erst  im  Januar  1916,  als  beim  Finanzministerium 
eine  besondere  Devisenzentrale  gegründet  wurde,  ohne  deren  Genehmi- 
gung die  Banken  nicht  das  Recht  hatten,  Devisengeschäfte  im  Betrage 
von  mehr  als  2000  Rubel  abzuschließen.  Am  Tage  der  Eröffnung  setzte 
die  Abteilung  folgende  Kurse  fest: 

10  Pfund  Sterling 159  Rubel 

100  Franken 57 

100  schwedische  Kronen     ....  92       „ 

1  Dollar 1       „34  Kopeken. 

Diese  Kurse  entsprachen  ziemlich  genau  den  ausländischen  Kursen 
und  der  Bewertung  des  Goldrubels,  ferner  stellte  sich  aber  die  Abteilung 
eine    ganz    falsche  Aufgabe:    den  Kurs    zu    stabilisieren,    und    im  De- 
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zember  war  der  Dollarkurs  der  Abteilung  3  Rubel  und  2  Kopeken, 
während  er  nach  dem  Goldpreise  höher  als  4  Rubel  stehen  mußte.  Der 
Kurs  der  Abteilung  wich,  wenn  auch  nicht  wesentlich,  vom  Kurse  in 
Paris  und  London  ab.  Infolge  dieser  Politik  verlor  die  Abteilung  die 
Fühlung  mit  dem  freien  Markte,  und  mußte  die  Regierung  den  gefähr- 
lichen Weg  des  gänzlichen  Verbotes  jeglicher  Devisengeschäfte  ohne 
Genehmigung  des  Finanzministeriums  betreten.  Da  der  Außenhandel 
einen  einseitigen  Einfuhrcharakter  angenommen  hatte,  sank  der  Rubel- 
kurs hartnäckig.  Seit  der  Februarrevolution  begann  die  Jagd  nach 
Devisen,  da  schon  in  den  ersten  Monaten  der  Herrschaft  der  „Zeit- 
weiligen Regierung"  die  russische  Kapitalflucht  ins  Ausland,  deren  Um- 
fang man  erst  später  ermessen  konnte,  begonnen  hatte. 

Ein  allgemeines  Bild  der  Veränderung  des  russischen  Rubelkurses 
auf  der  Stockholmer  Börse  und  des  Goldrubelkurses  auf  dem  freien 
Markte  in  Petrograd  gibt  die  Tabelle  4, 


Januar  1914 
Juli  1914  . 
Januar  1915 
Juli   1915  . 
Januar  1916 
Juli   1916  . 
Januar  1917 
Februar  1917 
März   1917 
April   1917 
Mai  1917  . 
Juni  1917  . 
Juli   1917  . 
August  1917 
September   1917 
Oktober    1917 
November   1917 
Dezember  1917 


Tabelle  4: 

100  Rubel  kosteten 

in  Stockholm 
Kronen  (Parität  192) 

192,00 
190,60 
170,00 
136,88 
108,63 
108,67 
100,20 

97,88 

95,65 

84,87 

83,50 

79,00 

71,18 

64,70 

47,90 

40,15 

35,00 

43,73 


1  Goldrubel  auf  dem 

freien  Markte  in 
Petersburg    kostete 

1,00 
1,00 
1,10 
1,25 
1,30 
1,40 
1,60 
1,80 
2,00 
2,20 
2,20 
2,50 
3,00 
3,30 
6,00 
7,00 
8,00 
7,00 


Wenn  man  nach  der  oben  angeführten  Tabelle  versuchen  will,  den 
Einfluß  zu  verfolgen,  den  die  Februarrevolution  auf  den  Geldumlauf 
ausübte,  so  fällt  es  auf,  daß  die  Zahlen  in  den  ersten  Monaten  nichts 
davon  erkennen  lassen.  Allein  mit  dem  Wachsen  der  politischen 
Schwierigkeiten,  mit  denen  die  „Zeitweilige  Regierung"  zu  kämpfen  hatte, 
als  an  den  Fronten  die  antiniilitaristische  Stimmung  sich  geltend  machte, 
die  Kriegsoperationen  ungeachtet  der  Anstrengungen  zu  keinem  gün- 
stigen Resultut  führten,  die  materiellen  Anforderungen,  die  von  allen 
Seiten  an  die  Regierung  gestellt  wurden,  sich  vergrößerten  und  die 
Einkünfte  einen  Rückgang  erfuhren,  blieb  der  Regierung  kein  anderer 
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Weg  übrig,  als  die  Tätigkeit  der  Notenpressc  zu  verstärken.  Die  Emis- 
sion der  „Zeitweiligen  Regierung"  wuchs  mit  rasender  Geschwindigkeit 
und  wurde  im  Sommer  1917  vom  Rückgang  des  Wachstumtempos  im 
Zuströmen  der  Einlagen  in  die  Kreditanstalten,  dem  stürmischen  An- 
schwellen der  Preise  für  Gegenstände  dringenden  Bedarfs  infolge  der 
Zerrüttung  des  Transportwesens  und  der  Verpflegungspolitik,  von  der 
starken  Teuerung  der  Devisen  und  des  Goldrubels  begleitet  und  führte 
rettungslos  zu  einer  Finanzkatastrophe, 

Unter  den  Maßnahmen  der  ,, Zeitweiligen  Regierung"  im  unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  dem  Geldumlauf  ist  die  Ausgabe  der  vereinfachten 
Kreditscheine  im  Werte  von  250  und  1000  Rubel,  welche  späterhin  die 
Benennung  ,,Dumski"  erhielten,  und  die  Ausgabe  der  ,,Renteibons"  zu 
50  Kopeken  zu  bemerken.  Ferner  wurde  am  Ende  der  Tätigkeit  dieser 
Regierung  der  dem  äußeren  Ansehen  und  der  Stückelung  nach  äußerst 
mißlungene  sogenannte  ,,Kerenki"  im  Werte  von  20  und  40  Rubel  für 
den  Verkehr  ausgegeben.  Eine  weite  Verbreitung  fanden  die  Kerenki 
bereits  nach  der  Oktoberrevolution,  als  sie  eine  Zeitlang  den  Verkehr 
überschwemmten. 

Zur  Charakterisierung  der  Veränderungen  in  der  Struktur  der 
Geldwirtschaft,  welche  sich  innerhalb  dreier  Kriegsjahre  und  der 
Revolution  vollzogen,  ist  in  der  Tabelle  5  die  Lage  der  Reichsbank- 
konten vom  8,  Juli  1914  der  vom  23,  Juli  1917  gegenübergestellt, 

Tabelle  5  (in  Millionen  Rubel): 

Am  8.  7,  1914  Am  23   7.  1917 

Aktiva: 2861  18788 

Gold  in  Münzen  u,  a 1  601  1  293 

Gold  im  Auslande 144  2  308 

Silber-  und  Kupfermünzen 74  124 

Wechsel  und  Terminverpflichtungen  .     .  393  580 

Darlehen  auf  Wertpapiere 121  1 353 

„     Waren 54  54 

„         der  kleinen  Kreditanstalten     .  136  70 

,,           „     Landwirte 20  20 

Industriedarlehen 14  11 

Andere  Aktiva 304  1581 

Kurzfristige   Verpflichtungen  des   Rent- 
amtes       —  11394 

Passiva: 2  861  18  788 

Kreditscheine  im  Verkehr 1  634  13  916 

Kapitalien  der  Bank 55  55 

Einlagen        25  35 

Giro-Konten  des  Rentamtes 503  205 

Depositen 335  618 

Giro-Konten     verschiedener     Personen 

und   Institutionen 236  2  278 

Andere  Aktiva 73  1  681 
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IL 
Der  Geldumlauf  der  R.  S.  F.  S.  R.  (1917-1922). 

Die  Geschichte  des  Geldumlaufs  in  der  R,  S,  F,  S.  R.,  besonders  in 
den  ersten  drei  Jahren  ihrer  Existenz,  erregt  in  der  Vereinfachung  und 
Gesetzmäßigkeit  der  Emissions-  und  Entwertungsprozesse  wie  in  der 
Grandiosität  der  Ziffern,  in  welchen  sich  diese  Vorgänge  äußerten,  ein 
großes  theoretisches  Interesse. 

Als  im  Oktober  1917  die  Macht  in  die  Hände  der  Kommunistischen 
Partei  überging,  befand  sich  das  Land  in  einem  chaotischen  Zustande. 
Millionen-Armeen  zogen  mit  elementarer  Gewalt  von  der  Front  nach 
den  Dörfern,  das  Transportwesen  befand  sich  in  einer  katastrophalen 
Lage,  alle  Beziehungen  zur  Außenwelt  waren  abgebrochen,  in  der  Provinz 
verschwand  die  alte  Macht,  die  neue  entstand  auf  revolutionärem  Wege, 
die  einzige  Einkunftsquelle  der  neuen  Regierung  war  unter  diesen 
Umständen  die  Notenpresse,  In  den  ersten  Jahren  der  Sowjetherrschaft 
konnte  von  einer  Finanz-  oder  Gcldpolitik  nicht  die  Rede  sein.  Wir 
reden  mit  den  Worten  eines  offiziellen  Sammelwerkes  über  Finanz- 
fragen, wenn  wir  von  den  beiden  Hauptaufgaben  der  Finanzverwaltung 
sprechen:  ,,Die  Vernichtung  der  finanziellen  Macht  des  Privatkapitals 
und  die  Nutzbarmachung  der  zum  Kampf  und  zur  Organisation  der  neuen 
Ordnung  erforderlichen  Geldquellen  für  die  soziale  Revolution."  In 
Verbindung  mit  der  Durchführung  der  ersten  Aufgabe  und  der  Befestigung 
der  kommunistischen  Macht  steht  die  Aufgabe  der  Schaffung  einer 
neuen  Staatsordnung,  und  die  Finanzverwaltung  übertrug  allmählich  den 
Schwerpunkt  ihrer  Tätigkeit  auf  die  Organisationsaufgaben,  indem  sie  die 
Methoden  der  Erschließung  von  erforderlichen  Geldquellen  für  die  Revo- 
lution nicht  veränderte.  Diese  Organisationsaufgaben  waren  folgende: 
Der  Bau  des  neuen  Finanzapparates,  welcher  sich  der  neuen  administra- 
tiven Struktur  anpassen  sollte,  und  die  unerschütterliche  und  folgerechte 
Anwendung  eines  Kostenanschlages  für  Verausgabung  aller  Geldein- 
künfte des  Landes, 

Wenn  man  auf  diese  Weise  als  erste  Periode  in  der  finanziellen  und 
ökonomischen  Evolution  der  Sowjetmacht  die  Epoche  annimmt,  in 
welcher  vorwiegend  die  erste  Aufgabe  gelöst  wurde,  d.  h,  Ende  1917 
und  das  Jahr  1918,  so  fällt  die  zweite  Periode  mit  der  Periode  des 
Bürgerkrieges  zusammen  und  endet  mit  demselben  im  Jahre  1920,  Diese 
Periode  trägt  deutlich  den  Stempel  des  sogenannten  Kriegskommunismus. 

Die  dritte  Periode  ist  die  Periode  der  sogenannten  neuen  ökono- 
mischen Politik,  in  welcher  das  Land  sich  gegenwärtig  noch  befindet. 
Ihre  Vorzeichen  machten  sich  bereits  im  Vorfrühling  1921  bemerkbar, 
doch  schlug  das  Staatsschiff  mit  vollen  Segeln  diese  Richtung  erst  Mitte 
des  genannten  Jahres  ein. 

41 


Vor  allem  auf  die  erste  Periode  zurückblickend,  wollen  wir  zuerst 
die  Zahlen  anführen,  welche  den  Geldumlauf  seit  dem  Augenblick  der 
Revolution  bis  Januar  1919  charakterisieren.  Am  23.  Oktober  1917 
betrug  die  Menge  der  Geldzeichen  im  Umlauf  18  917  Millionen  Rubel. 
Bereits  bis  zum  1,  Januar  1918  wuchs  der  Geldumlauf  bis  auf  27  313 
Millionen  Rubel,  d.  h.  um  8396  Millionen  Rubel.  Diese  Zahl  steht  nur 
um  weniges  hinter  der  Zahl  der  Gesamtemission  der  ,, Zeitweiligen  Regie- 
rung" in  den  acht  Monaten  ihrer  Herrschaft  zurück.  Eine  solche  be- 
deutende Ausgabe  von  Papiergeld,  ungeachtet  der  Kriegseinstellung, 
erklärt  sich  durch  das  katastrophale  Sinken  der  Kaufkraft  des  Rubels, 
welche  seit  Juli  1917  besonders  intensiv  sich  äußerte, 

1918  verlief  die  Emission  in  folgender  Weise; 

Tabelle  6   (in  Millionen  Rubel). 

Ausgegeben  Im  Umlauf 

innerhalb  V. 3  Monaten  befandensich 

1.  Januar   1918 —  27  313 

1.  April    1918 7939  33  572 

1,  Juli   1918 7789  43  260 

1,  Oktober  1918     ,     ,     ,     .  8413  51 021 

1,  Januar   1919 9809  61264 

Der  Kurs  eines  Zehnrubelstückes  im  Schleichhandel  in  Petrograd  er- 
höhte sich  vierteljährlich  ungefähr  folgendermaßen:  72,  75,  100,  120  und 
150  Rubel,  Das  Niveau  der  Preise  von  notwendigsten  Gegenständen  in 
Petrograd  erhöhte  sich  vom  1,  Januar  1918  bis  zum  1,  Januar  1919 
von  76  auf  444, 

Ende  1917  und  im  Laufe  des  Jahres  1918  wurde  eine  Reihe  von 
Dekreten  veröffentlicht,  welche  wesentliche  Erscheinungen  der  kapita- 
listischen Ordnung  aufhoben;  das  Dekret  über  die  Nationalisierung  der 
Privatbanken  und  das  folgende  Dekret  über  die  öffentlichen  Banken 
(Dezember  1917],  das  Dekret  über  die  Einstellung  der  Coupons-  und 
Dividendenzahlungen,  das  Dekret  über  die  Annullierung  der  Anleihen 
(21,  1.  1918),  über  Stahlkammerrevisionen,  Monopolisierung  des  Staats- 
handels mit  Gold  und  das  Dekret  der  Zwangsablieferung  aller  Gold-, 
Silber-  und  Platingegenstände  sowie  Münzen  zum  Preise  von  32  Rubel  für 
ein  Solotnik  Gold,  wenn  ihr  Gesamtbetrag  das  gestattete  Höchstmaß 
überstieg  (12,  1,  1918),  Ebenfalls  verboten  war  das  Halten  von  Bargeld 
in  Summen,  welche  den  20fachen  Tarifsatz  der  Arbeitslöhne  je  nach 
dem  Ort  überstiegen. 

In  der  Struktur  des  Geldumlaufes  selbst  traten  in  diesem  Jahre  neue 
Tendenzen  zutage.  Vor  allem  verschwand  aus  dem  Umlaufe  das  Geld 
des  Vorrevolutionstypus,  zuerst  Abschnitte  von  100  und  500  Rubel, 
welche  mit  Agio  zirkulierten,  späterhin  aufeinanderfolgend  die  kleineren 
Abschnitte,  Andererseits  verloren  die  kleinen  Geldzeichen  infolge  der 
Preissteigerung  ihre  Bedeutung  im  Verkehr  und  zirkulierten  in  Paketen 
zu  runden  Summen,  die  niemand  nachprüfte.     Der  Geldhunger,  der  im 
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Zusammenhange  mit  diesen  Umständen  eintrat,  rief  einige  Dekrete  ins 
Leben  (21.  1.  u.  16.  2.  1918),  und  zwar  die  Zahlungsmittelerklärung  der 
100-Rubel-Obligationen  der  letzten  Anleihen  der  Zeitweiligen  Regierung 
(Freiheitsanleihe)  mit  abgeschnittenen  Couponlisten  sowie  der  früheren 
kurzfristigen  Obligationen  des  Schatzamtes  und  Coupons  bestimmter 
Kategorien  früherer  Anleihen.  Die  praktische  Bedeutung  dieser  Geld- 
zeichen im  Sinne  der  Vergrößerung  der  Umlaufsmenge  v/ar  natürlich  ge- 
ring, sie  verschwanden  bald  aus  dem  Verkehr.  Im  Laufe  desselben  Jahres 
schritt  man  zur  Vereinigung  des  Geldumlaufs  auf  dem  Territorium  der 
föderierten  Republiken.  In  den  selbständigen  Randstaatrepubliken,  wo 
die  Sowjetmacht  auf  revolutionärem  Wege  entstand,  wurde  die  Sowjet- 
währung anfänglich  parallel  mit  der  örtlichen  eingeführt  und  nahm  all- 
mählich ihren  Platz  ein,  Geldzeichen,  von  Antisowjet-Organisationen 
herausgegeben,  wurden  ohne  Austausch  annulliert. 

Der  russische  Rubelkurs  in  Stockholm  entwickelte  sich  in  folgender 
Weise: 

1918  Januar     70  Kronen  für  100  Zarenrubel  (Parität  192) 
Februar  82         „ 

Juli  55         ,, 

Oktober  50 

1919  Januar     50 

Am  1.  Februar  1919  zahlte  man  in  Stockholm  für  100  Zarenrubel 
47,5  Kronen,  für  100  Dumarubel  36  Kronen, 

Im  Jahre  1918  vollzog  sich  eine  radikale  Reorganisation  in  der 
gesamten  russischen  Volkswirtschaft.  Als  ihr  charakteristisches  Er- 
gebnis erscheint  die  erhöhte  Bedeutung  des  flachen  Landes,  wobei 
die  Landbevölkerung  die  monopole  Lage  der  Lebensmittelversorgung 
des  noch  erhaltenen,  teils  illegalen,  städtischen  Marktes  vollauf  aus- 
nutzte. Infolgedessen  nahm  die  Preissteigerung,  deren  Tempo  sich  an- 
fänglich verlangsamte,  wieder  einen  äußerst  scharfen  Charakter  an, 
wobei  zweifellos,  außer  dem  Einflüsse  der  Papiergeldausgabe,  die  riesige 
Vorherrschaft  der  Nachfrage  über  das  Angebot  mitwirkte.  T.  Preobra- 
schensky,  einer  der  bedeutendsten  Mitarbeiter  des  Volkskommissariats 
für  Finanzen,  charakterisierte  in  seiner  Broschüre  „Die  Ursachen  des 
Sinkens  unseres  Rubelkurses"  die  Wandlungen,  die  im  erwähnten  Jahre 
stattfanden,  folgendermaßen: 

,,Die  Anhäufung  des  Geldes  bei  den  Bauern  dauert  fort.  Das  Jahr 
1918  war  das  Jahr  des  stärksten  Verfalls  der  Industrie,  des  Rückgangs 
der  landwirtschaftlichen  Produktion,  der  Verminderung  des  Territoriums 
der  R.  S.  F.  S.  R.  fast  um  die  Hälfte,  wodurch  natürlich  auch  der  Markt 
kleiner  wurde  und  aus  diesem  Grunde  auch  der  städtische  Handel  fast 
erlosch.  In  diesem  Jahre  jedoch  wurde  ein  Druck  auf  die  ,, Dorf- 
bourgeoisie" und  Handelslandwirtschaft  ausgeübt,  d.  h.  es  wurde  der 
Landwirtschaft,  welche  immer  die  Überschüsse  auf  den  Markt  brachte, 
ein  starker  Schlag  versetzt.  In  diesem  Jahre  wurde  die  Industrie,  mit 
Ausnahme    der   Handwerksindustrie,    mit   allen    Resten   der   Produktion 
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früherer  Jahre  nationalisiert.  Auf  dem  Markte  zirkulierten  einer- 
seits zum  Verkauf  angebotene  Vorräte  der  Bevölkerung,  welche 
zu  ihrer  persönlichen  Verfügung  waren*  andererseits  Landwirtschafts- 
produkte, In  diesem  Jahre  begann  die  Umlage  in  Erscheinung  zu  treten, 
und  auf  diese  Weise  wurde  ein  Teil  der  Landproduktion,  welcher  bis- 
her auf  den  Markt  kam,  durch  den  Staat  planmäßig,  außerhalb  des 
Marktes,  verteilt." 

Anfangs  1919,  als  die  zweite  Periode  in  der  Revolution  der  Finanz- 
ordnung der  R.  S.  F,  S.  R,  beginnt,  lassen  sich  bereits  die  Umrisse  der 
neuen  ökonomischen  Struktur  des  Landes  erkennen;  der  Finanz-  und 
Geldpolitik,  welche  sich  bis  dahin  den  Anforderungen  des  Augenblicks 
anpaßten,  wird  bereits  ein  bestimmtes  Programm  zugrunde  gelegt. 

Der  Geldumlauf  wird  als  eine  Einrichtung,  die  einem  allmählichen  und 
möglichst  langsamen  Tode  geweiht  ist,  betrachtet.  Es  wird  sogar  ein 
Projekt  einer  neuen  Rechnungseinheit  ausgearbeitet,  diese  soll  der 
Theorie  des  Arbeitswertes  entsprechen  und  sich  auf  eine  Einheit  der 
Kraftanwendung  für  die  Anfertigung  bestimmter  Produkte  stützen.  Die 
Steuern  sterben  allmählich  aus,  alle  staatlichen  und  Kommunaldienste, 
bis  auf  Wasser,  Elektrizität  und  Straßenbahnen,  werden  kostenfrei.  Der 
Lohnsatz  wird  naturalisiert,  der  Bereich  der  Geldverwendung  wird  immer 
mehr  und  mehr  verringert.  Es  werden  Maßnahmen  zur  Verringerung 
des  Bedarfs  an  Geldzeichen  in  Staatsbehörden  getroffen. 

In  der  Struktur  des  Geldumlaufes  finden  auch  wichtige  Veränderungen 
statt.  Im  Zusammenhang  mit  dem  allmählichen  Verschwinden  der  Geld- 
zeichen der  Vorrevolutionszeit  (Zaren,  Duma  und  Kerenki)  aus  dem 
Verkehr  ebenso  im  Zusammenhang  mit  dem  schnellen  Steigen  des  Preis- 
niveaus für  Gegenstände  allgemeinen  Bedarfs  (der  Preisindex  für  Nah- 
rungsmittel erhöhte  sich  in  Petrograd  von  444  im  Januar  1919  auf  6000  im 
Jahre  1920  und  auf  200  000  im  Jahre  1921)  wurde  für  den  Verkehr 
eine  ganze  Reihe  Geldzeichen  verschiedenen  Typus  herausgegeben, 
und  zwar: 

laut  Dekret  vom   14.  Februar   1919  Geldzeichen  zu   1,  2,  3  Rubel. 

„     14,  Mai  1919  Kreditscheine,  Muster  1918,  welche 

bereits  zur  Zeit  der  Zeitweiligen 
Regierung  angefertigt  wurden,  zu 
1,  3,  5,  10,  25,  50,  100,  250,  500 
und  1000  Rubel, 

„  21,  Oktober  1919  Geldzeichen  zu  15,  30  und  60  Rubel 
und  Kreditscheine  zu  5000  und 
10  000  Rubel, 

4,  März  1920        Geldzeichen,    Muster    1919,   zu    100, 
250,  1000,  5000  und  10  000  Rubel, 

,,  26,  November  1920  Geldzeichen  zu  1,  3,  5,  10,  25  und 
50  Rubel,  Muster  1920. 
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Die    Entwicklung    der   Notenausgabe    für    die    erwähnte    zweijährige 
Periode  war  folgende: 

Tabelle  7  (in  Millionen  Rubel), 


Ausgegeben 

Im  Umlaufe 

innerhalb  v.  3  Monaten 

befanden  sich 

Januar  1919   ,  . 

— 

61264 

April  1919  .  .  . 

14  323 

74  833 

Juli  1919  .... 

27  697 

100  319 

Oktober  1919  .  . 

47  628 

147  478 

Januar  1920 

74  105 

225  016 

April  1920  .  .  . 

115  647 

340  663 

Juli  1920  .... 

171  153 

511816 

Oktober  1920  .  . 

233  342 

745  158 

Januar  1921  .  .  , 

423  440 

1  168  598 

April  1921   .  .  . 

518  000 

1  688  700 

Der  Preis  einer  goldenen  Zehnrubelmünze  im  Schleichhandel  in 
Petrograd  betrug;  am  1.  Januar  1919  150  Rubel,  im  Juli  450  Rubel,  im 
Januar  1920  2500,  im  Januar  1921  60  000  Rubel. 

Im  Frühjahr  1921  erschien  das  erste  Dekret,  welches  eine  neue  Ära 
verkündete.  Am  21.  März  wurde  die  Umlage  für  die  Verpflegung  und  die 
Rohmaterialien  durch  Naturaliensteuern  ersetzt,  wobei  den  Dörfern,  die 
diesen  Steuern  nachgekommen  waren,  gestattet  wurde,  die  Überschüsse 
ihrer  Produktion  zwecks  Austausches  zu  freien  Preisen  in  den  Grenzen 
gegebener  Ortschaften  auf  Märkte  und  Basare  zu  bringen.  Bald  darauf 
wurde  das  Dekret  im  ausgedehnten  Sinne  gedeutet,  daß  den  Bauern 
überhaupt  die  volle  Verkaufsfreiheit  ihrer  Überschüsse  für  Geld  ohne 
Einschränkung  des  Absatzortes  gestattet  werde.  Diese  Maßnahme  ver- 
wandelte vollständig  die  Struktur  des  Lebens  der  Bevölkerung,  ja  sogar 
das  Äußere  der  Städte,  welche  sich  mit  einem  Male  belebten. 

In  der  Sphäre  des  Geldverkehrs  erfolgt  der  Beginn  der  neuen  Ära  mit 
dem  Augenblick  des  Erlasses  des  Dekrets  über  die  Aufhebung  jeglicher 
Beschränkungen  des  Geldumlaufs  und  die  Maßnahmen  zwecks  Ent- 
wicklung der  Depositen-  und  Überweisungsoperationen,  welches  am 
30.  Juni  1921  veröffentlicht  wurde.  Durch  dieses  Dekret  wird  allen 
Bürgern  der  R.  S-  F.  S.  R.  das  Recht  des  Besitztums  und  der  Auf- 
bewahrung von  unbeschränkten  Summen  Geldscheinen  gewährt. 
Ferner  wurde  am  17.  Oktober  ein  Dekret  über  die  Art  und  Weise  der 
Requisition  und  Konfiskation  der  Vermögen  von  Privatpersonen  und 
Gesellschaften  erlassen,  durch  welches  in  bedeutendem  Maße  das  Privat- 
eigentumsrecht auf  bewegliches  Eigentum  hergestellt  wurde  und  die 
Beschränkungen  sich  lediglich  als  Besitzrecht  und  Verfügungsrecht  von 
und  über  Valuta,  Edelmetallen,  die  die  frühere,  durch  Dekrete  festgesetzte 
Norm  überstiegen,  und  endlich  von  annullierten  Wertpapieren  erwiesen. 
Innerhalb  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1921  und  der  ersten  Hälfte  des 
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Jahres  1922  folgte  eine  Reihe  von  Dekreten  und  Verordnungen, 
welche  gänzlich  die  Wirtschaftsordnung  des  Landes  umgestalteten, 
bedeutend  den  Waren-  und  Geldumsatz  belebten,  den  Privatbetrieb 
neu  erstehen  ließen  und  die  Produktivität  der  in  Staatshänden  ver- 
bliebenen Großindustrieunternehmen  erhöhten.  Durch  das  Dekret 
vom  15,  Oktober  1921  wurde  die  Reichsbank  organisiert,  ferner  M'^urden 
Regeln  zur  Annahme  von  Valutaüberweisung  aus  dem  Auslande  aus- 
gearbeitet, allmählich  wieder  Steuern  eingeführt,  vollständig  die  Ge- 
bührenberechnung für  Staats-  und  Kommunaldienste  wiederhergestellt, 
die  Kooperation  reorganisiert,  Maßnahmen  zur  Erleichterung  der  Post- 
und  Telegraphenverbindungen  mit  der  Außenwelt  getroffen  usw,  An- 
gesichts dessen,  daß  das  finanzielle  und  ökonomische  Leben  des  Landes 
sich  innerhalb  dieser  Periode  mit  zauberhafter  Geschwindigkeit  um- 
gestaltete und  einzelne  Akte,  welche  sich  gegenseitig  ergänzten  und  ent- 
vvrickelten,  keinen  selbständigen  Charakter  trugen,  ist  es  nicht  notwendig, 
dieselben  in  chronologischer  Ordnung  durchzunehmen.  Unten  wird  die 
Übersicht  der  Lage  des  Geldumlaufs  im  Juli  1922  gegeben.  Die  chrono- 
logische Ordnung  ist  nur  bei  einigen  Angaben  über  die  Veränderung  in 
der  äußeren  Struktur  des  Geldumlaufs  und  über  den  Gang  der  Emission 
beibehalten,  zwei  Maßnahmen  von  selbständiger  Bedeutung  werden  ge- 
sondert genannt. 

Die   Entwicklung   des   Notenumlaufs   für   die   erwähnte   Periode   war 
folgende: 

Tabelle  8   (in  Millionen  Rubel,  Muster  vom  Jahre   1922]. 
(1  Rubel  Muster  1922  ist  =  10  000  Rubel  der  früheren  Muster,) 


Ausgegeben 

Im  Umlauf 

inn 

erhalb  v,  3  Monaten 

befanHcn  sich 

Am  1, 

April  1921    ,     . 

— 

168,9 

Juli  1921      ,     , 

66,1 

234,8 

Oktober  1921  . 

218,7 

453,5 

Januar  1922     , 

.       1  300,9 

1  754,4 

April   1922   ,     . 

.      5  780,0 

7  534,4 

Juli   1922     ,     . 

,     24  231,3 

31  765,7 

Der  Kurs  des  Goldrubels  auf  dem  freien  Markte  in  Petrograd 
wechselte  für  die  erwähnte  Periode  wie  folgt:  Januar  1921  6000  Rubel, 
April  1921  8000  der  früheren  Papierrubel,  Juli  1921  20  000  Rubel,  Oktober 
40  000  Rubel,  Januar  1922  150  000  Rubel,  Mai/ Juli  zwei  Millionen  Rubel 
für  einen  Goldrubel,  (Der  letzte  Preis  entspricht  =  200  Rubel,  Muster 
1922.)  Das  Niveau  der  Preise  für  Nahrungsmittel  bewegt  sich  in  dieser 
Zeit  folgendermaßen:  Januar  1921  20  000,  Juli  65  000,  Januar  1922 
300  000,  Mai/ Juli  1922  5  Millionen,  Im  Herbst  1922  beobachtete  man 
die  Stabilisierung  der  Kaufkraft  des  Papiergeldes. 

Dem  Charakter  nach  waren  die  Ausgaben  des  Papiergeldes  für  die 
erwähnte  Periode  folgende: 
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Laut  Dekret  vom  13.  6.  1921  Geldzeichen,  Muster  1921,  zu  100,  250,  500 

und  1000  Rubel. 

„     30,  8.   1921  Geldzeichen,  Muster   1921,  zu  25,  50,   100 
und  1000  Rubel. 

,,  ,,  ,,     15.    9.    1921    Urverzinliche    Terminverpflichtungen   zu 

1,  5  und  10  Millionen  Rubel, 

3.  9.  1922  Staatliche  Geldzeichen,  Muster  1922  (de- 
nominierte) zu  50  Kopeken,  1,  3,  5,  10, 
25,  50,  100,  250,  500  und  1000  Rubel. 

„  ,,  ,,     19.  4.   1922  Terminverpflichtungen      in      Rubel      vom 

Jahre    1922  zu  5000  und   10  000  Rubel, 

„  „  ,,       2,  6.  1922  Staatliche    Geldzeichen,   Muster    1922,   zu 

5000  und   10  000  Rubel. 


Speziell  beim  Dekret  vom  3.  September  1921  wollen  w^ir  länger  ver- 
weilen. Laut  diesem  Dekret  wurde  die  Umbenennung  vollzogen,  und 
zwar  wurden  ausgegeben:  Geldzeichen  ,,mit  Haftung  des  gesamten  Staats- 
eigentums" versehen  in  neuer  Valuta  „der  Rubel  Typus  1922",  welcher 
iOOOO  Rubel  aller  bis  dahin  herausgegebenen  Geldzeichen,  folglich 
auch  Zaren-,  Duma-  und  Kerenki-  inbegriffen,  gleichstehen.  Diese  neue 
Valuta  zirkulierte  innerhalb  eines  Jahres  in  gleicher  Weise  mit  der 
früheren,  so  daß  die  Preise  in  einer  beliebigen  festgesetzt  werden 
konnten. 

Am  1,  April  1922  wurde  der  Übergang  aller  Staatsbehörden  zur 
neuen  Rubelwährungrechnung  verfügt,  am  28.  Juni  jedoch  wurde 
das  Dekret  über  allmähliche  Einziehung  aller  Geldzeichen  vom  Jahre 
1918,  1919,  1920  und  1921  aus  dem  Verkehr  mittels  Austausches  der- 
selben bis  zum  1.  Oktober  des  laufenden  Jahres  gegen  Geldzeichen  vom 
Jahre  1922,  1  Rubel  für  10  000,  erlassen. 

Ferner  sei  bemerkt,  daß  innerhalb  des  kurzen  Zeitraumes  (vom 
1.  Januar  bis  1.  April  1922)  Versuche  angestellt  wurden,  noch  eine 
ideale  Rechnungseinheit  unter  der  Benennung  „Vorkriegsrubel"  ein- 
zuführen, deren  Kurs  in  Papierrubel  vom  Volkskommissariat  für 
Finanzen  auf  Grund  der  Weltpreise  für  Gold  und  der  Durchschnittsstufe 
der  Preise  in  Rußland  festgesetzt  werden  sollte.  Nach  diesem  Kurs, 
der  jeden  Ersten  veröffentlicht  werden  sollte,  sollten  die  Steuern  bei- 
getrieben, die  Löhne  ausgezahlt  werden,  konnten  Geschäftsabschlüsse 
darauf  basieren.  Dieser  Weg  wurde  gewählt,  weil,  infolge  des  Fehlens 
der  offiziellen  Kotierung  des  Goldrubels  und  der  bedeutenden  Preis- 
unstimmigkeiten für  Gold  in  Münzen  und  Barren  oder  Gegenständen  auf 
dem  armen  und  zufälligen  freien  Markte,  es  unmöglich  war,  irgend- 
welchen    Kalkulationen     oder     Rechnungen     einen     realen     Goldrubel 
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oder  eine  im  freien  Umlauf  nicht  genehmigte  Währung  oder 
endlich  einen  schnell  seine  Kaufkraft  wechselnden  Papierrubel  zu- 
grunde zu  legen. 

Allein  die  Einführung  des  Vorkriegsrubels  führte  zu  keinen  prakti- 
schen Ergebnissen,  Selbst  die  offizielle  Kundgebung  seines  Wertes  zu 
bestimmten  Zeitpunkten  führte  zum  verstärkten  Sinken  des  Papier- 
rubels. Infolgedessen  wurde  bereits  am  1,  April  die  Berechnung  in  Vor- 
kriegsrubel aufgehoben,  und  statt  dessen  begann  die  Reichsbank  die 
Kurse,  nach  welchen  sie  goldene  Zehnrubelstücke  annahm,  zu  veröffent- 
lichen. Dieselben  entsprechen  mehr  der  Preisbewegung  auf  dem  freien 
Markte  und  erscheinen  gewissermaßen  als  Korrektiv  für  Terminberech- 
nungen, Die  weiteren  Einzelheiten  über  den  Kurs  der  Bank  werden 
unten  mitgeteilt- 

Wenn  man  von  der  historischen  Übersicht  zur  Charakteristik  des 
gegenwärtigen  Geldumlaufs  in  der  R,  S-  F,  S.  R.  übergeht,  so  muß  vor 
allem  bemerkt  werden,  daß  eine  solche  Charakteristik  lediglich  die 
Bedeutung  einer  Momentaufnahme  der  mit  rasender  Geschwindigkeit 
sich  entwickelnden  Ereignisse  hat. 

Nach  dem  Dekret  vom  28,  Juni  1922,  das  zweifellos  den  ersten  Schritt 
zur  Unifizierung  bedeutet,  erscheint  als  russische  Geldeinheit  gegen- 
wärtig ein  Rubel  vom  Muster  1922,  welcher  10  000  Rubel  jeder  früheren 
Ausgabe  gleichsteht  und  folglich  rekurrent  auch  mit  dem  Goldrubel  ver- 
bunden ist.  Die  Bevölkerung  geht  mühevoll  und  langsam  von  der 
Rechnung  mit  Millionen  und  Milliarden  zur  neuen  über,  obgleich  den 
Hauptplatz  bereits  die  Geldzeichen  Muster  1922  einnehmen.  Nach  der 
Einziehung  aller  Geldzeichen  früherer  Ausgaben  werden  sich  nur  Staats- 
geldzeichen Muster  1922  im  Umlauf  befinden,  die,  wie  es  im  Dekret  und 
in  der  Aufschrift  lautet,  durch  das  Staatsvermögen  sichergestellt  sind, 
außerdem  noch  befristete  Verpflichtungen  der  R,  S,  F.  S,  R,  zu  5-  und  10  000 
Rubel  vom  Jahre  1922,  Der  unbeschränkt  sich  auf  dem  freien  Markte 
bildende  Preis  für  Goldmünzen  hat  in  Rußland  keine  juridische  Be- 
deutung, obgleich  er  manchmal  bei  Kalkulationen  angewendet  wird,  da 
der  Verkauf  und  Kauf  an  und  von  Privatpersonen  verboten  ist;  doch 
veröffentlicht  die  Reichsbank  von  Zeit  zu  Zeit  die  Preise,  zu  welchen 
sie  Münzen  aus  Edelmetallen  und  Valuta  erwirbt.  Außerdem  werden 
in  den  meisten  offiziellen  Organen  systematisch  genaue  Angaben 
über  die  Kaufkraft  des  Papierrubels  in  bezug  auf  bestimmte  Gruppen 
von  Gegenständen  publiziert. 

Das  erwähnte  Geldsystem  zirkuliert  im  ganzen  Territorium  der 
R.  S-  F.  S.  R,,  mit  Ausnahme  von  einigen  kaukasischen  Republiken,  wie 
Grusien,  Asserbeidschan  und  Armenien,  wo  unabhängige  Emissions- 
banken örtliche  Währung,  welche  frei  mit  Geldzeichen  Sowjetrußlands 
bewertet  wird,  herausgeben.  Allein  auf  der  Tagesordnung  steht  bereits 
die  Frage  der  gänzlichen  Unifizierung  des  Geldsystems  auf  dem 
ganzen  Gebiete  der  Föderation.  Der  gegenwärtige  Geldumlauf  ist 
folgender: 
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Tabelle  9  (in  Rubel  früherer  Muster), 

1919  1920  1921  1922 

Abschnitte  bis  100  Rubel 17,8  4,9  0,2  0,6  % 

100  bis  500  Rubel 33,8  24,2  2,9  4,2  % 

bis       1 000  Rubel 38,5  34,9  8,6  10,2  % 

5  000 4,5  11,4  2,9  3,4% 

10  000      „        5,4  24,6  6,1  7,2% 

25  000 —  —  11,0  11,0% 

50  000 —  —  17,1  16,2% 

100  000 —  —  39,5  37,3% 

250  000  und  500  000  Rubel        —  —  2,6  1,2% 

1,5  und  10  Millionen  Rubel        —  —  9,2  8,7  % 


Mit  der  Entwicklung  des  Staatshandels  wird  der  Schwerpunkt  des 
gesamten  Geldverkehrs  nach  Moskau  versetzt.  Innerhalb  eines  Jahres 
verdoppelt  sich  fast  die  Menge  der  Geldzeichen,  welche  in  der  Residenz 
und  Umgegend  umlaufen.  Dies  ist  u.  a,  darauf  zurückzuführen,  daß  be- 
deutende Mengen  von  Geldzeichen  der  Moskauer  Zentralverwaltung 
der  Reichsbank  zugestellt  werden,  welche  sie  durch  ihre  zahlreichen 
Abteilungen  im  ganzen  Lande  verteilt.  Die  Lage  der  Gold-  imd 
Silbermünzen,  ebenso  der  fremden  Valuta  wird  in  der  R,  S.  F,  S.  R. 
durch  das  Dekret  vom  4.  April  1922  über  den  Umlauf  von  Gold,  Silber, 
Juwelen  und  ausländische  Währung  geregelt.  Laut  diesem  Dekret  ist 
die  Zwangsablieferung  der  Bevölkerung  von  bezeichneten  Wertsachen 
an  die  Staatskasse  aufgehoben  und  die  freie  Verfügung  über  dieselben, 
mit  Ausnahme  von  Gold-,  Silber-  imd  Platinmünzen  und  fremde  Währung, 
anheimgestellt;  Letztere  gestattet  man  aufzubewahren,  der  Verkauf 
jedoch  ist  lediglich  an  die  Reichsbank,  welche  das  monopole  Kaufrecht 
besitzt,  gestattet.  Der  Kauf  und  Verkauf  von  Gegenständen  aus  Edel- 
metallen und  Juwelen  ist  vollständig  freigegeben. 

Gold-,  Silber-  und  Platinmünzen  und  ausländische  Währung  wird 
von  der  Reichsbank  nach  besonderen  fortwährend  veröffentlichten  Kursen 
bezahlt.  Dieselben  unterscheiden  sich  ganz  bedeutend  von  den  Preisen  des 
freien  Marktes,  doch  folgen  sie   ziemlich  genau  seinen  Schwankungen, 

Die  Ausfuhr  überhaupt  aller  erwähnten  Werte  ist  nur  für  die  Summe 
von  50  Goldrubel  pro  Person  gestattet.  Darüber  hinaus  ist  eine  spezielle 
Genehmigung  vom  Volkskommissariat  für  Finanzen  erforderlich.  Die 
Auszahlungen  von  Überweisungen  aus  dem  Auslande  finden  laut  Kurs 
der  Reichsbank  statt. 

Bereits  aus  dem  oben  Gesagten  folgt,  daß  die  Reichsbank  eine 
bedeutende  Rolle  im  Gcldverkehr  zu  spielen  berufen  ist,  Ihr  Statut 
wurde  am  15,  Oktober  1921  bekanntgegeben  und  darin  hingewiesen, 
daß  sie  für  folgende  Zwecke  gegründet  wurde:  , .Mittels  Kredit-  und 
anderer  Bankoperationen  an  der  Entwicklung  der  Industrie,  Landwirt- 
schaft   und    des    Warenumsatzes    mitzuwirken,    ebenso    an    der    Kon- 

4  Das  heutige  Rußland. 

49 


Zentrierung   der   Geldumsätze    und   Durchführung   anderer   Maßnahmen, 
welche     zwecks     Einführung     eines     geregelten     Geldumlaufs     getroffen 
werden."      Somit    erscheint    die    Reichsbank    ihrem    Wesen    nach    als 
Emissionsbank,   obgleich   der   zuletzt  angeführte    Satz   darauf   hinweist, 
daß   ihr   die   Fürsorge    zur   Einführung   eines   regelrechten   Geldumlaufs 
auferlegt  ist.    Man  muß  jedoch  annehmen,  daß  mit  der  natürlichen  Ent- 
wicklung die  Reichsbank  dieselbe  Evolution  durchmachen  wird,  welche 
auch  die  alte  Vorrevolutions-Reichsbank  durchlebt  hatte.     Wie  aus  der 
unten    angeführten    gezogenenen    Bilanz    ersichtlich    ist,    hat    die    Bank 
bisher  als  Bank  des  Industriekredites  funktioniert  und  sich  zum  Haupt- 
ziel in  erster  Reihe   die  Versorgung  der  großindustriellen  Vereinigung 
—  Truste  —  mit  Mitteln  gemacht,  welche  in  den  Händen  der  Regierung 
verblieben     waren,     ferner     der    Kooperative,     nur    in     kleinem   Maße 
beschäftigte   sie  sich  mit  geregelten  Bankoperationen  auf  dem  Gebiete 
des  privaten  Handelsumsatzes,    Indessen  ist  hinzuzufügen,  daß  anfänglich 
ein   Staatsmonopol    auf    Kredite    überhaupt    geplant    war.      Allein   bald 
darauf  wurde  eine  spezielle  Kooperativbank  organisiert  —  „Pokobank"  — , 
welche  in  letzter  Zeit  vollständig  im  Dienste  der  Kooperationen  steht, 
ferner    wurde    unter    Teilnahme    des    Privatkapitals    die    ,, Südrussische 
Bank"   in  Rostow  a,  Don  gebildet  und  eine  Reihe   von  Gesellschaften 
gegenseitigen  Kredits,   endlich  ist  die   Idee   einer  speziellen   ,, Handels- 
industriebank",   an    welche    die  Versorgung  der    staatlichen  Industrie- 
unternehmen übergehen  soll,  der  Verwirklichung  nahe.    Allerdings  sind 
alle  diese  Kreditanstalten  unter  Teilnahme  der  Reichsbank  organisiert 
worden  und  arbeiten  unter  allgemeiner  Aufsicht  und  Kontrolle  derselben. 
Allein  die  Geschäftsentwicklung  weist  darauf  hin,  daß  bald  der  Reichs- 
bank die  Rolle   verbleiben  wird,  den  Geldumlauf  zu  regeln.     Erst  un- 
längst  wurde    verkündet,    daß   demnächst   die    Bank   eigene   Banknoten 
herausgegeben  wird,  die  mit  25  Prozent  Gold,  sonst   durch  sichere  imd 
leicht  realisierbare  Werte  in  Valuta  von   Goldrubeln  der  Bank    sicher- 
gestellt sind,  wobei  diese  Banknoten  parallel  mit  dem  Papiergeld  zirku- 
lieren und  auf  den  Börsen  zu  bewerten  sind. 


Bilanz  der  Reichsbank  am  1,   Juli  1922 
(in  Rubel,  Muster  1922). 

Tscherepometz,  Tscheljabinsk,  Jaroslaw. 

Aktiva.  Rubel        K. 

Kassa 2  356  207  551.— 

Anteile  versch,  Unternehmen,  welche  der  Bank  gehören  13  358  137, — 

Summen  unterwegs 1  021  450  436,50 

Langfristige   Darlehen 2  919  352  990.— 

Betriebszweckkredite 959  210  656,50 

Darlehen  an  die   Landwirtschaft ,  350  733  604,50 

Transport:  7  620  313  375,50 
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Rubel         K. 

Transport:  7  620  313  375,50 

Spez.  Girokonten  auf  Waren  und  Warendokumente  .     .  995  539  436, — 

Termindarlehen  auf  Waren  und  Warendokumente     .     -  183  133  980. — 

Akkredetivware 82  617  719, — 

Debitoren    der  Warenoperationen 233  416  466, — 

Waren 878  891317,50 

Wechseldiskont 210  493  075,50 

Diskont  von  Schuldscheinen 5  234  200, — 

Spez,  Girokonten  auf  Wechsel  u,  and,  Verb 96  528  053,— 

Darlehen  auf  Wertpapiere 262  490  380.— 

Ausländische  Valuta  in  Banknoten  und  Münzen  .     ,     ,  381  387  929,50 

Ausländische  Valuta  in  Tratten  und  Devisen  ,     ,     ,     ,  33  696  145, — 

Wertpapiere,   der   Bank  gehörend 3  071600, — 

Edelmetalle 323  469  624,— 

Korrespondenten  L.  0.  R,  0 3  242  390,— 

N,0,  S,T.  R,  0 8  615  320,50 

Rechnung  des  Bureaus,  Abteil,  und  Finanzabt 1  157  540  791,50 

Konto  der  Agenten 14  850  429.50 

Konto  des  Volkskommissariats  für  Finanzen  .     .     ,     ,  408  181  794, — 

Vorstandskonto 50  181  084,— 

Verschiedene  Auszahlungen 286  830  090,— 

Laufende  Ausgaben 187  095  939.50 

Zinsen  für  Girokonten  bezahlt 128  859  358, — 

Bilanz:                                                              ~  13  520  644  499,— 


Passiva.  Rubel        K. 

Grundkapital 575  000  000,— 

Girokonten,   verzinslich 2  594  985  040.50 

Unverzinsliche  Girokonten 164  501  359.50 

Girokonten  in  Gold  oder  in  ausländischer  Währung  .     .  121  641  323, — 

Besond,  Mittel  zwecks  Herausgabe  v.  langfrist,  Darlehen  246  143  720, — 

Termin-Einlagen 2  697  788  529,50 

Terminlose   Einlagen 1  685.50 

Korrespondenten  L,  O.  R,  0,     .     .     .- 3  715  383.50 

N,  O,  S,T,R.  0,     ....,.,,  291586,50 

Vorstandskonto 612  295  948,— 

Kreditoren  für  Warenoperationen 119  563  985, — 

Nicht  ausgezahlte  Anw^eisungen  , 29  342  808, — 

Kreditive  in  Rußland 5  940  000,— 

ausländische 3  211750,50 

Übergangssummen 1  355  846  939.50 

Prozente  für  die  Inhaber  von  Einlagen 8  958  844.50 

Prozente ' 486  024  207.50 

Kommission .  495  422  427.— 

Bilanz:  13  520  644  499.— 
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Konten,   die  nicht   zur  Bilanz   gehören. 


Einlagen    als    Depot 

Sichergestellte  spez,  Girokonten  u.  Darlehen  a,  Termin: 

a)  Waren  und  Warendokumente 

b)  Wechsel  und  andere  Schuldscheine 

c)  Ausländische    Werte 

d)  Wertpapiere 

Waren  auf  Kommissionsauftrag 

Dokumente    auf   Kommission 

Übergehende  Werte 

Stempelmarken 

Der  Bank  erteilte  Warenakkreditive 

Wechsel  auf  Kommission 

Sicherstellung    der  Warenakkreditive 

Sicherstellung  auf  Liquidationskonten  des  Volkskom- 
missars für  Finanzen: 

a)  Betriebszweckkredite 

b)  Spez.  Girokonten  auf  Waren  u,  Warendokumente 

c)  Diskontierte  Wechsel 

d)  Spez,   Girokonten  a,   Wechsel 

Das  Depot  des  Bankvorstandes: 

a)  Ausländische  Valuta  in  Banknoten  und  Münzen 

b)  Edelmetalle 


Rubel         K. 
1  240  070.50 


2  106  181 

940  862 

26  683 

262  253 

117  235 

413  946 

1535  711 

1527 

115  581 

3  680 

1207 


320.50 
326.50 
220,— 
300,— 
593.— 
892.50 
125.— 
144.— 
273.— 
000.— 
000.— 


38  262  480.— 

46  684  886.50 

13  640.— 
24  503  624.— 

18  126  870.— 

47  506  088.50 


Ferner  wurden   Annahmepreise  für  Edelmetalle,   Münzen    und    aus- 
ländische Währung  am  6.  Juli  d.  J.  angeführt  (1  Sol.  =  4,26  g). 


Pfund  Sterling    .     . 

Dollar 

französischer  Frank 
schweizerischer  Frank 
schwedische  Kronen 
norwegische  Kronen 
dänische  Kronen  . 
holländische  Gulden 
deutsche  Reichsmark 
finnische  Mark  . 
polnische  Mark 
estländische  Mark 
goldene  10  Rubel 
reines  Gold  Sol. 
Platin  1  Sol.  .  . 
Silber  1  Sol.  .  . 
1   Silberrubel 


1080      Rubel  von  1922 

230 

20 

43 

56 

36 

45 

85 

0,88 

5 

0,06 

0,05 

1200 

480 

1680 

12 
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In   letzter   Zeit   schlug   die    Sowjetregierung   den   Weg   der  Wieder- 
herstellung des  inneren  Staatskredite-  ^in,  welcher  eng  mit  der  Frage 
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der  Regelung  des  Geldumlaufs  verbunden  ist.  Durch  das  Dekret  vom 
20,  Mai  1922  wurde  die  Ausgabe  der  ersten  inneren  Staatsanleihe  be- 
schlossen in  Form  von  kurzfristigen  zinslosen  Obligationen  der 
Brotanleihe  für  die  Gesamtsumme  von  10  Millionen  Pud  Roggenkorn 
(164  000  tons),  welche  der  Staat  vom  1.  Dezember  1922  bis  zum 
31,  Januar  1923  mittels  Naturalienausgabe  an  die  Vorleger  der  Roggen- 
obligationen einlöst. 

Die  Obligationen  sind  im  Werte  von  1 — 100  Pud  Roggen  nach  dem 
Kurse  95  für  100  ausgestellt,  wobei  der  Preis  von  1  Pud  Roggen  nach 
der  Durchschnittsstufe  der  Preise  in  Rußland  mit  380  Rubel  Muster  1922 
—  ein  Pud  ohne  weitere  Ausgaben  —  festgesetzt  ist.  Die  Obligationen 
der  Anleihe  können  frei  verpfändet  und  verkauft  werden,  müssen  auf 
Börsen  (Handels-)  kotiert  werden  und  sind  von  jeglichen  Steuern  und 
Beitreibimgen  befreit.  Zwecks  unbedingter  Sicherstellung  der  Inhaber 
von  Anleihen  ist  ein  spezieller  Goldfonds  von  10  Millionen  Rubel  aus 
dem  gesamten  Staatsschatz  abgesondert  worden.  Die  Anleihe  wurde 
schnell  unter  die  Staatsunternehmen  und  Kooperative  verteilt,  welche 
die  Subskriptionen  der  breiten  Masse  der  Bevölkerung  annahmen. 

Außer  den  Handelsbörsen,  an  welchen  hauptsächlich  Staatsunter- 
nehmen und  Behörden  teilnehmen,  und  welche  in  verschiedenen  Ort- 
schaften Rußlands  funktionieren,  steht  gegenwärtig  auf  der  Tages- 
ordnung, vom  Kollegium  des  Volkskommissariats  für  Finanzen  bereits 
genehmigt,  das  Projekt  der  Fondsbörsen,  unter  Teilnahme  von  Privat- 
personen, 

Die  Reichsbank  hat  im  Herbst  1922  Rechnungsabteilungen  (Clearing 
Department)  für  gegenseitige  Verrechnung  der  Staatsbehörden  und 
Unternehmen  eingerichtet  und  sich  zur  Annahme  von  Girokonten  auf 
Gold  und  Valuta  bereit  erklärt. 


53 


DER  AUSSENHANDEL   UND  DAS 
ZOLL- TARIFSYSTEM  RUSSLANDS 


VON 


PROFESSOR  A.  L.  RAFALOWITSCH 


I. 
Der  Außenhandel. 

Einer  Darstellung  des  russischen  Außenhandels  der  Gegenwart  müssen 
einige  allgemeine  Angaben  über  den  russischen  Außenhandel  in  der 
Vorkriegszeit  vorausgeschickt  werden,  denn  nur  bei  einer  solchen 
Gegenüberstellung  können  die  Ziffern  für  den  Außenhandel  der  letzten 
Jahre  einige  Bedeutung  haben. 

Die  allgemeinen  Angaben  über  den  Außenhandel  Rußlands  vor  dem 
Kriege  sind  in  folgender  Tabelle  festgehalten; 


-) 


Ausfuhr 

Einfuhr 

Insgesamt 

Ausfuhrüberschuß  | 

M  i  1  1 

i  o  n  e  n 

Pud 

weniger  als  Einfuhr 

1894- 

-1898 

938,5 

341,2 

1279,7 

+  597,3 

1899- 

-1903 

972,4 

448,2 

1420,6 

+  524,2 

1904- 

-1908 

1155,4 

485,6 

1641,0 

+  669,8 

1909- 

-1913 

1501,3 

686,2 

2187,5 

+  815,1 

1913 

1472,1 

936,6 

2408,7 

+  535,5 

M  i  1  1  i 

o  n  e  n     R 

übel 

1894- 

-1898 

701,2 

578,5 

1279,7 

+  122,7 

1899- 

-1903 

793,3 

630,2 

1423,5 

+  163,1 

1904- 

-1908 

1046,0 

769,5 

1815,5 

+  276,5 

1909- 

-1913 

1501,4 

1139,6 

2641,0 

+  361,8 

1913 

1520,1 

1374,0 

2894,1 

+  146,1 

Aus  diesen  Angaben  ist  zu  ersehen,  daß  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  vor  dem  Kriege  der  russische  Außenhandelsumsatz  immer 
größer  wurde;  dem  Gesamtwert  nach  verdoppelte  sich  die  Einfuhr, 
während  die  Ausfuhr  um  114  Prozent  größer  wurde.  Beson- 
ders rapide  stieg  der  Wert  von  Ausfuhr  und  Einfuhr  in  den 
letzten  fünf  Vorkriegsjahren  (er  war  um  43,5  Prozent  resp,  um 
48,1  Prozent  größer  als  in  den  vorhergehenden  fünf  Jahren),  Die  Aus- 
fuhr überstieg  die  Einfuhr  sowohl  im  Gesamtwerte  als  auch  in  der 
Warenmenge,  Der  durchschnittliche  Ausfuhrüberschuß  war  am  größten 
in  den  fünf  Jahren  1909—1913,  nämlich  361,8  Millionen  Rubel,    Auf  die 
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verschiedenen  Grenzabschnitte  verteilt  sich  der  russische  Außenhandel 
folgendermaßen: 


A 

d.d.  europ. 
Grenze 

u  s  f  u  h 

durch 
Finnland 

r 
d.  d.  asiat. 
Grenze 

E 

d  d.  europ. 
Grenze 

i  n  f  u  h 

durch 
Finnland 

r 

d.  d.  asiat 
Grenze 

M 

illioi^en     Rübe 

1 

1894—1898 

656,8 

22,4 

21,9 

498,8 

20,0 

49,8 

1899     1903 

719,1 

39,9 

34,3 

543,6 

22,7 

63,7 

1904—1908 

935,0 

46,2 

64,4 

615,2 

30,3 

124,0 

1909—1913 

1372,2 

50,6 

78,6 

960,4 

43,3 

136,0 

1913 

1365,7 

53,3 

99,2 

1164,5 

56,0 

153,5 

In  den  Vorkriegsjahren  überwog  also  die  Aus-  und  Einfuhr  durch  die 
europäische  Grenze.  Durch  die  asiatische  Grenze  gingen  nur  3 — 6  Pro- 
zent der  Gesamtausfuhr  und  9 — 18  Prozent  der  Einfuhr,  Die  Ausfuhr 
durch  Finnland  betrug  3 — 5  Prozent,  die  Einfuhr  durch  Finnland  unge- 
fähr 4  Prozent  der  Gesamteinfuhr, 

Auf  die  wichtigsten  Warenkategorien  verteilen  sich  die  Ein-  und 
Ausfuhr  folgendermaßen: 

A  (      u  1894—1898    1899—1903    1904-1908    1909—1913 

Ausiuhr  A/i-11-  üui 

Millionen     Rubel 

Lebensmittel 4^7,0  465,5  626,7  908,1 

Rohstoffe  und  Halbfabrikate  244,7  272,9  345,5  498,5 

Häute,  Felle,  Haare  usw,     ,  14,5  17,3  17,8  27,3 

Fertigfabrikate 24,9  37,6  55,9  67,5 

Einfuhr 

Lebensmittel 99,1  119,9  173,6  205,8 

Rohstoffe  und  Halbfabrikate  306,7  323,5  375,5  554,7 

Häute,  Felle,  Borsten  usw,  ,  4,1  4,3  5,4  11,9 

Fertigfabrikate 158,7  184,5  215,0  367,3 

Aus  diesen  Angaben  ist  zu  ersehen,  daß  in  der  Ausfuhr  vor  dem 
Kriege  an  erster  Stelle  die  Lebensmittel  standen,  auf  diese  Kategorie 
kamen  in  den  letzten  20  Jahren  vor  dem  Kriege  ungefähr  60  Prozent 
des  Gesamtausfuhrwertes,  An  zweiter  Stelle  stehen  Rohstoffe  und  Halb- 
fabrikate, die  in  ihrem  Werte  ungefähr  ein  Drittel  der  ganzen  Ausfuhr 
ausmachen.  Die  Ausfuhr  von  Häuten,  Fellen,  Borsten,  Haaren  usw,  be- 
trug nur  2  Prozent  und  die  Ausfuhr  der  Fertigfabrikate  4 — 5  Prozent  der 
Gesamtausfuhr, 

In  der  Einfuhr  aus  dem  Auslande  spielten  vor  dem  Kriege  die  wich- 
tigste Rolle  Rohstoffe  und  Halbfabrikate,  die  in  ihrem  Werte  fast 
50  Prozent  der  Gesamteinfvihr  ausmachten. 

An  zweiter  Stelle  kommt  die  Einfuhr  der  Fertigfabrikate  (ungefähr 
30  Prozent),  darauf  folgt  die  Lebensmitteleinfuhr  (18—20  Prozent),  Die 
Einfuhr  von  Fellen,  Häuten,  Borsten,  Haaren  usw-  betrug  nur  1  Prozent 
der  Gesamteinfuhr. 
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Nach  den  Ländern  verteilt  sich  die  Ausfuhr  aus  Rußland  folgender- 
maßen: 

Ausfuhr 

,                                    1904—1908  1919-1913 

"^""^                                        Millionen  Rubel 

Deutschland 269,0  435,1 

England 230,8  307,4 

Holland 108,5  181,1 

Frankreich 68,1  94,5 

Österreich-Ungarn 44,6  63,4 

Italien        46,4  64,4 

Belgien 40,3  62,0 

Finnland 46,2  50,6 

Persien 28,0  45,1 

Dänemark 29,2  34,7 

Türkei 19,7  31,0 

China  und  Mongolei 32,4  26,0 

Rumänien 12,8  20,5 

Vereinigte    Staaten    ,.'.,.           5,0  13,3 

Schweden 9,1  10,1 

Norwegen 7,2  7,2 

Japan 2,0  1,8 

Am  meisten  wurde  also  vor  dem  Kriege  nach  Deutschland,  England 
und  Holland  ausgeführt.    Die  letzten  zwei  Länder  dienten  hauptsächlich 

als  Durchgangsstationen  für  Deutschland.  Die  Ausfuhr  nach  diesen  drei 
Ländern  betrug  in  den  Jahren  1909 — 1913  61,6  Prozent  der  Gesamt- 
ausfuhr. 

Die  Einfuhr  nach  Rußland  verteilt  sich  folgendermaßen: 

Einfuhr 

1904—1908  1909—1913 

^"^                                          Millionen  Rubel 

Deutschland 290,1  497,1 

England 108,3  150,4 

Vereinigte    Staaten 57,2  80,3 

China  und  Mongolei       ....         78,7  79,8 

Frankreich 29,4  56,1 

Finnland 28,2  40,5 

Persien 24,9  36,5 

Österreich-Ungarn 22,6  33,0 

Indien 13,0  26,8 

Holland 12,0  19,3 

Italien 11,3  15,8 

Türkei 7,3  12,9 

Schweden 7,6  10,5 

Norwegen 7,5  8,5 

Dänemark 6,4  8,5 

Ägypten 12,7  4,7 

Rumänien 1,8  2,1 
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Vor  dem  Kriege  hatte  Rußland  mehr  als  die  Hälfte  aller  auslän- 
dischen Waren  aus  Deutschland  und  England  bezogen.  In  den  fünf 
Jahren  1908 — 1913  betrug  die  Durchschnittsmenge  der  Einfuhr  aus 
diesen  Ländern  dem  Werte  nach  56,8  Prozent  der  ganzen  Einfuhr, 

Während  der  Jahre  1914 — 1917  hatte  der  russische  Außenhandel 
unter  dem  Kriege  zu  leiden.  Aus  volkswirtschaftlichen  Gründen  und 
hauptsächlich  aus  Gründen  der  Kriegsnotwendigkeiten  wurde  die  Aus- 
fuhr vieler  Waren  verboten,  z.  B.  für  Getreide,  Fleisch,  Eier,  Butter,  Öle, 
Fische,  Schmalz,  Gemüse,  Geflügel,  Wild,  Vieh,  Holzmaterialien,  Stein- 
kohlen, Naphtha  und  seine  Raffinierungsprodukte,  Felle  und  Häute, 
Wolle,  Salpeter,  Manganerze,  Kupfer,  Stahl,  Blei  usw.  Um  die  Ausfulir 
der  Waren  und  den  Umfang  dieser  Ausfuhr  zu  ermöglichen,  mußte 
das  Handels-  und  Gewerbeamt  die  Warenvorräte  im  Lande  feststellen, 
den  Bedarf  des  inneren  Marktes  erforschen  und  auf  Grund  dieser  Fest- 
stellvmgen  die  durchschnittliche  Menge,  die  für  die  Ausfuhr  freigegeben 
werden  kann,  bestimmen.  Im  Laufe  der  Zeit  wurde  das  Lizenzsystem 
auch  für  die  Einfuhr  aus  dem  Auslande  angewendet.  Die  anormalen 
Bedingungen,  denen  der  Außenhandel  Rußlands  in  der  Kriegszeit  unter- 
worfen war,  zeigten  sich  natürlich  sehr  bald  in  der  bedeutenden  Ein- 
schränkung des  Außenhandelsumsatzes.  Dies  ist  aus  folgenden  Angaben 
zu  ersehen: 


Ausfuhr 

Einfuhr 

Gesamtumsatz 

M 

1  1 

i  o  n  e  n 

Pud 

1916 

148,3 

418,2 

466,5 

1915 

149,6 

240,3 

389,9 

1914 

814,3 

649,1 

1463,4 

1909—1913 

1501,3 

686,2 

2187,5 

Die  Ausfuhr  war  also  im  Jahre  1916  hinsichtlich  der  Menge  fast 
zehnmal  so  klein  wie  in  der  Vorkriegsperiode  1909 — 1913.  Die  Ein- 
fuhr verringerte  sich  um  50  Prozent  und  war  fast  zweimal  so  groß 
wie  die  Ausfuhr,  während  das  Verhältnis  vor  dem  Kriege  gerade  vun- 
gekehrt  war. 

Wie  es  auch  zu  erwarten  war,  übte  der  Krieg  einen  starken  Einfluß 
nicht  nur  auf  die  Größe  des  Umsatzes,  sondern  auch  auf  die  Verteilung 
des  Außenhandels  auf  die  verschiedenen  Grenzabschnitte  aus.  Vor  dem 
Kriege  spielte  im  Außenhandel  die  europäische  Grenze  die  größte  Rolle. 
Auf  die  asiatische  Grenze  entfielen  nur  3 — 6  Prozent  der  Gesamtausfuhr 
und  9 — 16  Prozent  der  Einfuhr.  Die  Ausfuhr  nach  Finnland  betrug 
3 — 5  Prozent,  die  Einfuhr  ungefähr  4  Prozent  der  gesamten  Ein-  und 
Ausfuhr.  Während  des  Krieges  verringerte  sich  die  Bedeutung  der 
europäischen  Grenze  von  91,4  Prozent  auf  55,2  Prozent.  Die  Ausfuhr 
nach  Finnland  betrug  40  Prozent  der  Gesamtausfuhr.    Nur  die  Ausfuhr 
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durch  die  asiatische  Grenze  blieb  in  ihrem  Prozentualverhältnis  auf 
derselben  Höhe  wie  vor  dem  Kriege  (ungefähr  5  Prozent).  Was  die 
Ausfuhr  betrifft,  so  sank  die  Bedeutung  der  europäischen  Grenze 
vi^ährend  des  Krieges  fast  auf  24  Prozent  (von  84  auf  60  Prozent), 
gleichzeitig  wuchs  die  Bedeutung  der  asiatischen  Grenze  (von  12  Prozent 
auf  31  Prozent),  die  Einfuhr  durch  Finnland  vermehrte  sich  bedeutend, 
sie  stieg  von  3,8  Prozent  auf  8,5  Prozent,  Fügen  wir  noch  hinzu, 
daß  vor  dem  Kriege  sowohl  die  Ausfuhr  als  auch  die  Einfuhr  im 
russisch-europäischen  Außenhandel  hauptsächlich  durch  die  westliche 
Grenze  und  durch  die  Häfen  des  Schwarzen  und  Asowschen  Meeres 
gingen.  Während  des  Krieges  ging  der  russische  Außenhandel  haupt- 
sächlich durch  Archangelsk  und  durch  die  finnländische  Grenze.  Inner- 
halb der  asiatischen  Grenze  erlangte  der  Hafen  Wladiwostok  eine  be- 
sondere Bedeutung. 

Will  man  den  gegenwärtigen  Zustand  des  russischen  Außenhandels 
beschreiben,  muß  man  vor  allem  im  Auge  behalten,  daß  die  Handels- 
beziehungen zwischen  Rußland  und  Westeuropa  nach  der  November- 
revolution 1917  erst  im  Jahre  1920  wieder  angeknüpft  werden  konnten, 
als  der  Friedenszustand  mit  den  sogenannten  „Randstaaten",  die  auf 
dem  früheren  Gebiet  Rußlands  entstanden  waren  und  Zentralrußiand 
von  dem  Meere  abgeschnitten  haben,  hergestellt  wurde.  In  den  mit 
diesen  Staaten  abgeschlossenen  Friedensverträgen  wurden  die  Grund- 
lagen für  die  wechselseitigen  Wirtschaftsbeziehungen  festgelegt,  besonders 
wurden  Prinzipien  für  Handelsverträge  und  für  Ausländerrecht  aufgestellt, 
es  handelt  sich  um  die  Friedensverträge,  die  Rußland  im  Jahre  1920  mit 
Estland  (am  2.  Februar),  mit  Litauen  (am  12.  Juli),  mit  Lettland  (am 
11,  August)  und  mit  Finnland  (am  14,  Oktober)  abgeschlossen  hatte. 
Mit  den  westeuropäischen  Staaten  wurden  im  Jahre  1920  keine  eigent- 
lichen Friedensverträge  abgeschlossen.  Nichtsdestoweniger  ließen  einige 
neutrale  Länder,  z.  B,  Schweden,  Dänemark  u,  a,,  den  Warenaustausch 
mit  Rußland  faktisch  zu.  Während  des  Jahres  1921  schloß  Rußland 
eine  Reihe  Verträge  ab,  die  eine  unmittelbare  Bedeutung  für  die  weitere 
Entwicklung  seines  Außenhandels  hatten;  es  waren  der  Friedensvertrag 
mit  Polen  (am  18,  März  1921)  und  der  Handelsvertrag  mit  England 
(unterschrieben  in  London  am  16,  März  1921),  der  Vertrag  mit  Deutsch- 
land (am  16.  Mai  1921)  und  der  Präliminarvertrag  mit  Norwegen 
(am  2.  September  1921).  Diese  neuen  Beziehungen  trugen  sehr  viel 
dazu  bei,  die  internationalen  Handelsbeziehungen  Rußlands  wieder  zu 
beleben. 

Außenhandelsumsatz  Rußlands   in  den   Jahren 
1919—1921  (Pud): 
Ausfuhr  Einfuhr 

1919  52  390        520  006 

1920  67  630       5  223  357 

1921  12  963  000      55  304  300 
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Die  wichtigsten  Warenkategorien,   die  im  Jahre    1921    nach  Rußland 
eingeführt  wurden,  waren  folgende: 

In  Tausend  In  Taus.  Goldrubel  n.  d. 

Pud  Preisen  d,  Jahres  1913 

Nahrungsmittel 20  041,4  32  192 

Tierprodukte 689,0  79  210 

Holzmaterialien  und  Holzfabrikate     -            793,2  1 000 
Brennmaterialien,      Teer     und      ihre 

Produkte 16  399,3  5  571 

Chemische    Produkte 608,7  4 105 

Erze,    Metalle  und  Metallfabrikate     .       11148,4  58  367 

Schreibwaren  und  Bücher 1  763,8  7  954 

Textilien       598,6  30  411 

Bekleidungsgegenstände,      Galanterie- 
waren u,  a.  m, 72,1  26  263 

Andere    Gruppen 333,3  3  133 


Daraus  ist  zu    ersehen,    daß    den    ersten  Platz    in 
Jahres  1921  folgende  Waren  einnahmen; 

Mill.  Rubel 

1.  Tierprodukte   und  ihre  Fabrikate     ,     ,     ,  79,2 

2.  Metalle  und   Metallfabrikate 58,3 

3.  Lebensmittel 32,1 

4.  Textilien 30,4 


der  Einfuhr   des 

Prozent 
31,9 
23,5 
12,9 
12,2 


Die  Ausfuhr  im  Jahre   1921   verteilt  sich  folgendermaßen: 


In  Tausend 
Pud 

Nahrungsmittel 583,6 

Rohstoffe   und  Halbfabrikate     .     .     .  12  343,6 

Tierprodukte 5,7 

Fertigfabrikate 30,1 


In  Taus.  Goldrubel  n.  d. 
Preisen  d,  Jahres  1913 

1771 
17  994,7 
18,5 
498,6 


Man  sieht  also,  daß  in  der  Ausfuhr  des  Jahres  1921  den  ersten  Platz 
dem  Werte  nach  die  Rohstoffe  imd  Halbfabrikate  einnahmen 
(88,7  Prozent],  den  zweiten  Platz  die  Nahrungsmittel  (8.7  Prozent).  Die 
Hauptartikel  der  Ausfuhr  waren  Holzmaterialien  93  770  000  Pud),  Flachs 
(816  000  Pud),  Wolle  (48  000  Pud),  Felle  und  Häute  (113  900  Pud),  Benzin 
(395  000  Pud),  Manganerze  (186  400  Pud),  Baumteer  (375  600  Pud),  Asbest 
(206  900  Pud),  Graphit  (70  400  Pud). 

Wenden  wir  uns  den  Märkten  zu,  von  denen  Rußland  im  Jahre  1921 
die  Waren  bezog,  so  sehen  wir,  daß  an  erster  Stelle  England  steht 
(35,2   Prozent   der  Einfuhr),   an  zweiter  Deutschland   (24   Prozent)    und 
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an  dritter  die  Vereinigten  Staaten  (15,8  Prozent),     Die  Ausfuhr  aus  den 
Randstaaten  war  verhältnismäßig  gering. 

Aus  Prozent  des  Gewichts 

Estland 4,7 

Finnland 1,8 

Lettland 1,1 

Litauen        0,2 

Polen 0,2 

Die  wichtigsten  Länder,  nach  denen  im  Jahre  1921  ausgeführt 
wurde,  waren: 

Millionen  Pud  Prozent 

England 6,2  47,9 

Lettland 2,9  22,7 

Norwegen 1,6  12,9 

Deutschland       ....       0,6  5 

Seit  dem  Gesetz  über  die  Nationalisierung  des  russischen  Außen- 
handels (22.  April  1918)  ist  der  ganze  Außenhandel  in  den  Händen  des 
Außenhandelskommissariats  konzentriert,  das  zahlreiche  örtliche  und 
Auslandorgane  geschaffen  hat,  Vertretungen  des  Außenhandels- 
kommissariats wurden  in  London,  Berlin,  Rom,  Stockholm,  Christiania, 
Reval,  Helsingfors,  Riga,  Prag,  Angora,  Kowno,  Teheran,  Konstantionpei, 
Wien  und  Peking  eingerichtet.  Der  größte  Teil  der  Import-  und  Export- 
Geschäfte  wurde  unmittelbar  durch  die  Organe  des  Außenhandels- 
kommissariats ausgeführt,  ein  Teil  unter  seiner  Kontrolle  durch  die 
sogenannten  gemischten  Import-  und  Export-Gesellschaften,  in  denen 
etwas  weniger  als  die  Hälfte  der  Aktien  dem  Privatkapital  gehört.  In 
einzelnen  Fällen  wurden  besondere  Lizenzen  für  die  Ausfuhr  oder  Ein- 
fuhr von  Waren  an  Ämter  und  Privatpei-sonen  erteilt.  Die  letzteren 
durften  nur  unter  der  Kontrolle  des  Außenhandelsamtes  von  ihrem  Recht 
Gebrauch  machen. 


II. 

Das  Zollsystem. 

Bekanntlich  erfuhr  die  russische  Zolltarifgesetzgebung  im  Jahre  1903 
eine  radikale  Änderung,  Damals  wurde  im  Zusammenhang  mit  dem 
Ablaufen  des  russisch-deutschen  Handelsvertrages  vom  Jahre  1894 
ein  neuer  allgemeiner  Zolltarif  festgesetzt-  Noch  vor  Inkrafttreten  des 
neuen  Tarifes  am  15,  (28,)  Juli  1904  wurden  die  Zusatzabmachungen  zu 
dem  russisch-deutschen  Handelsvertrage  des  Jahres  1894  unterschrieben. 
Diese   neuen  Abmachungen  brachten  eine   gründliche   Neuregelung  der 
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Zolltarife  für  Waren,  die  von  Deutschland  nach  Rußland  eingeführt 
werden. 

Im  allgemeinen  gelang  es  Deutschland,  für  63  Artikel  und  Punkte 
des  neuen  allgemeinen  Tarifes  die  Sätze  des  Vertrages  vom  Jahre  1894 
beizubehalten.  Ferner  wurden  auch  13  Zollsätze  des  Tarifes  vom 
Jahre  1891,  die  in  dem  erwähnten  Vertrage  nicht  berührt  wurden,  bei- 
behalten, Deutschland  mußte  sich  mit  der  Erhöhung  der  Zollsätze  für 
96  Artikel  gegenüber  den  Sätzen  des  Jahres  1894  einverstanden  er- 
klären. Außerdem  wurden  21  Zollsätze  des  allgemeinen  Tarifes  von 
1903  unverändert  in  die  deutsch-russischen  Abmachungen  aufgenommen. 
Eine  geringe  Herabsetzung  gegenüber  den  Sätzen  des  Jahres  1894  er- 
litten die  Zollsätze  der  sieben  Artikel,  hauptsächlich  für  Wollspinnerei- 
produkte billiger  Sorten,  Außerdem  wurden  die  russischen  Ausfuhr- 
zölle für  Halbwollwaren  und  für  Lumpen  abgeschafft  (45  Kop,  pro  Pud), 
Ferner  wurde  am  6,  Februar  1906  die  Handelskonvention  mit  Frankreich 
vom  16,  (29.)  September  1905  ratifiziert  sowie  auch  der  Zusatzvertrag 
vom  15.  (28.)  Januar  1906,  dabei  wurden  die  Zölle  auf  Kognak,  Rum, 
Likör  usw.,  auf  Traubenwein,  auf  Käse,  Sardinen  und  andere  Waren, 
die  in  den  russisch-deutschen  Tarif  nicht  eingeschlossen  waren,  be- 
deutend herabgesetzt.  Am  2,  (15,)  Februar  1906  ist  der  Handelsvertrag 
mit  Österreich-Ungarn  erneuert  worden,  der  auch  eine  ganze  Reihe 
Sonderzollsätze  aufweist.  Der  Handelsvertrag  mit  Italien  vom  15,  Juni 
1907  brachte  eine  Herabsetzung  der  Zollsätze  für  Apfelsinen,  Zitronen, 
Seide,  Baumwolle  und  andere  Waren  mit  sich. 

Alle  Zugeständnisse,  die  Rußland  den  oben  erwähnten  Staaten  vor 
dem  Kriege  gemacht  hat,  galten  für  alle  Länder,  die  Rußland  gegenüber 
das  Recht  der  Meistbegünstigung  hatten.  Die  Gesamtheit  dieser  Zu- 
geständnisse bildeten  den  Konventionstarif,  der  eine  große  Be- 
deutung für  den  russischen  Außenhandel  hatte.  Nur  die  Waren,  die  in 
diesem  Konventionstarif  nicht  enthalten  waren,  konnten  nach  dem  all- 
gemeinen Tarif  von  1903  verzollt  werden. 

Eine  ganz  besondere  Stellung  nahm  vor  dem  Kriege  Rußland  gegen- 
über Finnland  ein.  In  Finnland  galt  ein  besonderer  Zolltarif,  nach  dem 
die  Einfuhrzölle  im  Vergleich  zu  den  russischen  Zollsätzen  sehr  gering 
waren.  Verschiedene  Rohstoffe,  für  die  in  Rußland  sehr  hohe  Einfuhr- 
zölle bestanden,  wurden  nach  Finnland  gänzlich  zollfrei  eingeführt 
(z,  B.  Steinkohle,  Koks,  Baumwolle,  Baumwollhalbfabrikate,  verschiedene 
Metall-  und  Mineralerze,  verschiedene  Chemikalien  u,  a.  m.). 

Die  Gesetze  vom  28.  Mai  1885  und  vom  28.  April  1897  sicherten  der 
Einfuhr  nach  Rußland  von  Finnland  verschiedene  bedeutende  Privi- 
legien, 

Für  die  Einfuhr  durch  die  asiatische  Grenze  Rußlands  galten  be- 
sondere zolltarifliche  Verordnungen,  die  für  verschiedene  Grenz- 
abschnitte verschieden  waren. 

Seit  der  Oktoberrevolution  1917  bis  Anfang  1922  wurde  der  Zoll- 
tarif von  1903  nicht  angewendet,  obwohl  er  formell  niemals  abgeschafft 
worden  ist.     Infolge  der  Nationalisierung  des  Außenhandels  hatte  dieser 
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Zolltarif  keine  Bedeutung,  zumal  die  Umsätze  nicht  groß  waren.  Aber 
die  Vergrößerimg  des  Außenhandelsumsatzes  und  die  teilweise  Zu- 
lassung des  Privatkapitals  erforderten  die  Wiederherstellung  der 
Zollgesetzgebung,  Zu  diesem  Zweck  wurde  Anfang  Oktober  1921  im 
Außenhandelskommissariat  eine  besondere  Zolltarifkommission  gebildet, 
die  ein  Projekt  des  Zolltarifs  für  die  europäisch-russische  Grenze 
ausgearbeitet  hat.  Als  Grundlage  wurde  das  Projekt  des  Handels- 
und Gewerbeministeriums  von  1913 — 1916  genommen.  Es  wurden  nur 
verschiedene  Zusätze  und  Verbesserungen  gemacht,  die  durch  die  ver- 
änderten Umstände  notwendig  erschienen.  Für  eine  gewisse  Sorte 
Waren  hatten  die  Zollsätze  nur  den  Zweck,  Einnahmequellen  für 
den  Staat  zu  schaffen.  Bei  anderen  Waren  galten  reine  Schutzzölle, 
Für  eine  dritte  Kategorie  Waren  hatte  man  beides  vor  Augen, 
Für  die  wichtigsten  Nahrungsmittel  wurden  keine  Zölle  aufgestellt, 
Sie  sind  zollfrei.  Dieses  Projekt  wurde  durch  die  Regierung  am 
9,  März  1922  bestätigt.  In  der  Verordnung  vom  9,  März  1922  werden 
die  Bedingungen  aufgezählt,  unter  denen  der  neue  Tarif  angewendet 
werden  soll.  Es  wird  gesagt,  in  welchen  Fällen  die  Auslandware  zoll- 
frei eingeführt  werden  kann  (das  Gepäck  der  Vertreter  der  ausländischen 
Regierungen,  Reisegepäck,  Nahrungsmittel  auf  den  Schiffen  usw.).  Ferner 
wird  festgestellt,  daß  für  diejenigen  Länder,  die  mit  Rußland  noch  keinen 
Handelsvertrag  abgeschlossen  oder  die  den  bestehenden  Vertrag  verletzt 
haben,  die  Zolltarife  um  100  Prozent  erhöht  werden  oder  bei  zollfreien 
Waren  ein  Zollsatz  von  50  Prozent  des  Wertes  erhoben  wird. 

In  dieser  Verordnung  (§  7)  wird  festgesetzt,  daß  die  Zölle  in  Gold- 
valuta zu  erheben  sind,  nämlich  a)  in  russischer  Goldvaluta,  b)  in  aus- 
ländischer Goldwährung  nach  der  Vorkriegsparität,  c)  in  ausländischer 
Währung,  wobei  der  russische  Zollsatz  in  Dollar  und  der  Dollarbetrag 
in  der  entsprechenden  ausländischen  Währung  berechnet  wird,  d)  in 
russischem  Papiergelde  nach  dem  Kurs,  der  durch  das  Finanz- 
kommissariat festgestellt  wird. 

Der  Zolltarif  zerfällt  in  10  Gruppen; 

I,  Nahrungsmittel, 
IL  Tierprodukte  und  Tierfabrikate, 
IIL  Holzmaterial  und  Holzfabrikate. 
IV.  Keramik, 

V.  Heizungsmaterial,  Asphalt,  Teer  und  ihre  Produkte, 
VI.  Chemische  Produkte  und  Materialien, 
VII.  Erze,  Metalle  und  Metallfabrikate. 
VIII,  Schreibpapier  und  Drucksachen. 
IX.  Textilien. 

X.  Bekleidungsgegenstände,     Knöpfe,     Glas,     Galanteriewaren, 
Schreibwaren  usw. 

Die  Zollsätze  selbst  sind  so  aufgestellt,  daß  die  höchsten  Zölle  für 
die  sogenannten  Luxuswaren  festgesetzt  werden,  das  heißt  für  Waren, 
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deren  Einfuhr  zurzeit  nicht  erwünscht  ist.  Etwas  geringer  sind  die 
Zollsätze  für  solche  Gegenstände,  die  zwar  keine  Luxuswaren,  aber 
auch  nicht  lebensnotwendig  sind,  z,  B,  Tee,  Kaffee  usw.  Völlig  zollfrei 
sind  die  Rohstoffe,  die  für  die  russische  Industrie  unentbehrlich  sind,  und 
deren  Vorräte  im  Lande  nicht  ausreichen.  Insgesamt  sind  35  Waren- 
gruppen zollfrei.  Als  allgemeine  Regel  wird  festgestellt,  daß  die  Akzise, 
die  für  die  russischen  Industrieerzeugnisse  eingeführt  wird,  auch  für  die 
gleichartigen  Auslandwaren  gilt. 

Gleichzeitig  sind  auch  Ausfuhrzölle  festgesetzt  worden  (durch  das 
Dekret  vom  13.  Juni  1922).  Während  der  letzten  50  Jahre  —  seit  dem 
Jahre  1868  —  existierten  in  Rußland  fast  gar  keine  Ausfuhrzölle.  Es 
wurde  vielmehr  die  Ausfuhr  einiger  Gegenstände  seit  dem  Jahre  1891 
eifrig  gefördert  (z-  B.  Baumwollstoffe,  Flachs,  Hanf,  Zucker,  Mehl 
usw,).  Bei  diesen  Gegenständen  wurden  die  Zölle  für  die  Rohstoffe,  die 
für  diese  Fabrikate  verwendet  wurden,  zurückerstattet,  außerdem  galten 
für  die  Ausfuhr  dieser  Gegenstände  herabgesetzte  Eisenbahntarife  (für 
Mehl,  Zucker,  Holzmaterialien,  Flachs  und  Hanf),  In  dem  letzten  Zoll- 
tarif vor  der  Revolution  vom  Jahre  1903  (mit  den  Zusätzen  vom 
1.  Januar  1917)  war  die  Zahl  der  mit  Ausfuhrzöllen  belegten  Waren 
sehr  gering.  Solche  Ausfuhrzölle  existierten  nur  für  Düngemittel, 
Knochen,  Lumpen,  Zinkerze,  Kupfer-  und  Bleierze,  Nußbaumholz, 
Platin  und  Kautschukabfälle, 

Verboten  war  nur  die  Ausfuhr  von  Eisenerzen  und  Eisenschlacken 
(außer  den  Erzen  und  den  Schlacken,  die  von  Polen  ausgeführt  werden), 
die  Ausfuhr  der  Reichskassenanweisungen  vom  Jahre  1897  und  ff., 
von  Schußwaffen,  Meerkatzen  und  imter  gewissen  Bedingungen 
von  Tauben, 

Der  gegenwärtige  Zustand  der  russischen  Volkswirtschaft  zwang  die 
Regierung,  dieses  Ausfuhrzollsystem  abzuändern.  Der  neue  russische 
Zolltarif  für  die  Ausfuhr  enthält  schon  72  Paragraphen,  in  denen  die 
folgenden  vier  Warenkategorien  aufgezählt  werden: 

I.  Waren,   die  verzollt  werden  müssen. 
II.  Waren,  deren  Ausfuhr  dauernd  verboten  ist. 

III.  Waren,  deren  Ausfuhr  zeitweilig  verboten  ist. 

IV.  Waren,  deren  Ausfuhr  unter  gewissen  Umständen  untersagt  ist. 

Es  müssen  folgende  Waren  verzollt  werden;  Verschiedene  Tier- 
produkte (Därme  von  80  Kopeken  bis  2  Rubel  pro  Pud,  Hörner 
20  Kopeken  pro  Pud,  Haare  2  Rubel  pro  Pud,  Borsten  7  Rubel  pro 
Pud,  Daunen  1  Rubel  pro  Pud,  Federn  25  Kopeken  pro  Pud,  rohe  Felle 
1  Rubel  bis  12,50  Rubel  pro  Pud)  usw,,  Holzmaterialien,  fertige,  gesägt 
oder  mit  Axt  bearbeitet  (1—5  Kopeken  pro  Pud  u,  a.  2—75  Kopeken 
pro  Pud),  Holzkohle  (2  Kopeken  pro  Pud),  Manganerze  (10  Kopeken 
pro  Pud),  Pottasche  (50  Kopeken  pro  Pud),  Flachs  (80  Kopeken  pro 
Pud)  usw.  Es  wird  verzollt  auch  die  Ausfuhr  von  Nahrungsmitteln, 
außer  denen,  deren  Ausfuhr  verboten  ist,  nämlich  Gemüse  und  Früchte 
(20—50  Kopeken  pro  Pud),  Tee  (4  Rubel  pro  Pud),  Fleisch  (1  Rubel  pro 
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Pud),  Butter  (1,50  Rubel  pro  Pud),  Fische  (2  Rubel  pro  Pud),  Kaviar 
(50  Kopeken  pro  Pud  für  roten  und  20  Rubel  pro  Pud  für  schwarzen). 
Alle  anderen  nicht  besonders  angeführten  Nahrungsmittel  werden  mit 
einem  Zoll  von  25  Kopeken  pro  Pud  brutto  belegt. 

Ausfuhrzölle  sind  für  Rohstoffe,  einige  Halbfabrikate  und  fast  alle 
Nahrungsmittel  festgesetzt,     Fertigfabrikate  sind  zollfrei, 

Verboten  ist  die  Ausfuhr  von  Getreide,  Mehl,  Kleie,  Graupen, 
Nudeln,  Kartoffeln,  Zuckerrüben  und  Sago,  Diese  Produkte  sind  nur 
zeitweilig  verboten. 

Dauernd  verboten  ist  die  Ausfuhr  von  Waffen,  Sprengstoffen, 
Munition,  Flugzeugen,  Telegraphen-  und  Telephonmaterialien,  von 
annullierten  Wertpapieren,  von  Dokumenten,  die  für  Rußland  schädlich 
sind,  von  Drucksachen,  Klischees,  photographischen  Aufnahmen  und 
Filmen,  Handschriften  und  Zeichnungen,  Kupferabfällen  tmd  ähnlichem 
mehr.  Endlich  sind  nur  unter  gewissen  Umständen  auszuführen: 
Autos  und  Motorzyklonetten,  Vermögensdokumente,  die  vor  dem 
7,  November  1917  datiert  sind,  Urkunden  über  Immobilien,  Antiquitäten 
und  Kunstdenkmäler,  Tauben,  Musikinstrumente,  technische  und  medi- 
zinische Lehrbücher,  Werkzeuge  u.  a,  m, 

Gegenstände,  die  auf  Grund  der  von  Rußland  mit  den  anderen 
Staaten  abgeschlossenen  Verträge  ausgeführt  werden,  z,  B,  das  Ver- 
mögen der  Optanten  und  Repatriierten,  können  nur  gemäß  dieser  Ver- 
träge ausgeführt  werden. 

Alle  Waren,  die  in  dem  Zolltarif  nicht  aufgeführt  sind,  werden 
zollfrei  ausgeführt,  z,  B.  allerlei  Fertigfabrikate,  Steinkohle,  Erdöl- 
produkte usw. 

Dieser  Tarif  wird  gegenwärtig  geprüft,  um  Lücken  und  Widersprüche 
zu  beseitigen. 


Petersburg,  am  11,  8,  1922, 
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DER  BERGBAU  IN  RUSSLAND 

von: 
ING.  G.  W.  MERZALOW 


I. 
Der  Kohlenbergbau. 

nfolge    der    allgemeinen    wirtschaftlichen    Rückständigkeit    Rußlands 
und  der  allzu  langsamen  Entwicklung  des  Dampfverkehrs,  insbesondere 

aber  infolge  der  großen  Vorräte  von  billigem  Brennholz  hat  die  russische 
Kohlenindustrie  erst  verhältnismäßig  spät  eine  wichtige  Bedeutung 
erlangt.  In  der  ersten  Zeit  (und  diese  Zeit  währte  sehr  lange)  versorgte 
die  russische  Kohlenindustrie  nur  die  lokalen  Märkte.  Sie  besaß 
lange  nicht  die  Bedeutung,  die  ihr  im  Verhältnis  zu  den  ausgiebigen 
Kohlenvorräten  des  Landes  zukommen  sollte,  Z,  B,  erreichte  die  Kohlen- 
förderung in  dem  kohlenreichsten  russischen  Gebiet  —  im  Donez-Becken 
—  während  der  25  Jahre  von  1860 — 1884  nicht  einmal  die  Menge  von 
100  Millionen  Pud  jährlich,  obwohl  die  Kohlenvorräte  in  diesem  Gebiet 
ungefähr  3392  Milliarden  Pud  ausmachten. 

Erst  Ende  der  achtziger  Jahre  schlägt  die  Entwicklung  der  Kohlen- 
industrie im  Donez-Becken  ein  schnelleres  Tempo  ein,  da  sie  außer  den 
Eisenbahnen  einen  neuen  wichtigen  Abnehmer,  nämlich  die  südrussische 
metallurgische  Industrie,  erhalten  hat. 

Die  entwickeltere  westrussische  Industrie,  besonders  die  Industrie  der 
baltischen  Provinzen  und  auch  die  Handelsflotten  des  Baltischen, 
Schwarzen  und  Asowschen  Meeres  verbrauchten  ausländische  Kohle 
(meistenteils  englische),  die  bis  zum  Jahre  1884  zollfrei  eingeführt  wurde, 
wenn  man  von  den  unbedeutenden  Zollsätzen  in  Russisch-Polen  absieht. 
Die  ausländische  Kohle  spielte  sogar  eine  größere  Rolle  als  die  inländi- 
sche, Dombrowa-Kohle  eingeschlossen.  Bis  zu  den  ersten  70er  Jahren 
herrschte  die  Einfuhrkohle  im  allgemeinen  Verbrauch,  und  bis  zum  Jahre 
1885  war  die  ausländische  Kohle  noch  immer  in  ihrer  Bedeutung  wich- 
tiger als  die  Donez-Kohle, 

Bis  zu  den  ersten  90er  Jahren  spielte  das  Dombrowa-Becken  keine 
kleinere  Rolle  als  das  Donez-Becken,  obwohl  das  erste  fast  ausschließlich 
die  polnische  Industrie  und  die  Verkehrslinien  Polens  versorgte.  In 
den  60er  Jahren  war  die  Kohlenförderung  in  dem  Dombrowa-Becken 
viel  größer  als  die  des  Donez-Beckens,  Es  wurden  11,9  Millionen  Pud 
Kohlen  in  den  Jahren  1860—1864  gefördert  und  13,7  Millionen  Pud  in 
den   Jahren    1865 — 1869.     Im    Zusammenhang    mit    der    schnellen  Ent- 

5  Das  heutige  Rußland. 
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faltung  der  polnischen  Industrie  hob  sich  die  Förderung  der  Dombrowa- 
Kohle  bis  90,9  Millionen  Pud  in  den  ersten  80er  Jahren.  In  der  zweiten 
Hälfte  der  80er  Jahre  betrug  die  Förderung  der  Kohlen  im  Dombrowa- 
Becken  129,8  Millionen  Pud,  d,  h,  nicht  viel  weniger,  als  die  des 
Donez-Beckens  (139,2  Millionen  Pud). 

Die  Kohlenvorräte  des  Moskauer  Beckens  könnten  das  wichtigste 
Industriegebiet  Rußlands,  die  Zentralgouvernements  mit  ihrer  hoch- 
entwickelten Textilindustrie,  vollständig  versorgen.  Aber  der  verhältnis- 
mäßig kleine  Wärmegehalt  dieser  Kohle  und  die  Konkurrenz  durch  das 
Brennholz  (seit  den  80er  Jahren  auch  seitens  des  Erdöles)  hatten  zur 
Folge,  daß  die  Kohlengruben  des  Moskauer  Beckens  nur  in  geringem 
Maße  ausgebeutet  wurden.  In  der  zweiten  Hälfte  der  70er  Jahre  machte 
sich  in  diesem  Becken  ein  bedeutender  Produktionsaufschwung  be- 
merkbar. Aber  in  der  ersten  Hälfte  der  80er  Jahre  blieb  die  Produktion 
fast  unverändert,  um  schließlich  infolge  der  Erdölkonkurrenz  wieder 
zu  fallen. 

Die  Förderung  der  Ural-Kohle  hob  sich  langsam  und  erreichte  in 
den  Jahren  1865 — 69  die  durchschnittliche  Jahresförderung  von 
12,4  Millionen  Pud. 

Die  90er  Jahre  werden  durch  das  schnelle  Wachstum  des 
russischen  Eisenbahnnetzes  tmd  durch  die  rasche  Entwicklung  der 
Industrie,  insbesondere  der  südrussischen  metallurgischen,  gekenn- 
zeichnet. Diese  Jahre  sind  auch  eine  Zeit  der  imaufhörlich  wachsenden 
Kohlenförderung  in  dem  Donez-Becken,  Auch  die  Einfuhr  der  aus- 
ländischen Kohle  vergrößert  sich  in  absoluten  Mengen,  obwohl  die 
Zolltarife  immer  größer  werden,  aber  im  Verhältnis  zu  dem  Gesamt- 
kohlenverbrauch  des  Landes  wird  die  Bedeutung  der  ausländischen 
Kohle  immer  kleiner, 

Gesamtkohlenverbrauch  Rußlands 

(Millionen  Pud): 

DurchschnHtlich  Davon  p^^^^^^ 

in  einem  Jahre         eingeiunrt 

1891—1895  591,42  121,08  20,5 

1896—1900  975,10  206,30  21,1 

Die   Kohlenförderung  in  Rußland  (Millionen   Pud) : 

Donez-  Moskauer  tj    i        Andere  Gebiete 

Becken  Gebiet  ^         (außer  Dombrowa) 

1890—1894      ,     ,     ,     ,     225,7  11,8  15,7  4,4 

1895—1899      .     ,     ,     .     409,9  11,1  21,4  6,8 

Die  unaufhörliche  Entwicklung  der  Kohlenindustrie  in  Rußland  setzt 
sich  auch  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  fort. 
Im  Zusammenhang  mit  dem  Aufleben  der  Uralindustrie  macht  sich  ein 
Anwachsen  der  Kohlenförderung  in  dem  Ural-Gebiete  bemerkbar.  Die 
Vollendung  der  großen  sibirischen  Eisenbahnlinien  gibt  den  Anstoß  zur 
Entstehung    und    Weiterentwicklung    des    Kohlenbergbaues    sowohl    in 
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Westsibirien  (die  Andjerer  Kohlengruben  und  das  Sudjen-Gebiet)  als 
auch  in  Ostsibirien  (das  Tscheremchao-Gebiet  und  die  Kohlengruben  im 
Hinter-Baikalien  und  im  Ussury-Gebiet). 

Durchschnittliche     J  a  h  r  e  s  f  ö  r  d  e  r  u  n  g     in      5     Jahren 

(Millionen  Pud): 

1900—04           1905—09  1910—13 

Donez-Becken     ....     701,41                 982,57  1275,48 

Moskauer  Becken  .     .     .       14,52                   17,88  13,70 

Ural 29,97                  43,08  54,11 

Westsibirien 14,11                   31,78  40,21 

Ostsibirien 25,53                  57,10  70,79 

Andere    Gebiete    (außer 

Dombrowa  -   Becken        4,45                    4,85  4,89 

Die  Einfuhr  der  ausländischen  Kohle  wurde  im  Verhältnis  zu  dem 
Gesamtkohlenverbrauch  Rußlands  kleiner,  aber  in  den  letzten  drei 
Jahren  vor  dem  Kriege  (1911 — 13)  begann  sie  wieder  zu  wachsen,  und 
zwar  vergrößerte  sich  nicht  nur  die  absolute  Menge  der  Kohlenausfuhr, 
sondern  auch  ihre  Bedeutung  für  den  Gesamtverbrauch  wuchs  immer 
mehr,  ^  Dies  ist  aus  der  folgenden  Tabelle  leicht  zu  ersehen: 

^  .111  1  1  MillionenPud 

Gesamtkohlenverbrauch  1901-05       1906-10      1911-13 

Jahresdurchschnitt         1313,6         1771,4        2347,6 

eingeführt  aus  dem  Auslande        .     .     .       226,8  267,9  409,2 

Prozentsatz   des   Gesamtverbrauches     ,         17,3  15,1  17,7 

Die  industrielle  Belebung  der  letzten  drei  Vorkriegsjahre  hat  eine 
verstärkte  Nachfrage  nach  Steinkohle  hervorgerufen,  und  zwar  war  die 
Nachfrage  so  groß,  daß  die  inländische  Kohlenförderung  sie  nicht  be- 
friedigen konnte.  Infolgedessen  wurde  für  einige  Verbrauchskate- 
gorien, hauptsächlich  für  die  Eisenbahnen,  die  zollfreie  Einfuhr  aus- 
ländischer Kohle  gestattet. 

Die  Ausfuhr  nach  dem  Auslande  war  gänzlich  unbedeutend.  Durch- 
schnittlich wurden  in  den  Jahren  1911— 13  8,2  Millionen  Pud,  0,4  Prozent 
der  Gesamtkohlenförderung,  pro  Jahr  ausgeführt- 

Es  wird  hauptsächlich  Steinkohle  gefördert,  in  zweiter  Reihe  kommt 
Anthrazit.  Braunkohle  wird  nicht  mehr  als  40  Millionen  Pud  gefördert. 
Im  Jahre  1913  sind  gefördert  worden  (Millionen  Pud): 

Prozent 

Steinkohle 1438,1         81,2 

Anthrazit 292,8         16,5 

Braunkohle        .     .     ■     ■         40,9  2,3 

Insgesamt  .     .     .     1771,8       100,— 

Fast  87  Prozent  der  ganzen  Steinkohlenförderung  kamen  auf  das 
Donez-Becken   (1252,3  Millionen   Pud);    dort  werden    auch    99  Prozent 


5* 


67 


Anthrazit   gefördert,      Braunkohle    wird    im   Ural-Gebiet,    im    Moskauer 
Becken  und  in  Ostsibirien  gefördert. 


Das  Donez-Becken. 

Der  Gesamtkohlenvorrat  im  Donez-Becken  beträgt  3392  Milliarden 
Pud,  von  denen  1099  Milliarden  Pud  oder  32,4  Prozent  auf  Steinkohle 
und  2293  Milliarden  oder  zwei  Drittel  (67,6  Prozent)  auf  Anthrazit 
kommen.  Trotzdem  betrug  die  Anthrazitförderung  des  Donez-Beckens 
im  Jahre  1913  nur  291  Millionen  Pud  oder  18,7  Prozent  der  ganzen 
Donez-Förderung,  Man  sieht  also,  daß  das  Donez-Becken  nicht  seinen 
natürlichen  Reichtümern  entsprechend  ausgebeutet  wurde. 

Im  Jahre  1913  funktionierten  mehr  als  200  Steinkohlen-  und  Anthrazit- 
unternehmungen mit  einer  durchschnittlichen  Gesamtarbeiterzahl  von 
171  580  Mann  jährlich,  135  010  Arbeiter  waren  bei  der  Steinkohlenförde- 
rung beschäftigt,  und  36  570  arbeiteten  in  den  Anthrazitgruben,  Die 
durchschnittliche  Jahresproduktion  eines  jeden  Arbeiters  betrug  8997 
Pud,  In  den  Steinkohlengruben  betrug  sie  9276  Pud,  in  den  Anthrazit- 
gruben 7970  Pud,  Das  durchschnittliche  Jahreseinkommen  eines  Ar- 
beiters betrug  im  Jahre  1913  413,1  Rubel,  Die  Lohnkosten  eine^  jeden 
Pud  geförderter  Kohle  waren  4,41  Kopeken, 

Die  Steinkohlenindustrie  des  Donez-Beckens  hat  keine  ansässige 
Arbeiterbevölkerung  und  ist  auf  fremde  Saisonarbeiter  angewiesen, 
die  hauptsächlich  aus  den  zentralen  Tschernosem-Gouvernements 
kommen.  Deshalb  macht  sich  in  guten  Erntejahren  ein  empfindlicher 
Mangel  an  Arbeitskräften  im  Donez-Gebiet  bemerkbar.  In  den 
Sommermonaten  gehen  viele  Arbeiter  zu  der  landwirtschaftlichen  Arbeit 
über.  Dabei  spielen  auch  die  ungemein  schlechten  Wohnungsverhält- 
nisse des  Bergwerksreviers  eine  nicht  unerhebliche  Rolle. 

Fast  neun  Zehntel  der  geförderten  Donez-Kohle  (87,8  Prozent)  pro- 
duzieren Unternehmungen  mit  einer  jährlichen  Förderung  von  5  und 
mehr  Millionen  Pud,  Auf  die  Großunternehmungen,  die  eine  Jahres- 
förderung von  mehr  als  10  Millionen  Pud  haben,  kommen  71  Prozent  der 
ganzen  Kohlenförderung, 

Für  den  Verbrauch  der  Donez-Kohle  sind  die  Eisenbahnen  und  die 
metallurgischen  Fabriken  von  größter  Bedeutung,  Die  Ausfuhr  der 
Donez-Kohle  mittels  Eisenbahnen  wird   folgendermaßen  verteilt: 

Durchschnittliche  Jahresausfuhr  für: 

Eisenbahnen         Metallurgie  Andere  Abnehmer        Insgesamt 

M.  P.         Proz.  M   P,         Proz.         M.  P.  Proz,       M.  P.        Proz. 

1900—1909      201,3        34  139,2        23,5        252,0        42,5        592,5        100 

1910—1914      299,0        28,6  228,8        21,9        518,1        49,5      1045,9        100 

Mehr  als  100  Millionen  Pud  werden  an  die  metallurgischen  Fabriken 
durch   besondere    Eisenbahnlinien   herangebracht,    ohne    das    allgemeine 
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Eisenbahnnetz  zu  berühren.  Ursprünglich  wurde  Anthrazit  nur  für  Hei- 
zungszwecke in  Privatwohnungen  gebraucht,  aber  im  letzten  Jahrzehnt 
vor  dem  Kriege  wurde  die  Nachfrage  seitens  der  Industrie  des  zentralen 
Industriegebietes  lebhafter. 

Ungefähr  ein  Fünftel  (19,5  Prozent)  der  Donez-Kohle  wird  für 
Koks  und  Briketts  verbraucht.  Die  Koksproduktion  im  Donez-Gebiet 
schwankte  in  den  letzten  Vorkriegsjahren  zwischen  167,7  Millionen  Pud 
(1910)  und  278,4  Millionen  Pud  (1914),  Unter  der  Gesamtzahl  von 
5809  Koksöfen  im  Jahre  1913  waren  1027  Rekuperationsöfen.  Im  Jahre 
1913  wurden  Nebenprodukte  der  Koksherstellung  in  10  Fabriken  mit 
S48  Rekuperationsöfen  produziert.  Im  Jahre  1914  funktionierten  schon 
1008  Öfen,  in  denen  34  Prozent  der  ganzen  Koksproduktion  im  Donez- 
Gebiet  hergestellt  wurde. 

Die  Produkte  der  Koksherstellung  im  Jahre  1913: 
Hauptprodukte:  1000  Pud 

Steinkohlenteer 2410,0 

25prozentiges  Ammoniakwasser     ....  1014,0 
Nebenprodukte : 

Schwefelsaures  Ammonium 842,9 

Öle        678,6 

Benzol 2,4 

Die  Brikettproduktion  des  Donez-Beckens  war  auf  die  Flotte  und  den 
Eisenbahnverkehr  eingestellt.  Im  Jahre  1913  wurden  12,5  Millionen 
Pud  Briketts  hergestellt,  darunter  10,8  Millionen  Pud  Steinkohlenbriketts 
und  1,7  Millionen  Pud  Anthrazitbriketts. 

Die  Preise  schwankten  in  den  Jahren  1909 — 1913  zwischen  8,4  Kop. 
und  14,75  Kop. 

Die  Preise  (in  Kop.  für  ein  Pud)  ab  Grube: 

1909     1910     1911     1912      1913 
Gewöhnliche    Lokomotivkohle    des 

Jusow-Reviers 8,4         8,5       9,3       10,0     14,75 

Beste   Kohlensorte    des   Gruschew- 
Reviers —       10,3        —       11,6     20,75 


Die  Kriegszeit. 

Als  beim  Ausbruche  des  Krieges  viele  Arbeiter  mobilisiert 
v/urden  und  die  Verkehrsverhältnisse  sich  gewaltig  verschlechtert 
hatten,  sank  die  Kohlenproduktion  in  Rußland  rapide.  Später  aber 
gelang  es,  die  Kohlenförderung  nicht  nur  wieder  auf  die  Vorkriegshöhe 
zu  bringen,  sondern  sogar  noch  zu  übertreffen.  Die  Arbeiterzahl,  die 
sich  in  den  ersten  Kriegsmonaten  bedeutend  veringert  hatte  (um  20  Pro- 
zent), erreichte  im  Jahre  1916  die  Zahl  248  000,  d.  h.  45  Prozent  mehr  als 
im  Jahre   1913  (171000  Mann).    Aber  diese  Vermehrung  gelang  nur  mit 
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Hilfe  der  Kriegsgefangenen,  Frauen  und  Jugendlichen,  Chinesen  und 
Koreaner  und  führte  zur  qualitativen  Verschlechterung  der  gesamten 
Arbeiterschaft.  Die  Kohlenförderung  wurde  nicht  durch  Intensivierung 
der  Produktion  erreicht,  sondern  durch  Extensivierung,  Die  durch- 
schnittliche Monatsleistung  eines  Arbeiters  im  Donez-Becken  betrug  im 
Jahre  1913:  764  Pud,  im  Jahre  1914:  755  Pud,  1915:  751  Pud,  1916:  588 
Pud,  Alle  Kriegsjahre  standen  im  Zeichen  eines  ungeheuren  Brennstoff- 
mangels und  einer  großen  Spannung  in  der  Brennstoffversorgung  des 
Landes-  Besonders  groß  war  der  Mangel  in  den  Gebieten,  die  vom 
Donez-Becken  weit  entfernt  sind. 

Es   wurden   in   Rußland   M  i  n  e  r  a  1  b  r  e  n  n  s  t  o  f  f   gefördert 

(Millionen  Pud):  Durchschnittl. 

1914  1915  1916  1917         1914—17 

Donez-Becken    ....       1683,8       1626,6       1743,9       1510,0       1641,1 
Moskauer      Kohlenrevier  19,0  28,4  42,5  45,1  33,7 

Ural 84,2  78,7  92,3  98,7  88,5 

Insgesamt  in  Europ.- 
Rußland 1787,0       1733,7       1878,7       1653,8       1763,3 

Westsibirien 60,6  78,2  82,6  90,0  77,8 

Ostsibirien 89,6  93,1         119,1         155,8         114,4 

Turkestan 9,4  10,0  11,96  9,5  10,2 

Insgesamt  in  Asial.- 
Rußland 159,6         181,3         213,7        255,3         202,4 

Insgesamt  in  Rußland     .       1946,6       1915,0       2092,4       1909,1       1965,7 

Infolge  der  Transportschwierigkeiten  und  des  damit  verbundenen 
Kohlenmangels  wurden  umfangreiche  Maßnahmen  unternommen,  um  die 
Kohlenindustrie  in  dem  Moskauer  Kohlenrevier  und  im  Ural  zu  fördern. 
Dort  machte  sich  in  den  ersten  Kriegsmonaten  eine  Steigerung  der  Pro- 
duktion bemerkbar.  Ganz  intensiv  entwickelte  sich  die  Kohlenproduktion 
auch  in  den  sibirischen  Gruben,  die  hauptsächlich  die  große  sibirische 
Eisenbahn  versorgten.  An  diese  Eisenbahn  wurden  gerade  in  den  Kriegs- 
jahren sehr  große  Anforderungen  gestellt.  Im  Jahr  1917  sank  die 
sibirische  Kohlenproduktion  infolge  der  inneren  Unruhen. 


Die  Jahre  1918—1921. 

Nachdem  im  Jahre  1916  die  Kohlenproduktion  ihren  Höhepunkt 
erreicht  hatte  (17  Prozent  mehr  als  im  Jahre  1913),  begann  sie  immer 
mehr  zu  sinken  und  erreichte  ihren  Tiefstand  im  Jahre  1920.  In  diesem 
Jahre  betrug  die  Kohlenproduktion  461,3  Mill,  Pud,  d,  h.  ungefähr  soviel 
wie  im  Jahre  1897. 
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Es   wurden    Mineralbrennstoff    gefördert 
(Millionen  Pud): 

Europ.-Rußland        Asiat. -Rußland  Insgesamt 

1913                     1635,6                        92,8  1728,4 

1917  1653,8                       176,3  1830,1 

1918  611,0                       121,0  732,0 

1919  385,96                     110,2  496,2 

1920  369,6                       91,7  461,3 

1921  458,0                        80,9  538,9 

In  diesen  Angaben  ist  die  Produktion  des  Kohlenreviers  Tkwibul 
(Kaukasus)  nicht  enthalten,  da  es  damals  der  Republilc  Grusien  gehörte. 

In  Asiatisch-Rußland  gingen  zu  der  Fernöstlichen  Republik  die 
Kohlenreviere  Transbaikalien  und  Ussury    (Ostsibirien)    über. 


1  n  e  r  h 

a  1  b   des 

e 
g 

igentlichen   Sowjetru 
e  f  ö  r  d  e  r  t  (Millionen  Pud): 

ß  1  an  d  s 

wurde 

Eu  r  o  p 

äisch-Rußland 

Asiat 

i  s  c  h - Ru 

ßland 

Donjez- 
Becken 

Ural         Moskauer 
Kevier 

Kusniezk 

Groß-Tsch« 
remchow 

i-     Tur- 
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1913 

1543,8 

73,5             18,3 

53,5 

30,9 

9,4 

1917 

1510,0 

98,7             45,1 

90,0 

76,8 

9,5 

1918 

551,7 

36,4            22,9 

60,4 

52,5 

8,1 

1919 

319,8 

42,96          23,2 

65,9 

33,4 

11,0 

1920 

275,0 

56,4            38,2 

51,7 

30,5 

9,5 

1921 

353,1 

61,3            42,9 

44,1 

28,8 

8,0 

Die  rapide  Abnahme  der  Kohlenförderung  in  den  Jahren  1918 — 21 
stand  hauptsächlich  im  Zusammenhang  mit  der  ungeheuren  Produktions- 
verringerung in  dem  bedeutendsten  Kohlenrevier  Rußlands,  dem  Donez- 
ßecken,  das  vorher  ungefähr  85  Prozent  der  ganzen  Produktion  geliefert 
hatte.  Gleichzeitig  mit  der  Abnahme  der  Kohlenförderung  vergrößerte 
sich  der  Kohlenverbrauch  in  den  Gruben  selbst.  Im  Jahre  1920  betrug 
der  Kohlenverbrauch  in  den  Gruben  ungefähr  40 — 50  Prozent  der  ganzen 
Produktion,  In  einigen  Gruben  wurde  fast  ausschließlich  für  den  Selbst- 
verbrauch gefördert.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter  sank  immer 
mehr.  Im  Jahre  1919  kamen  auf  jeden  Arbeiter  durchschnittlich  nur 
240  Pud  monatlich,    d.  h,  ein  Drittel   der  Vorkriegsleistung.     Im   Jahre 

1920  kamen  auf  jeden  Arbeiter  nur  93  Pud  monatlich.     Bedeutend  besser 
wurde  die  Lage  im  Jahre  1921.     Auf  jeden  Arbeiter  kamen  im  November 

1921  450  Pud  und  auf  Untertagarbeiter  3400  Pud,  d,  h.  ungefähr  soviel 
wie  vor  dem  Kriege  (3550  Pud). 

Der  Verbrauch  an  Kohle  und  Anthrazit  für  die  Gruben  verringerte 
sich  im  Oktober  1921  ganz  bedeutend  (28  Prozent  der  Gesamtproduktion). 

Die  Verhältnisse  im  Moskauer  Kohlenrevier  waren  aus  vielen  Gründen 
bedeutend  besser  als  im  Donez-Becken.  Während  der  ganzen  Zeit  des 
Bürgerkrieges   blieb    das    Moskauer    Kohlenrevier     in    den    Händen    der 
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Sowjetregierung,  Es  war  möglich,  die  Grubenverwaltung  sofort  besser 
zu  organisieren.  Dennoch  gelang  es  nicht,  die  Kohlenförderung  über  den 
Stand  des  Jahres  1917  hinauszuheben.  Dies  konnte  nicht  gelingen 
infolge  des  Mangels  an  Arbeitskräften,  da  die  Arbeiter  während  der 
schweren  Hungerjahre  in  die  Landwirtschaft  abwanderten.  Außerdem 
war  das  Grubeninventar  stark  abgenutzt,  die  verbrauchten  Maschinen 
imd  Werkzeuge  konnten  nicht  ersetzt  werden. 

Im  Ural  wurde  die  Produktion  in  dem  Kohlenrevier  Kiselowsk  fort- 
geführt. Dieses  Revier  spielte  schon  vorher  eine  bedeutende  Rolle  in 
der  Uraler  Kohlenindustrie,  Die  Produktion  konzentrierte  sich  im 
wesentlichen  auf  die  verhältnismäßig  neuen  Rayons  Tschelabinsk, 
Bogoslowsk  und  Jcgorschinsk. 


Kiselowsk    . 
Tschelabinsk 
Bogoslowsk 
Jegorschinsk 

In  Westsibirien  wird  hauptsächlich  in  den  drei  wichtigsten  Rayons 
des  Kusniezk-Beckens  gearbeitet:  Andscher-Suschdensk,  in  dem  die 
Arbeit  seit  der  Entstehung  der  sibirischen  Eisenbahn  weitergeführt  wird; 
Kemerow  und  Koltschuginsk,  die  im  Süden  des  Kusniezk-Beckens  liegen. 
In  den  letzteren  Rayons  begann  die  Kohlenförderung  in  größerem 
Maßstabe  erst  im  Jahre  1914.  Die  Produktion  des  Kusniezk-Beckens  ist 
seit  1917  ganz  bedeutend  gesunken. 

Es  wurden  gefördert    (Millionen  Pud) ; 

1917  1920 

Andscher 27,9  18,6 

Suschdensk    ....       31,0  17,7 

Koltschuginsk    ,     .     .       17,0  15,4 

Die  Kohlenproduktion  wurde  in  bedeutendem  Maße  erschwert  durch 
den  Wohnungsmangel  und  die  Verkehrsverhältnisse.  Das  Kusniezk- 
Becken  besitzt  nur  16  Prozent  der  erforderlichen  Verkehrslinien.  In 
Ostsibirien  wurde  hauptsächlich  in  dem  Tscheremchow-Revier  gearbeitet 
(Gouvernement  Irkutsk).  Hier  wirkt  wiederum  ungünstig  die  Unmög- 
lichkeit, abgenutzte  Maschinen  zu  ersetzen.  Besonders  schwer  hat  das 
Revier  unter  dem  Mangel  an  Dampfkesseln  und  qualifizierten  Arbeitern 
zu  leiden. 


IL 
Die  Erdölproduktion. 

Noch  im  Jahre  1915  nahm  Rußland  in  der  Erdölproduktion  den 
zweiten  Platz  nach  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  ein.  Von 
der  Gesamtweltproduktion  57,4  Mill.  metrischer  Tonnen  kamen  auf  Ruß- 
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land  9,4  Mill.  oder  16  Prozent,  während  auf  die  Vereinigten  Staaten 
37,5  Mill.  Tonnen  oder  67,5  Prozent  entfielen.  Von  der  Gesamtproduktion 
801,1  Mill,  metrischer  Tonnen  oder  6018,6  Mill,  Barrel  für  die  ganze  Zeit 
des  Bestehens  der  Erdölindustrie,,^,  h,  vom  Jahre  1857 — 1915,  entfielen 
auf  Rußland  223  Mill,  metrischer  tonnen  (1691  Mill,  Barrel)  oder  28  Pro- 
zent und  auf  die  Vereinigten  Staaten  482,2  Mill,  metrischer  Tonnen 
(3616,6  Mill-  Barrel)  oder  60  Prozent, 

Gegenwärtig  funktioniert  die  Erdölproduktion  in  Rußland  in  den 
folgenden  Revieren:  Baku,  Grosny,  Ural  (Emba),  Kuban  (Maikop  u,  a.), 
auf  der  Insel  Geleken  und  in  Turkestan  (Fergana),  Die  Erdölgewinnung 
begann  zuerst  in  Baku  im  Jahre  1873, 

Die  wichtigsten  Erdölquellen  im  Baku-Revier  sind  die  sogenannten 
vier  ,, alten  Plätze":  Balachany,  Sabuntschy,  Romany,  Bibi-Eibat,  In 
diesen  Plätzen  stieg  die  Produktion  unaufhörlich  bis  1901,  Damals 
wurden  hier  670,8  Mill,  Pud  gewonnen  von  706,3  Mill,  Pud  der  Gesamt- 
produktion in  Rußland,  Von  dieser  Zeit  ab  sank  die  Erdölproduktion 
sowohl  in  den  vier  alten  Plätzen  als  auch  in  ganz  Rußland  bis  zur  aller- 
letzten Zeit,  Die  Produktion  in  den  „alten  Plätzen"  sank  trotz  der  ver- 
mehrten Bohrungsarbeiten,  Das  beweist,  daß  diese  Quellen  allmählich 
erschöpft  werden.  Später  wurden  in  dem  Baku-Revier  neue  Plätze  für 
die  Ausbeutung  eröffnet  (Binagody,  Surachany),  und  es  wurden  auch 
neue  Erdöllager  gefunden  (Maikop,  Emba),  Dennoch  konnten  die  neuen 
Quellen  den  Produktionsausfall  in  den  alten  Plätzen  nicht  ersetzen. 

Erdölgewinnung  in  den  vier   ,,alten  Plätzen" 


(Millionen  Pud): 

1893     1901 

1903 

1911 

1913 

Zahl  der  Bohrungen  . 

,  478     1911 

1835 

2867 

3367 

Gewonnen  ,  ,^  ,  , 

,  324,4    672,8 

596,3 

427,9 

387,0 

Die  Erdölgewinnung  in  allen   Rayons   Rußlands  während  der  Jahre 
1874  bis  1914  kann  folgendermaßen  dargestellt  werden: 

Es  wurden  gewonnen    (Millionen  Pud) : 

Baku  Grosny  Emba  Andere         Insgesamt 


1874 

4,9 

— 

1884 

89,0 

— 

1894 

297,0 

— 

1896 

386,0 

17,2 

1900 

600,4 

30,7 

1904 

615,8 

40,1 

1910 

501,8 

74,0 

1913 

467,0 

73,7 

— 

4,9 

— 

89,0 

— 

297,0 

— 

403,2 

— 

631,1 

0,5 

656,4 

12,6 

588,4 

15,4 

562,1 

6,0 
1914  424,1  98,4  16,7  16,8  556,0 

Aus  dieser  Tabelle  ist  folgendes  zu  ersehen: 

Die  Erdölgewinnung  in  Baku  sinkt  immer  mehr,  während  sie  in  den 
neuen  Plätzen  in  Grosny  und  in  Emba  dauernd  steigt.     Aber    auch    in 
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Baku  sinkt  die  Produktion  nur  in  den  vier  „alten  Plätzen".  In  den  neuen 
Plätzen  (Binagody,  Surachany,  Insel  Swjatoi)  steigt  die  Gewinnung.  Dies 
ist  aus  der  folgenden  Tabelle  zu  ersehen: 

Es  wurden  gewonnen  in  Baku    (Millionen  Pud): 

Die  vier  Die  neuen  ■,      .  . 

„alten  Plätze"  Plätze  Insgesamt 

1894  297,0  —  297,0 

1904  615,0  6,8  621,8 

1914  383,0  86,1  469,1 

An  zweiter  Stelle  nach  Baku  kommt  das  Gebiet  von  Grosny.  Die 
erste  Bohrung  wurde  dort  im  Jahre  1893  unternommen.  1913 — 1914 
begann  man  einen  neuen  Platz  in  Grosny  auszubeuten,  d,  i.  das  Revier 
Neu-Grosny  oder  Aldyn,  3 — 4  Kilometer  südöstlich  von  Grosny.  In 
Alt-Grosny  wurden  im  Jahre  1893  zwei  Bohrvmgen  unternommen,  und 
es  wurden  damals  8  Millionen  Pud  gewonnen.  Im  Jahre  1913  gaben  die 
278  Bohrungen  73,7  Millionen  Pud,  In  Neu-Grosny  wurden  im  Jahre 
1913  eine  Million  Pud  gewonnen  und  im  Jahre  1914  10,5  Millionen  Pud. 

Unter  den  Erdöllagern  im  Ural  wird  die  größte  Bedeutung  den  zwei 
Revieren  Dassor  und  Makat  beigemessen,  die  vollständig  eingerichtet  sind. 

Die  industrielle  Ausbeutung  dieses  Gebietes  begann  im  Jahre  1912. 
In  diesem  Jahre  wurden  1,1  Millionen  Pud  Erdöl  gewonnen.  Schon  im 
Jahre  1914  gewann  man  16,7  Millionen  Pud.  Die  Ausbeutxmg  des  Erd- 
öllagers im  Rayon  Makat  begann  im  Jahre  1913.  Von  Dassor  und  Makat 
wird  das  Erdöl  durch  eine  besondere  Rohrleitung  zum  Kaspischen  Meer 
in  das  Städtchen  Rakuscha  gebracht-  Dort  wird  es  in  der  Fabrik  ver- 
arbeitet. Von  den  übrigen  Erdölrayons  seien  noch  hervorgehoben:  die 
Insel  Geleken  (dort  wird  Osokerit  gewonnen),  Maikop,  das  Gebiet 
Kuban  und  die  Erdöllager  in  Fergana,  In  diesen  Gebieten  wurden 
gewonnen  (Millionen  Pud): 

1905 
Insel  Geleken    ,     .     .       0,9 

Maikop — 

Fergana 2,1 


Die  Verarbeitung  des  Erdöls. 

Rohöl  wird  nur  in  unbedeutenden  Mengen  von  den  Orten,  in  denen 
es  gewonnen  wird,  ausgeführt.  Der  weitaus  größte  Teil  wird  in  den 
Raffinerien  in  Baku,  Grosny,  Maikop  und  Emba  sowie  auch  in  den 
Fabriken,  die  in  Zarizen,  Saratow,  Jaroslawl  und  anderen  Städten  sich 
befinden,  verarbeitet.  Ungefähr  75  Prozent  des  Rohöls  kommen  in  die 
Raffinerien.  Eine  beträchtliche  Menge  Rohöl,  ungefähr  20  Prozent, 
wird  als  Heizmaterial  in  den  Exploitationsstätten  verbraucht.  Mehr  als 
zwei  Drittel  des  verarbeiteten  Öles  (67,3  Prozent)  kommen  auf  die 
Abfälle    oder    Mazut.     Die    russischen    Verarbeitungsmethoden     unter- 

74 


1909 

1912 

1913 

3,0 

13,0 

7,8 

0,7 

9,0 

4,6 

0,9 

2,0 

2,0 

scheiden  sich  von  den  ausländischen  dadurch,  daß  man  durch  sie  eine 
sehr  große  Menge  Mazut  bekommt,  während  z,  B,  in  Amerika  haupt- 
sächlich darauf  Wert  gelegt  wird,  daß  man  eine  möglichst  große  Menge 
Gasolin  und  andere  kostbare  Nebenprodukte,  wie  z.  B.  Schmieröle, 
bekommt. 

Die  Gewinnung    der    Nebenprodukte    wird   folgendermaßen    verteilt: 

Gewonnen  im  Jahre    1913  (Millionen  Pud) ; 

Baku  Grosny      Maikop  Emba  Andere  Insgesamt 

Benzin  und  Gasolin      4,8  6,1  1,5  0,1  —  12,5 

Ligroni —  1,3  —  —  —  1,3 

Beleuchtungsöle .     .     82,1  6,7  0,8  3,7  —  93,3 

Schmieröle.     .     ,     .     19,1  _  _  _  _  19,1 

Solaröle 10,2  _  _  0,2  —  10,4 

Abfälle 210,2  42,2  1,8  8,6  20,0  282,8 

Insgesamt     .     .  326,4         56,3  4,1  12,6  20,0         419,4 

Unter  den  wichtigsten  Ölprodukten  nehmen  eine  besondere  Stelle 
Petroleum  und  Brennöl  ein,  auf  die  mehr  als  %  (22,2  Prozent)  des 
gesamten  verarbeiteten  Öles  entfällt.  Auf  Schmieröle  entfallen  ungefähr 
5  Prozent,  auf  Benzin  3  Prozent,  auf  Solaröle  ungefähr  3  Prozent. 

Die  kostbaren  Ölprodukte  kommen  mehr  für  die  Ausfuhr  als  für  den 
inneren  Markt  in  Betracht.  So  wurden  im  Jahre  1913  Benzin  und  Gaso- 
lin in  der  Menge  von  9,3  Millionen  Pud  ausgeführt  von  der  Gesamtmenge 
von  13,8  Millionen  Pud,  Für  den  inneren  Bedarf  blieben  nur  4,5  Millio- 
nen Pud.  Von  der  Gesamtproduktion  des  Schmieröles,  19,1  Millionen 
Pud,  sind  auf  die  ausländischen  Märkte  13  Millionen  Pud  gebracht  wor- 
den, auf  den  inländischen  Markt  nur  6  Millionen  Pud.  Indessen  wird  der 
größte  Teil  des  produzierten  Petroleums  im  Lande  selbst  verbraucht.  Im 
Jahre  1913  wurden  70  Prozent  des  gewonnenen  Petroleums  in  Rußland 
selbst  verbraucht  und  nur  30  Prozent  ausgeführt.  Noch  in  den  neunziger 
Jahren  des  19.  Jahrhunderts  betrug  die  Petroleumausfuhr  56 — 59  Prozent 
der  Gesamtproduktion  und  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrzehnts 
des  20,  Jahrhunderts  sogar  59 — 63  Prozent,  vor  dem  Kriege  betrug  der 
Petroleumverbrauch  mehr  als  60  Millionen  Pud  jährlich. 

Die  Ausfuhr  des  Erdöls  aus  Rußland  kann  folgendermaßen  dargestellt 
werden: 

Es  wurden  ausgeführt  (Millionen  Pud  und  Rubel) : 


Wert    der 
Ausfuhr 

Ausfuhr- 
menge 

Brennöle 
(einschl. Benzin) 

Schmieröle 
raffln,     n.raffin. 

Ölabfälle 

1883    . 

.     .         5,86 

3,62 

1,49 

0,45 

1,27 

0.12 

1893    . 

.     .       22,64 

60,20 

50,03 

5,62 

0,71 

3,25 

1903    . 

.     ,       52,69 

108,80 

91,53 

11,80 

1,68 

3,06 

1913    . 

.     ,       50,09 

57,81 

39,24 

13,06 

1,49 

3,97 

Auf  die  inneren  Märkte  kommen    die    Erdölprodukte   hauptsächlich 
durch  den  Wasserweg  über  Astrachan  stromaufwärts  durch  die  Wolga, 
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Von  den  Wolgahäfen  wird  das  Öl  durch  die  Eisenbahnen  in  das  Land 
versandt.  Die  Häfen  des  Schwarzen  und  Asowschen  Meeres  bekommen 
das  Öl  durch  Batum  und  Noworossisk,  Astrachan  ist  die  wichtigste 
Durchgangsstation  für  Brennöl.  Während  der  fünf  Jahre  1886 — 1890  sind 
durch  Astrachan  60  Millionen  Pud  Brennöl  jährlich  versandt  worden, 
in  den  Jahren  1901—1910  durchschnittlich  257,4  MilHonen  Pud  jährlich. 
Das  Heizöl,  das  durch  Astrachan  auf  den  inneren  Markt  kam,  ver- 
teilte sich  folgendermaßen  auf  die  Verbraucher: 


Verbrauch  des  Heizöls 


Fabriken  u.  Werke 


Eisenbahnen         Binnenschiffahrt 


1890 
1900 
1910 
1913 


Mill.Pud 

19 
108 
115 

93 


Prozent  des 
Ges.-Verbr. 

29,2 
45,0 
47,9 
46,7 


Mill.Pud 
11 

65 
75 
66 


Prozent  des 
Ges.-Verbr. 

16,9 
27,1 
31,3 
33,2 


Mill.Pud 

35 
67 
50 
40 


Prozent  des 
Ges.-V-rbr. 

53,9 
27,9 
20,8 
20,1 


Insgesamt 


Mill.Pud 

65 

240 
240 
199 


Prozent  des 
Ges.-Verbr. 

100 
100 
100 
100 


Die  Preise. 

Die    Preisentwicklung    in    der    Erdölindustrie    während    der    Jahre 
1893—1913  gestaltete  sich  folgendermaßen: 


reis 


fü 


1893 
1900 
1903 
1905 
1910 
1913 


1  Pud 

in  K  o  p  e  k 

e  n  : 

Rohöl 

Petroleum 

Abfälle 

2,0 

6,7 

2,0 

16,0 

22,5 

16,0 

9,0 

13,0 

9,0 

18,0 

22,0 

22,0 

15,4 

19,0 

15,8 

42,3 

53,2 

41,4 

Während  des  Krieges  hat  die  Ausfuhr  von  Ölprodukten  nach 
dem  Auslande  vollständig  aufgehört.  Eine  Folge  davon  war,  daß  die 
Raffineriewerke  weniger  kostbare  Exportprodukte  hergestellt  haben 
und  mehr  Heizöl,  Außerdem  macht  sich  immer  mehr  der  Mangel  an 
Materialien,  die  für  Bohrungsarbeiten  unentbehrlich  sind,  hauptsächlich 
an  Metallen,  bemerkbar.  Die  Bohrungsarbeiten  in  allen  Exploitations- 
gebieten werden  immer  mehr  eingeschränkt. 


Es  wurden  Bohrungen  unternommen: 

Baku^)  Grosny  Emba 

1913 65  169  28  838  — 

1914 51  987  39  402  4  146 

1915 47  827  25  449  3  409 

1916 43  524  21676  3  166 

1)  In  den  vier  Hauptplätzen. 
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Die  Erdölgewinnung  war  im  Jahre  1914  bedeutend  geringer  als  im 
Jahre  1913.  Im  Jahre  1916  erholte  sich  die  Erdölindustrie  und  übertraf 
sogar  die  Leistung  der  Vorkriegsjahre  1913  und  1912.  Im  Zusammenhang 
mit  den  Revolutionsunruhen  sank  die  Erdölindustrie  wiederum  im  Jahre 
1917,  in  welchem  die  Produktion  nur  88  Prozent  der  Leistvmgen  vom 
Jahre  1916  beträgt. 

Es  wurden  gewonnen   (Millionen   Pud) : 

Baku  Übrige 

.     ,f'%,  '^'S,  Insgesamt  ^^°^">^         ^'"^^  Gebiete       ^^^^^^^^^ 

4  alten  PI.        neuen  PI.  * 

1913  389,0  78,0  467,0  73,7  6,0  15,4  562,1 

1914  338,0  86,1  424,1  98,4  16,7  10,8  550,0 

1915  343,0  107,6  450,6  88,1  16,5  13,6  568,8 

1916  329,4  147,5  476,9  102,7  15,5  7,0  602,1 

1917  263,0  139,2  402,2  107,8  15,6  4,1  529,7 

Während  des  Krieges  vergrößerte  sich  die  Menge  des  im  Lande  ver- 
brauchten Heizöles,     In  Astrachan  ist  eingeführt  worden: 

Heizöl    (Mill.  Pud):  1913  1914  1915  1916 

231,21  221,50  310,06  310,23 


Die  Lage  der  Erdölindustrie  in  den  Jahren  1918 — 22. 

Während  der  Jahre  1918  und  1919  waren  die  Gebiete,  in  denen  das 
Erdöl  gewonnen  wird,  von  Räterußland  abgeschnitten  und  wurden  mit 
ihm  erst  im  ersten  Quartal  des  Jahres  1920  wieder  vereinigt.  Die  Menge 
des  gewonnenen  Erdöls,  die  im  Jahre  1916  602  Millionen  Pud  betragen 
hatte,  belief  sich  im  Jahre  1920  nur  auf  235,8  Millionen  Pud  oder  39  Pro- 
zent der  Leistung  von  1916. 

Es   wurden  gewonnen   (Millionen   Pud): 

1918 .  192,3  25,2  15,4  232,9 

1919 228,1  37,7  5,9  271,7 

1920 175,7  52,8  7,3  235,8 

1921 156,2  80,7  7,0  243,9 

Die  Erdölförderung  im  Jahre  1921  übertrifft  die  des  Jahres  1920.  In- 
dessen stimmt  diese  Feststellung  nur  für  das  Gebiet  Grosny-  In  Baku  da- 
gegen verringerte  sich  die  Förderung  fast  um  12  Prozent. 

Die  Bohrungstätigkeit  in  Baku  hat  in  den  letzten  Jahren  stark  nach- 
gelassen. Im  Jahre  1921  wurden  monatlich  ungefähr  158  Sajen  durch- 
gebohrt gegenüber  5400  Sajen  im  Jahre  1913.  Gegenüber  dem  Jahre 
1920  aber  stellt  schon  dies  eine  Besserung  dar  (158  gegenüber  154),  in 
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Benzin 

Abfälle 

Insgesamt 

1.4 

141,6 

213,7 

1,2 

125,3 

204,2 

0,5 

50,7 

78,2 

0,7 

79,9 

115,5 

0,5 

79,9 

86.5 

Grosny  wurden  die  Bohrungsarbeiten  im  Jahre  1921  nur  zu  20  Prozent 
des  Arbeitsprogramms  durchgeführt.  Während  des  ersten  Halbjahres 
wurden  nur  378  Klafter  durchgebohrt.  Dies  ist  durch  den  ungeheuren 
Mangel  an  Arbeitskräften  verursacht  worden  sowie  durch  die  Abgenutzt- 
heit der  Maschinen, 

Im  Gebiete  Emba  betrug  die  Förderung  im  Jahre  1920  2  Millionen  Pud 
und  im  Jahre  1921  3  Millionen  Pud. 

Infolge  der  Produktionsverringerung  des  Rohöles  wurde  auch  die 
Tätigkeit  der  Raffinerien  beschränkt.  In  Baku  betrug  die  Produktion  der 
Beleuchtungsöle  21 — 28  Millionen  Pud,  statt  84  Millionen  Pud,  die  vor 
dem  Kriege  produziert  wurden,  Schmieröle  wurden  nur  4 — 6  Millionen 
Pud  produziert  gegenüber  der  Vorkriegsleistung  von  21 — 23  Millionen 
Pud.  ; 

Gewonnene  Ölprodukte  in  den  Raffinerien  von  Baku 

(Millionen  Pud): 
Beleuchtungsöle      Solaröle       Schmieröle 

1916  57,9  3,6  9,2 

1917  63,2  4,7  9,8 

1918  21,4  1,9  3,7 

1919  28,0  1,1  5,8 

1920  22,8  6,1  5,0 

Die  Leistungen  der  Raffinerien  in  Grosny  sanken  von  80,3  Millionen 
Pud  (1916)  auf  24,5  Millionen  Pud  (1920),  Im  Jahre  1921  wurde  die  Tätig- 
keit der  Raffineriewerke  wieder  belebt.  Nach  den  vorläufigen  Angaben 
sind  mehr  als  60  Millionen  Pud  Ölprodukte  hergestellt  worden. 

Von  den  neun  Raffinerien  der  inneren  Zone,  die  ungefähr  20  Millionen 
Pud  Ölprodukte  hergestellt  hatten,  funktionierten  im  Jahre  1921  nur 
zwei  Werke,  deren  Leistungsfähigkeit  nur  einige  hunderttausend  Pud 
ausmachte. 

Die  Ausfuhr  der  Ölprodukte   nach  den  Märkten 

(Millionen  Pud): 

von  Baku  von  Grosny 

1913 370,8  48,5 

1916 408,8  77,9 

1917 348,2  78,6 

1918 90,3  4,9 

1919 40,5  23,5 

1920     . 168,0  39,6 

Nach  Astrachan  wurden  für  die  inneren  Gouvernements  in  der  Navi- 
gationszeit vom  Jahre   1921   157,4  Millionen  Pud  Ölprodukte  ausgeführt 
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Gegenüber   143,9  Millionen  Pud,  die  während  der  Navigationszeit    1920 
ausgeführt  wurden, 

Heizöl  wurde  nach  Astrachan  im  Jahre  1921  in  Menge  von  126,3  Mil- 
ionen  Pud  ausgeführt  gegenüber  114,9  Millionen  Pud  im  Jahre  1920, 

Von  der  Gesamtmenge  der  von  Astrachan  wolgaaufwärts  bis  zum 
15,  November  1921  ausgeführten  Ölprodukte  (161,1  Millionen  Pud)  ent- 
allen auf  Mazut  116,1  Millionen  Pud,  auf  Rohöl  20,9  Millionen  Pud,  auf 
-•etroleum  17,1  Millionen  Pud,  auf  Schmieröl  6,5  Millionen  Pud  und  auf 
indere  Produkte  0,1  Millionen  Pud, 

Wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß  die  Ölvorräte  der  Produzenten  um 
ene  Zeit  schon  längst  ausgegangen  waren,  muß  man  zugeben,  daß  diese 
^enge  bei  weitem  die  Bedürfnisse  des  inneren  Marktes  nicht  be- 
riedigen  konnte,  außer  vielleicht  der  Schmieröle,  dennoch  war  die  Lage 
m  Jahre  1921  viel  besser  als  im  Jahre  1920  und  besonders  im  Ver- 
gleich mit  dem  Jahre  1919,  als  Sowjetrußland  von  allen  Ölgebieten  abge- 
chnitten  war. 


III, 

Kupferindustrie. 

Die  Kupferindustrie  in  Rußland  ist  schon  sehr  alt.  Bereits  im  18,  Jahr- 
lundert  gewann  man  im  Uralgebirge  Kupfer,  Noch  in  der  ersten  Hälfte 
les  19,  Jahrhunderts  erreichte  die  Kupferschmelzerei  bei  uns  eine  solche 
lohe,  daß  sie  nicht  nur  die  Bedürfnisse  des  inneren  Markts  vollständig 
)efriedigen  konnte,  sondern  auch  gewisse  Mengen  nach  dem  Auslande 
sxportierte.  Mit  dem  Anfange  der  60er  Jahre  begann  die  Kupferindustrie 
nfolge  der  allgemeinen  Bergwerkskrise  im  Ural-Gebiete  zu  sinken.  Bis 
n  die  letzten  Jahre  des  vergangenen  Jahrhunderts  setzte  sich  die 
^rbeitseinschränkung  in  der  Kupferindustrie  fort, 

'roduktion   und   Verbrauch    des    Kupfers    in    Rußland 

(Tausend  Pud); 


843 

*rodukti 
281 

853 

395 

863 

199 

873 

236 

.883 

266 

893 

334 

903 

564 

910 

1385 

.913 

2057 

Einfuhr  aus 

Ausfu 

d,  Auslande 

— 

17 

7 

22 

75 

24 

267 

10 

246 

6 

817 

— 

899 

4 

401 

43 

376 

10 

Innerer 

Vers 

org,  d,  eig. 

"erbrauch 

Prod. 

in  Prozent 

264 

100 

380 

100 

250 

79,6 

493 

47,9 

506 

52,6 

1151 

29,0 

1459 

38,7 

1743 

79,5 

2423 

84,9 

tr 
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Wie  aus  dieser  Tabelle  zu  ersehen  ist,  war  die  Zeit  1873 — 1903  eine 
Epoche  starker  Steigerung  des  Kupferverbrauchs  in  Rußland-  Von 
493  000  Pud  ist  der  Verbrauch  auf  1  459  000  Pud  angewachsen,  d.  h.  er 
vergrößerte  sich  um  das  Dreifache.  Dieser  Bedarf  wurde  aber  größten- 
teils durch  die  Einfuhr  aus  dem  Auslande  gedeckt.  Die  einheimische 
Kupferindustrie  vergrößerte  sich  um  das  Doppelte  (von  236  000  auf 
564  000  Pud),  während  die  Einfuhr  aus  dem  Auslande  sich  von  267  000 
auf  899  000  Pud,  d.  h,  mehr  als  um  das  Dreifache,  vergrößert  hatte.  Das 
letzte  Jahrzehnt  vor  dem  Kriege  war  für  die  russische  Kupferindustrie 
eine  Zeit  des  rapiden  Aufblühens,  und  das  einheimische  Kupfer  ver- 
drängte allmählich  das  ausländische  vom  inneren  Markte,  während  noch 
im  Jahre  1893  die  Kupfereinfuhr  fast  drei  Viertel  des  Gesamtverbrauchs 
decken  mußte. 


Die  Gebiete  der  Kupferförderung. 

In  den  letzten  zehn  Jahren  vor  dem  Kriege  stieg  die  Kupfer- 
erzgewinnung von  16  Millionen  Pud  im  Jahre  1904  auf  68,2  Millionen  Pud 
im  Jahre  1913,  d.  h.  um  etwa  das  Viereinhalbiache. 

Die  wichtigsten  Kupfererzlager  befinden  sich  im  Ural,  im  Kaukasus 
und  in  Sibirien.  Im  Jahre  1913  wurde  in  diesen  Gebieten  gewonnen 
(in  Tausend  Pud): 

1913  1910 

Ural 40  918  22  911 

Kaukasus 22  300  15  075 

Sibirien:  die   kirgisischen  Prärien 2  912  2  149 

das  Jenissei-Gebiet .     .       2  007  1 619 

die  übrigen  Gebiete 62  596  — 

Insgesamt 130  733  41  754 

Kupfererzlager  findet  man  sowohl  auf  dem  westlichen  als  auch  auf 
dem  östlichen  Abhänge  des  Uralgebirges,  Die  Erzlager  des  östlichen 
Abhanges  enthalten  3 — 7  Prozent  Kupfer,  die  des  westlichen  Abhanges 
nicht  mehr  als  2 — 2,5  Prozent.  Den  ersten  Platz  im  Ural-Gebiete  nimmt 
in  dieser  Beziehung  der  Rayon  von  Kyschtym  ein,  in  dessen  Werken  im 
Jahre  1913  418,3  Millionen  Pud  elektroiytisches  Kupfer  verarbeitet 
wurden.  Das  Kyschtymkupfer  enthält  eine  bedeutende  Menge  Gold  und 
andere  Edelmetalle.  Um  die  Edelmetalle  zu  gewinnen,  werden  die 
Schlacken,  die  nach  der  Raffinierung  übrigbleiben,  ins  Ausland  ge- 
schickt. Im  Jahre  1912  wurden  in  den  Kyschtymwerken  ungefähr  58  Pud 
Gold  gewonnen.  Der  zweite  große  Kupferproduzent  im  Ural-Gebiet  ist 
der  Rayon  Bogoslowsky,  in  dem  im  Jahre  1913  248,6  Tausend  Pud  Kupfer 
gewonnen  wurden.  In  dem  Rayon  Werch-Issetsky  wurden  85  000  Pud 
Kupfer  gewonnen-  Im  Jahre  1914  ist  die  Kupferschmelzerei  Kalatinsky 
erbaut  worden,  deren  anfängliche  Leistungsfähigkeit  auf  150  000  Pud 
berechnet  war.  Innerhalb  der  folgenden  Jahre  sollte  die  Leistungs- 
fähigkeit dieses  Gebietes   auf  300  000  Pud  kommen.    Außerdem  wurde 
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Kupfer  in  dem  Rayon  Nishne-Tagilsky  gewonnen  (86,8  Tausend  Pud) 
und  Sisertsky  (87,2  Tausend  Pud),  In  dem  Bergwerksrevier  Orenburg 
wird  das  Lager  der  oxydierten  Erze  von  Tanaryk  ausgebeutet.  Diese 
Erze  enthalten  3,1 — 7,2  Prozent  Kupfer  und  einen  bedeutenden  Prozent- 
satz Edelmetalle.  Im  Jahre  1913  wurde  hier  eine  Kupferschmelzerei 
erbaut,  die  auf  100  000  Pud  Kupfer  berechnet  war.  Dies  Werk  ist  im 
Jahre   1914  vollendet  worden. 

Die  Kupferindustrie  im  Ural-Gebiet  erlebte  im  letzten  Jahrzehnt  vor 
dem  Kriege  eine  Blütezeit.  Viele  Unternehmimgen,  die  vorher  an  Geld- 
mangel gelitten  hatten,  erhielten  in  den  letzten  Jahren  mit  Hilfe  der 
russischen  Banken  und  der  ausländischen  Finanzgruppen  die  Form  von 
Aktiengesellschaften,  die  ihnen  die  Herbeischaffung  des  notwendigen 
Kapitals  gesichert  hat  und  ihnen  die  Möglichkeit  gab,  neue  Einrich- 
tungen für  die  Gruben  anzuschaffen,  um  die  Industrie  auf  moderner 
technischer  Höhe  zu  halten.  Das  Kapital,  das  ihnen  zufloß,  gab  ihnen 
auch   die   Möglichkeit,   die   Kupferwerke   weiter  auszubauen. 


Kaukasus  und  Sibirien. 

Im  Kaukasus  standen  an  erster  Stelle  die  Unternehmungen,  die  der 
, .Kaukasischen  Industrie-  und  Metallurgie-Gesellschaft"  (die  Werke 
Allawerdski,  Gouvernement  Tiflis,  und  Sünikski,  im  Bezirk  Sangesurski, 
Gouvernement  Jelisawetpol),  der  , .Kaukasischen  Gesellschaft  für 
Kupferindustrie"  (die  Werke  Dzansulski,  im  Bezirk  Artwin,  Gouverne- 
ment Batum)  und  den  Gebrüdern  Siemens  (die  Fabrik  Kedabekski,  Gou- 
vernement Jelisawetpol)  gehörten.  Jetzt  liegen  alle  diese  Werke  im 
Bereiche  Grusiens  und  Armeniens,  Im  Jahre  1913  wurden  im  Kaukasus 
528,5  Tausend  Pud  Kupfer  gewonnen,  darunter  in  den  Werken 

Allawerdski 231,5  Tausend  Pud 

Dzansulski 206,0         ,,  ,, 

Sangesurski 110,3         ,,  ,, 

Kedabekski 78,9 

in   den   übrigen    .     ,     ,     .  1,8  ,,  ,, 

In  Westsibirien,  in  den  kirgisischen  Prärien,  stand  an  erster  Stelle  die 
Unternehmung  ,,Spassische  Kupfer-Erz-A,-G,",  in  deren  Werken  im  Be- 
zirke Akmolinsk  im  Jahre  1913  über  300  000  Pud  Kupfer  gewonnen 
wurden.  Die  Grube  Uspenski,  90  Klafter  tief,  war  fast  vollständig  aus- 
gebeutet. Die  Erze,  die  man  in  diesen  Gruben  gewann,  enthielten  durch- 
schnittlich 21  Prozent  Kupfer,  In  den  kirgisischen  Prärien  wurden  in  den 
Jahren  1913 — 14  eine  Kupferschmelzerei  der  A.-G,  „Kupfergruben  von 
Adbassor"  erbaut.  Diese  Werke  waren  auf  300  000  Pud  Kupfer  be- 
rechnet. In  Ostsibirien  bestehen  zwei  Kupferunternehmungen:  die 
Kupferschmelzerei  bei  der  Grube  Julia  der  A,-G,  „Sibirisches  Kupfer" 
im  Bezirk  Minussinsk  und  die  Gruben  Ulenski  mit  den  Werken  der  Ge- 
sellschaft „Wladimir  Alcxcjew  &  Comp.".  In  diesen  Werken  wurden 
im  Jahre  1913  39  000  Pud  Kupfer  gewonnen. 

6  Das  heutige  Rußland. 
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Im  Jahre  1907  entstand  die  A.-G.  ,,Med"  (Kupfer),  die  den  größten 
Teil  der  russischen  Kupferproduzenten  vereinigte.  Dieser  Gesellschaft 
gehörten  im  Jahre  1913  38,2  Prozent  der  ganzen  Kupferproduktion  in 
Rußland.  Weitere  30,5  Prozent  der  Kupferproduktion  gehörten  den 
Werken,  die  ihre  Produktion  nur  der  Gesellschaft  „Med"  verkauften. 
Nur  4,3  Prozent  der  Gesamtproduktion  entfielen  auf  die  Werke,  die  von 
diesem  Syndikat  unabhängig  waren.  Die  Gesellschaft  ,,Med"  hat  als 
erste  in  Rußland  die  Produktion  des  elektrolytischen  Kupfers  organi- 
siert, das  vorher  aus  dem  Auslande  eingeführt  vi^urde.  Das  elektrolytische 
Kupfer,  das  viel  reiner  ist  als  das  gew^öhnliche,  ist  für  die  Elektrotechnik 
unentbehrlich.  Infolgedessen  verdrängt  es  immer  mehr  das  einfache 
Kupfer  und  seit  dem  Jahre  1912  beherrscht  es  vollständig  den  Markt. 

Einfaches    Kupfer  Elektrolytisches  Kupfer 

Verbrauch  Prozent    des  Verbrauch  Prozent    des 

Tausend  Pud  Ges.-Verbr.  Tausend  Pud  Ges.-Verbr. 

1909    ...     819  63,2  477  36,8 

1912  ...     933  40,4  1375  59,6 

1913  .     .     .     %3  39,5  1473  60,5 

Unter  den  Verbrauchern  nahmen  eine  dominierende  Stellung  die 
Privatwerke  ein,  die  658  000  Pud  einfaches  Kupfer  und  967  000  Pud 
elektrolytisches  bekamen.  Die  privaten  Kabelfabriken  und  andere  ver- 
brauchten also  78  Prozent  des  einfachen  und  88  Prozent  des  elektro- 
lytischen Kupfers.  An  zweiter  Stelle  kommen  die  staatlichen  Werke 
und  die  Eisenbahnen  (5  Prozent  des  einfachen  und  6  Prozent  des  elektro- 
lytischen). 

Die  Preise. 

Die  Preisgestaltung  auf  dem  russischen  Kupfermarkt  paßte  sich  im 
großen  imd  ganzen  den  Weltmarktpreisen  an.  Die  russischen  Preise 
wurden  hauptsächlich  durch  die  Preise  in  London  bestimmt,  zu  denen 
noch  die  russischen  Einfuhrzölle   hinzukamen. 

Während  der  letzten  fünf  Vorkriegsjahre  bestanden  auf  dem  Ktipfer- 
markte  folgende  Preise  (Ro.  für  1  Pud): 

1910  1911  1912         1913         1914 

Petersburger    Preise 
Kupfer  aus  dem   Ural    ....     14,40       14,31       16,48       17,04       17,21 
Kupfer  aus   dem   Auslande     .     .     15,16       15,06       17,56       17,98       17,01 

Preise     in     London 
Best  selected 9,30        9,14       11,94       11,22         9,83 


Die  Kriegsjakre. 

Während  des  Krieges  erfuhr  die  Kupfergewinnung  eine  bedeutende 
Beschränkung  im  Vergleich  zur  Vorkriegszeit. 
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Kupfergewinnung   (Tausend  Pud) : 
1913 2095 


1914 
1915 
1916 
1917 


1950 
1587 
1305 
1200 


Im  November  1914  wurden  die  Werke  Sansulski  in  der  Gegend  von 
Batum  durch  die  Türken  besetzt.  Bis  zum  Dezember  1916  arbeiteten 
diese  Werke  nicht.  Vom  November  1915  bis  Januar  1917  waren  in  Sibirien 
die  Werke  „Spasser  Kupfererze"  nicht  in  Betrieb,  Im  Februar  1916  wurden 
die  Arbeiten  in  der  Werken  der  A,-G,  Uschkow  stillgelegt,  außerdem 
wurde  die  Arbeit  in  den  Kupferschmelzereien  bedeutend  eingeschränkt 
wegen  des  Mangels  an  Arbeitskräften,  wegen  der  ungenügenden  Zufuhr 
von  Brennmaterial  durch  die  Eisenbahnen,  infolge  des  Mangels  der  für  die 
Produktion  unentbehrlichen  Materialien  und  infolge  vieler  anderer 
Ursachen.  In  derselben  Zeit  aber  war  gerade  die  Nachfrage  nach 
Kupfer  für  Kriegszwecke  sehr  groß.  Infolgedessen  stieg  rapide  die 
Kupfereinfuhr  aus  dem  Auslande,  Im  Jahre  1916  betrug  die  Kupfer- 
einfuhr 3841  Tausend  Pud, 

Während  der  Revolution  und  des  Bürgerkrieges  wurden  die  Arbeiten 
sowoJil  in  den  Erzgruben  als  auch  in  den  Kupferschmelzereien  voll- 
ständig stillgelegt-  Rußland  hat  damals  das  für  die  Kupfergewinnung 
ungeheuer  wichtige  Gebiet  des  Kaukasus  (Grusien  und  Armenien)  ver- 
loren und  somit  ein  Drittel  (22,3  Millionen  Pud)  aller  Kupfererze,  In 
den  kaukasischen  Werken  wurden  vor  dem  Kriege  628  000  Pud  oder 
31  Prozent  der  gesamten  einheimischen  Kupferproduktion  gewonnen. 
In  den  Gebieten  des  eigentlichen  Sowjetrußland  wurden  1913  45,9 
Millionen  Pud  Kupfererze  gewonnen  und  1,43  Millionen  Pud  Kupfer 
produziert.  Im  Jahre  1920  wurden  die  Arbeiten  in  den  Kupfergruben 
nur  noch  im  Ural-Gebiete  fortgesetzt.  Dort  wurden  in  diesen  Jahren 
229  000  Pud  gewonnen,  was  nur  1  Prozent  des  Produktionsprogramms 
(23  Millionen  Pud)  ausmacht. 


1913 

Ural 40  918 

Sibirien; 

Kirgisien 2  912 

Jcnissei-Gebiet      ,     ,  2  007 

Andere  Gebiete     .     .  62 


Geförderte  Kupfererze 


1920         1921 

(T  a  u  s  e 
229  300 


Gewonnenes  Kupfer 
1913         1920  1921 

d      Pud) 
996 

Betriebe 


309 
39 
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eingestellt 


Insgesamt 


45  899       229 


300 


1429 


Im  Jahre  1921  rechnete  man  mit  einer  Erzförderung  von  1,3  Millionen 
Pud  im  Ural-Gebiet,  Die  Jahresleistung  eines  Arbeiters  wurde  berechnet 
mit  750  Pud  (der  siebente  Teil  der  Leistung  vom  Jahre  1913).    Während 
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der  neun  Monate  1921  wurden  in  ganz  Rußland  284  000  Pud  Kupfererze 
gefördert.  Im  letzten  Jahresviertel  standen  die  Arbeiten  vollständig  still. 
In  den  ersten  sechs  Monaten  des  Jahres  1921  wurde  im  Gebiete 
Jekaterinburg  die  Arbeit  fortgesetzt  nur  in  den  Gruben  Kalatinskijc, 
alle  anderen  Gruben  waren  außer  Betrieb  oder  unter  Wasser,  Es  ist 
ungeheuer  schwer,  die  Gruben  wieder  herzustellen  infolge  des  Mangels 
an  Betriebseinrichtungen,  an  Verpflegung  und  Brennmaterial,  Im 
Januar  1921  arbeiteten  in  den  Kupfergruben  588  Mann.  Am  1.  Oktober 
1921  waren  es  nur  190  Mann.  In  das  Produktionsprogramm  für  1922 
wurde  die  Kupfererzgewinnung  nicht  aufgenommen.  Die  Kupfererzvor- 
räte im  Ural-Gebiet  betrugen  am  1,  Januar  1921  ungefähr  13  Millionen  Pud, 


IV, 

Die  Eisenerzindustrie. 

Obwohl  fast  in  allen  Gegenden  Rußlands  die  Anwesenheit  von  Eisen- 
erzlagern festgestellt  ist,  wurden  Eisenerze  nur  in  einigen  besonders 
reichen  Gebieten  gefördert.  Hauptsächlich  in  Südrußland,  im  Uralgebirge 
und  in  den  Zentralgouvernements. 

In  Südrußland  standen  bis  zur  Novemberrevolution  1917  an  erster 
Stelle  die  Eisenerzlager  in  Kriwoi-Rog,  auf  der  Halbinsel  Kertsch  und  im 
Donez-Becken.  Die  Erzlager  in  Kriwoi-Rog  bestehen  aus  Eisenglanz  und 
aus  Roteisenstein,  die  auf  der  Halbinsel  Kertsch  und  im  Donez-Becken 
aus  Eisensulfit. 

Im  Ural-Gebiet  befinden  sich  Erzlager  von  verschiedensten  Eisen- 
erzen: magnetische  Eisenerze,  Spaterze,  Sphärossideriten  u,  a.  Die 
ausgiebigsten  Gebiete  sind  Mittelural  und  Südural.  In  Zentralrußland 
befinden  sich  zahlreiche  Erzlager  von  Sphärossideriten  und  braunen 
Eisenerzen. 

Nach  den  Angaben  des  Prof.  K.  I.  Bogdanowitsch  betragen  die  Eisen- 
erzvorräte dieser  drei  Gebiete  ungefähr  98  Milliarden  Pud,  die  41,7  Mil- 
liarden Pud  Eisen  enthalten, 

Vorräte    Millionen    Pud 
Erze  Eisengehalt 

Zentralrußland 48  060  19  215 

Ural 17  198  8  277 

Südrußland 32  696  14  237 

Darunter:    Kriwoi-Rog 5  246  3  257 

Kertsch 27  450  10  980 

Die  ältesten  Eisenerzgruben  befinden  sich  im  Ural-Gebiet  vmd  in  den 
zentralen  Gouvernements,  In  Südrußland  begann  die  metallurgische 
Industrie  sich  erst  am  Ende  der  60er  Jahre  zu  entwickeln.  Aber  bis  zur 
zweiten  Hälfte   der  80er  Jahre   verarbeiteten  die   südrussischen  Werke 
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(die  Jusow-Wcrkc  und  die  Fabrik  Suiinsky)  die  Donezerze,  die  einen 
verhältnismäßig  kleinen  Eisengehalt  haben.  Im  Zusammenhang  damit 
erreichte  damals  die  Gußeisenproduktion  in  Südrußland  nur  2 — 2,5  Mil- 
lionen Pud  jährlich.  Die  Entdeckung  neuer  ausgiebiger  Eisenerzlager 
in  Kriwoi-Rog  und  die  Vollendung  der  Eisenbahnlinie,  die  diese  Lager 
mit  dem  Donez-Becken  verband,  gab  der  Entwicklung  der  südrussischen 
Metallurgie  einen  mächtigen  Anstoß.  Die  südrussische  Eisenindustrie, 
die  Eisenerze  von  Kriwoi-Rog  und  Koks  vom  Donez-Becken  bekam,  er- 
oberte sich  in  kurzer  Zeit  eine  dominierende  Stellung  in  dieser  russi- 
schen  Eisenindustrie, 

Eisenerzgewinnung   in   Süd  ru  Bland   (Millionen   Pud) : 


Ural 

Zentralrußland 

SüdruC 

land 

Insgesamt 

Mill.  Pud 

Proz. 

MilL  Pud. 

Proi. 

MiU.  Pud. 

Proz. 

Mill.  Pud 

Proz. 

1870 

28,5 

72,5 

8,74 

22,2 

1,33 

3,3 

38,57 

100 

1880 

38,36 

75,0 

8,86 

17,0 

2,74 

5,0 

39,96 

100 

1890 

56,27 

60,0 

12,27 

13,0 

23,— 

25,0 

91,54 

100 

1900 

101,30 

30,0 

23,61 

7,0 

210,07 

62,0 

334,98 

100 

1910 

73,23 

21,0 

7,76 

2,0 

260,04 

76,0 

341,03 

100 

1913 

109,80 

19,5 

32,14 

5,7 

420,07 

74,7 

562,01 

100 

Die  Erzgewinnung  im  Uralgebiet,  die  im  Jahre  1880  drei  Viertel  der 
Gesamtgewinnung  Rußlands  ausgemacht  hatte,  sank  im  Jahre  1913  auf 
ein  Fünftel.  In  den  ersten  Jahren  der  Erzgewinnung  in  Zentralrußland 
betrug  die  Erzförderung  in  diesem  Gebiet  etwas  mehr  als  ein  Fünftel 
der  Gesamtförderung,  aber  im  Jahre  1913  machte  sie  nur  5,7  Prozent 
der  Gesamtförderung  aus.  Die  absolute  Förderungsmenge  war  im  Jahre 
1913  bedeutend  größer  als  im  Jahre  1910  infolge  der  starken  Beschäfti- 
gimg der  Eisengießereien  in  Tula  und  der  Hütten  in  Tambow,  Diese 
Fabriken  verbrauchten  Koks  aus  dem  Donez-Becken.  Südrußland  da- 
gegen, das  im  Jahre  1870  nur  3,3  Prozent  der  Gesamtförderung  gab, 
förderte  im  Jahre  1913  schon  drei  Viertel  der  Gesamtmenge,  In  den 
Jahren  1900 — 1910  machte  die  russische  metallurgische  Industrie  infolge 
der  damaligen  Weltkrise  eine  schwere  Zeit  durch.  Die  Eisenerz- 
gewinnung in  diesen  Jahren  entwickelte  sich  fast  gar  nicht.  Eine 
wichtige  Rolle  spielte  dabei  die  Einschränkung  der  Eisenbahnbauten 
und  der  städtischen  Bauten,  die  eine  Folge  des  Russisch-Japanischen 
Krieges  und  der  inneren  Unruhen  war,  1910  beginnt  die  russische 
Industrie  sich  schnell  zu  erholen.  Es  setzt  eine  mächtige  Entwicklung 
ein,  die  bis  1913  andauert.  Die  Eisenerzförderung  steigt  fast  in  allen 
Rayons  sehr  schnell. 

Außer  diesen  Gebieten  werden  Eisenerze  auch  in  Sibirien,  im  Kau- 
kasus und  in  Nordrußland  gefördert,  jedoch  in  unbedeutenden  Mengen 
(421000  bis  2  920  000  Pud  jährlich),  die  nur  0,1—2  Prozent  der  Gesamt- 
förderung ausmachen. 

In  Sibirien  findet  man  eine  ganze  Reihe  ausgiebiger  Erzlager  mit  sehr 
hohem   Eisengehalt.      Die   Ausbeutung    dieser    Lager     ist    jedoch    sehr 
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schwierig,  da  sie  von  den  Kulturzentren  sehr  entfernt  sind.  Auch  die 
klimatischen  Bedingungen  sind  für  die  Industrie  nicht  gerade  förderlich. 
Im  Bezirk  Altey  befinden  sich  die  Telbeßerzlager,  die  von  der  A.-G, 
„Kusnietzk-Kohlengruben"  gepachtet  waren.  Ausgiebige  Erzlager  be- 
finden sich  auch  im  Ussuri-Gebiet,  unweit  der  Meerbusen  der  heiligei;! 
Olga  und  des  heiligen  Wladimirs. 

Erzexport. 

Große  Mengen  russischer  Eisenerze  wurden  nach  dem  Auslande 
ausgeführt.  Hauptsächlich  wurden  exportiert  die  reichhaltigen  Erze  von 
Kriwoi-Rog,  die  meistenteils  nach  Deutschland  und  England  kamen.  Die 
Eisenerzausfuhr  in  den  Jahren  1897 — 1913  kann  folgendermaßen  dar- 
gestellt werden; 

Millionen  Pud: 
Nach  Deutschland        Nach  England        Insgesamt 

1897 0,71  —  0,71 

1900 0,34  —  0,34 

1905 7,21  5,96  13,17 

1907 27,88  22,55  50,43 

1910 41,73  9,58  51,21 

1913 25,01  3,66  28,67 

Die  Erze  von  Kriwoi-Rog  wurden  durch  Nikolajew  auf  dem  Seewege 
für  die  metallurgische  Industrie  Rheinland-Westfalens  und  durch  Sosno- 
wice  per  Eisenbahn  für  die  schlesische  Eisenindustrie  exportiert. 

Die  Preise. 

Die  Preisgestaltung  der  Eisenerze  von  Kriwoi-Rog  während  der 
letzten  drei  Vorkriegsjahre  schwankte  innerhalb  der  folgenden  Grenzen 
(Kop,  für  1  Pud  ab  Ausfuhrstation): 

Eisenerze    von  Kriwoi-Rog 

60  Prozent    Eisen 

Minimaler  Maximaler 

Monatspreis 

1911 5,75        6,25 

1912 7,00        7,75 

1913 8,25        8,9 

Südnissisches  Eisenerzgebiet. 

In  Südrußland  werden  jetzt  vier  Eisenerzlager  ausgebeutet,  von 
denen  das  Lager  im  Donez-Becken  seit  1910  sich  außer  Betrieb  befindet. 
In  den  übrigen  Lagern  wurden  im  Jahre  1913  420  071  000  Pud  Eisenerze 
gefördert,  und  zwar: 

in  Kriwoi-Rog 390  311000  Pud 

in  Kertsch 29  310  000     ,, 

in  Korsak-Mogila 450  000     „ 
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In  Kriwoi-Rog  befanden  sich  im  Jahre  1913  85  Erzgruben,  die  45  Unter- 
nehmungen gehörten.  In  Betrieb  waren  nur  49  Gruben,  Von  der  Ge- 
samtfläche der  Gruben  (11965  Deßjatinen)  gehört  nur  der  kleinere  Teil 
(4440  Deßjatinen)  den  Eisenwerken,  der  größere  Teil  (7525  Deßjatinen) 
wird  gepachtet.  Der  Pachtzins  betrug  einviertel  bis  eineinviertel 
Kopeken  für  jedes  Pud  gewonnenen  Erzes.  In  allen  Unternehmungen 
waren  im  Jahre   1913  23  599  Mann  tätig. 

Ungefähr  drei  Viertel  der  Gesamtförderung  in  Kriwoi-Rog  entfielen 
auf  die  Gruben,  die  zwölf  metallurgischen  Fabriken  gehörten.  Nur  ein 
Viertel  der  Gesamtförderung  gehörte  den  selbständigen  Eisenerzunter- 
nehmungen, 

Ungefähr  92  Prozent  des  gewonnenen  Eisenerzes  von  Kriwoi-Rog 
wurden  in  den  südrussischen  Hütten  verarbeitet.  8  Prozent  wurden 
in  andere  Gebiete  ausgeführt,  hauptsächlich  nach  Polen  (25  Millionen 
Pud  jährlich). 

Die  Eisenerzförderung  im  Kertsch-Gebiet  nimmt  die  dritte  Stelle  ein. 
Auf  der  Halbinsel  Kertsch  befinden  sich  einige  Erzschichten  2 — 5  Sajen 
dick.  Diese  Erze  enthalten  ständig  Mangan  und  Phosphor,  Der  Eisen- 
gehalt schwankt  zwischen  35  und  40  Prozent,  Phosphor  zwischen  0,5  und 
2,5  Prozent,  Mangan  zwischen  5  und  7  Prozent,  Bei  der  Förderung 
bekommt  man  nicht  mehr  als  20  Prozent  Erze  in  größeren  Stücken,  das 
übrige  muß  vorher  zu  Briketts  geformt  werden  mit  einem  Zusatz  von 
Kriwoi-Rog-Erz,  Diese  Lager  werden  teilweise  mit  Hilfe  von 
Exkavatoren  ausgebeutet.  Die  Kertsch-Lager  bestehen  meist  aus  regel- 
mäßigen Schichten,  besitzen  große  Vorräte  und  liegen  nahe  am  Meere. 
Dadurch  wird  die  Ausbeutung  und  Ausfuhr  außerordentlich  verbilligt. 
Die  gesamte  Kertsch-Förderung  (29  Millionen  Pud)  wird  in  den  süd- 
russischen metallurgischen  Fabriken  verarbeitet.  Der  Preis  dieser  Erze 
war  ungefähr  fünf  Kopeken  pro  Pud, 


Die  Erzlager  im  Ural-Gebiet  und  in  Zentralrußland. 

Im  Jahre  1913  waren  im  Ural-Gebiete  301  Gruben  in  Betrieb,  in  denen 
17  222  Mann  beschäftigt  waren.  Die  Jahresförderung  eines  Arbeiters 
betrug  6085  Pud,  während  in  den  Gruben  von  Kriwoi-Rog  die  Jahres- 
förderung  17  315  Pud,  d.  h,  fast  das  Dreifache,  betrug. 

Im  Ural-Gebiet  macht  die  Erzbeförderung  zu  den  Hochöfen  sehr 
große  Schwierigkeiten,  Das  Erz  wird  häufig  per  Achse  befördert,  wo- 
durch sich  der  Transport  sehr  teuer  stellt.  Bei  einer  Entfernung  von 
20  Kilometer  betragen  die  Transportkosten  1,3  Kopeken  pro  Pud,  bei 
30  Kilometer  2  Kopeken,  bei  100  Kilometer  5  Kopeken,  Wenig  ergiebig  ist 
der  nördliche  Teil  des  Ural-Gebietes,  wo  die  Erze  hauptsächlich  in  kleinen 
zerstreuten  Lagerstätten  gewonnen  werden,  die  Qualität  ist  dabei  nicht 
immer  gut.  Im  Mittelural  befinden  sich  die  geschichteten  Lagerstätten 
der  Berge  Wissokaja  und  Blagodat,  deren  Erze  66  Prozent  Eisen  und 
eine  unbedeutende  Menge  schädlicher  Nebenprodukte  enthalten.  Von 
der  Gesamtmenge,  26   Millionen   Pud  Erze,  die   in  den   Hütten   Mittel- 
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Urals  verarbeitet  werden,  kommen  auf  die  Erze  des  Berges  Wissokaja 
12  Millionen  Pud  und  auf  die  Blagodatberge  4  Millionen  Pud.  Die 
übrigen  10  Millionen  Pud  kommen  aus  den  kleinen  Lagerstätten-  Weit 
ausgiebiger  sind  die  Erzlagerstätten  im  Südural,  Hauptsächlich  in 
Bakalskoje  und  auf  dem  Magnetberge. 

In  Zentralrußland  findet  man  zahlreiche  Lagerstätten  des  Sphäros- 
siderit  und  des  braunen  Eisenerzes,  Im  Jahre  1913  waren  hier  50  Gruben 
mit  4421  Arbeitern  in  Betrieb.  Die  größten  Abnehmer  dieser  Erze 
waren  zwei  Hüttenwerke  Zentralrußlands,  die  Donez-Koks  verbrauchen, 
und  außerdem  einige  kleine  Fabriken,   die  mit  Brennholz  arbeiten. 


Die  Kriegsjahre. 

Die  Förderung  des  Eisenerzes  ging  von  562,4  Millionen  Pud  im  Jahre 
1913  auf  331,4  Millionen  Pud  im  Jahre  1915  herab,  die  Förderung  ver- 
ringerte sich  also  um  41  Prozent, 

Eisenerze  wurden  gefördert    (Millionen  Pud): 

1913 562,44 

1914 460,45 

1915 331,42 

Im  Ural-Gebiet  wurden  im  Jahre  1913  109,80  Millionen  Pud  gefördert, 
im  Jahre  1915  betrug  die  Ural-Förderung  nur  83,10  Millionen  Pud. 

In  dem  wichtigsten  Eisenerzlagergebiet  in  Südrußland  schwankte 
die  Eisenerzförderung  in  den  Jahren  1913  bis  1917  folgendermaßen 
(Millionen  Pud): 

1913 420,07 

1914 326,78 

1915 248,14 

1916 335,16 

1917 232,0 

Diese  Einschränkung  während  der  Kriegsjahre  war  in  hohem  Maße 
durch  den  Mangel  an  Arbeitskräften  bedingt,  (Viele  Arbeiter  wurden 
mobilisiert,)  Außerdem  verschlechterte  sich  bedeutend  die  Qualität  des 
Menschenmaterials.  In  Südrußland  betrug  im  Jahre  1914  die  Arbeiter- 
zahl nur  57  Prozent  der  Zahl  der  Arbeiter,  die  im  Jahre  1913  beschäftigt 
waren.  Allerdings  überstieg  sogar  die  Arbeiterzahl  im  Jahre  1916  die 
des  Jahres  1913,  aber  der  größte  Teil  dieser  Arbeiter  bestand  aus 
Kriegsgefangenen,  deren  Zahl  in  den  Gruben  von  Kriwoi-Rog  15  168 
oder  59  Prozent  der  Gesamtzahl  der  Arbeiter  ausmachten.  Außer  den 
Kriegsgefangenen  waren  in  den  Gruben  auch  Frauen  und  Jugendliche 
beschäftigt,  deren  Arbeitsleistung  viel  geringer  war  als  die  der  ausge- 
hobenen qualifizierten  Arbeiter. 
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Die  Arbeiterzahl   der   südrussisch  cnErzgruben; 

1913 23  152 

1914 15  216 

1915 16  451 

1916 25  922 

1917 21876 

Auch  die  Ausfuhr  der  südrussischen  Erze  für  den  inneren  Bedarf  ver- 
ringerte sich  sowohl  infolge  der  Abschnürung  der  polnischen  Fabriken, 
die  durch  die  Deutschen  besetzt  waren,  als  auch  infolge  der  allgemeinen 
Metallurgiekrise  in  Südrußland. 

Die    südrussische   Erz  ausfuhr  nach   den   inneren 
Märkten  (Millionen  Pud): 

1913 354,69 

1914     . 266,42 

1915 266,07 

1916     .......  310,80 

1917 191 

Während  der  Revolutionsjahre  und  des  Bürgerkrieges  wurde  fast  die 
gesamte  Eisenerzindustrie  Rußlands  stillgelegt.  Im  Jahre  1920  betrug  die 
Förderung  insgesamt  nur  9,4  Millionen  Pud  oder  1,7  Prozent  der  Vor- 
kriegsförderung, Die  wichtigsten  Unternehmungen,  namentlich  die 
südrussischen,  wurden  vollständig  stillgelegt. 

Es  wurden  Eisenerze  gefördert  (Millionen   Pud) : 
Südrußland:                                                1913  1920 

Kriwoi-Rog 390,8  — 

Kertsch 29,3  — 

Korsak-Mogila 0,4  — 

Insgesamt     420,5  — 

Ural-Gebiet 109,9  7,7 

Andere  Rayons 32,1  1,7 

Andere  Rayons 0,4  — 

Insgesamt     562,9  9,4 

Laut  dem  Bericht  des  Haupterzkomitees  sind  die  Ursachen  dieser 
Produktionsabnahme   folgende: 

Ungeheure  Schwierigkeiten  in  der  Lebensmittel-  und  Furagever- 
sorgung, Mangel  an  Arbeitskleidung  und  Schuhen,  insbesondere  an 
Winterkleidung.  Infolgedessen  war  es  ungeheuer  schwer,  die  not- 
wendige Zahl  der  Arbeiter  zu  bekommen  vmd  sie  an  der  Arbeitsstätte 
festzuhalten.  Die  Arbeitsleistung  betrug  nur  20—23  Prozent  der  Vor- 
kriegsleistung.    Außerdem  war  die  Arbeit  noch   durch  den   Mangel   an 
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Betriebsmitteln,  an  Werkzeugen  und  Maschinen,  insbesondere  an  Holz- 
material und  Brennstoff  erschwert. 

Die  Arbeitseinstellung  in  den  meisten  Eisenerzgruben  ist  eine  unge- 
heure Gefahr  nicht  nur  für  die  Gegenwart  (jetzt  beträgt  die  Produktion 
nur  4  Prozent  der  Vorkriegsproduktion),  sondern  auch  für  die  Zukunft. 
Insbesondere  ist  das  Gebiet  Kriwoi-Rog  gefährdet,  dessen  Gruben  nach 
den  Angaben  des  Haupterzkomitees  seit  1917  sich  unter  Wasser  befinden, 
für  deren  Wiederherstellung  längere  Zeit  erforderlich  ist. 

Im  Jahre  1921  war  die  Förderung  auf  38,4  Millionen  Pud  berechnet, 
tatsächlich  sind  nicht  mehr  als  8,5  Millionen  Pud  gefördert  worden. 
Während  der  ersten  neun  Monate  1921  sind  gefördert  worden 
(Tausend  Pud); 

Ural-Gebiet 4383 

Zentralrußland 2162 

Insgesamt     6545 

In  Südrußland  wurden  nur  Untersuchungs-  und  Reparaturarbeiten 
gemacht.  Die  Zahl  der  Arbeiter  in  den  Gruben  betrug  im  Januar  1922 
6362  Mann,  im  September  3231.  Im  Ural-Gebiet  betrug  die  Arbeiterzahl 
im  Januar  4167  und  im  September  1510  Mann,  Die  Arbeiter  verließen 
die  Gruben  aus  Mangel  an  Lebensmitteln.  Der  größte  Teil  der  Ver- 
bliebenen gehört  zu  den  Hilfsarbeitern  (Grubenschutz,  Reparaturarbeit, 
Verladungsarbeit  u.  a.  m,). 

Die  Erzvorräte  in  den  Gruben  und  bei  den  Hochöfen  reichen  für 
das  gegenwärtige  Arbeitsprogramm  aus,  da  die  Gußeisenproduktion  sich 
stark  verringert  hat.  Am  1,  Juli  1921  betrugen  die  Eisenerzvorräte  in 
Rußland  165,3  Millionen  Pud,  davon  in  Südrußland  86  Millionen  Pud. 
Die  65  Millionen  Pud  des  Kriwoi-Rog-Erzes  sind  vollständig  gußfertig. 
Von  dieser  Menge  waren  35  Millionen  Pud  für  den  inneren  Bedarf  be- 
stimmt, die  übrigen  30  Millionen  Pud  sollten  für  den  Export  bereit- 
gehalten werden. 

In  dem  Gebiete  von  Kriwoi-Rog  begann  man  in  der  zweiten  HäHte 
des  Jahres  1921  das  Wasser  auszupumpen  in  den  drei  größten  Graben: 
Galgowski,  Schmakowski  und  Rostkowski.  1922  sollte  in  diesen  Gruben 
die  Arbeit  schon  begonnen  werden. 

Die  Erzlagerstätte  in  Kertsch  und  ein  Teil  der  Lagerstätte  von  Kri- 
woi-Rog, insbesondere  die  Lagerstätte  der  südlichen  Gruppe  und  der 
Gruppe  Scheltoretschenskaja  sind  für  Konzessionen  bestimmt.  Die 
Konzessionäre  können  dort  70  Millionen  Pud  Erz  jährlich  fördern. 

Für  das  Jahr  1922  ist  ein  Produktionsprogramm  von  14,75  Millionen 
Pud  aufgestellt  worden,  darunter  waren  für  Ural  0,93  Millionen  Pud 
bestimmt,  für  Zentralrußland  3,82  Millionen  Pud,  für  Südrußland  in 
Kriwoi-Rog  10  Millionen  Pud.  Außerdem  sollten  dort  Reparatur- 
arbeiten verrichtet  werden. 
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Kaukasus 

1895 .     . 

.     .       9,94 

1900  .     . 

.     .     40,29 

1905 ,     . 

.     .     20,88 

1910.     . 

.     .     33,80 

1913  .     . 

.     .     59,19 

Ural 

Insgesamt 

0,17 

12,40 

0,17 

45.87 

0,27 

30,38 

0,06 

44,73 

1,19 

76,57 

V. 

Die  Manganindustrie. 

Vor  dem  Kriege  war  die  russische  Manganindustrie  hauptsächlich 
auf  den  Export  eingestellt. 

Während  der  Jahre  1903  bis  1912  wurden  in  Rußland  392,32 
Millionen  Pud  Manganerze  gefördert,  von  denen  347,69  oder  88,6  Pro- 
zent der  Gesamtförderung  nach  dem  Auslande  exportiert  wurden,  für  den 
inneren  Bedarf  blieben  nur  44,63  Millionen  Pud  oder  11,4  Prozent. 

Mangenerze  werden  in  drei  Rayons  gewonnen:  im  Kaukasus  {Gouv. 
Kutais,  Bezirk  Schorapan,  unweit  der  Eisenbahnstation  Tschiatur),  in 
Südrußland  unweit  der  Stadt  Nikopol  und  im  Ural-Gebiete  in  den 
Bezirken  Werchoturski-Süd  und  Oberural,  Die  Manganförderung  in  den 
Jahren  1895 — 1913  kann  folgendermaßen  dargestellt  werden: 

Es  wurden  gefördert   (Millionen  Pud) : 

Südrußland 

2,29 

5,41 

9,23 

10,87 

16,19 

Das  wichtigste  Gebiet  für  die  Manganindustrie  ist  der  Bezirk 
Tschiatur  in  dem  heutigen  Grusien,  dort  gewann  man  mehr  als  *''-<  der 
Gesamtförderung.  Die  Tschiatur-Erze  gingen  fast  ausschließlich  nach 
dem  Auslande,  nur  ein  ganz  unbedeutender  Teil  dieser  Erze  wurde  in 
Rußland  selbst  verbraucht.  Während  der  Jahre  1904 — 1913  gelangten 
auf  den  Weltmarkt  354,92  Millionen  Pud  Tschiatur-Erze  oder 
93,97  Prozent  der  Gesamtförderung  des  Tschiatur-Bezirkes.  Nur 
22,77  Millionen  Pud  oder  6,03  Prozent  der  Gesamtförderimg  wurden  in 
den  südrussischen  metallurgischen  Fabriken  verarbeitet.  Als  Abnehmer 
der  Tschiatur-Erze  treten  in  diesen  Jahren  auf:  Deutschland  (158,1  Mil- 
lionen Pud  oder  41,9  Prozent  der  Gesamtausfuhr),  England  (88,40 
Millionen  Pud  oder  23,4  Prozent),  Belgien  (49,89  Millionen  Pud  oder 
13,2  Prozent),  Vereinigte  Staaten  (20,89  Millionen  Pud  oder 
5,53  Prozent),  Frankreich   (20,17  Millionen  Pud  oder  5,33  Prozent). 

In  den  letzten  Jahren  trat  auf  dem  Weltmarkt  den  Tschiatur-Erzen 
gegenüber  eine  starke  Konkurrenz  auf,  hauptsächlich  seitens  Britisch- 
indiens und  Brasiliens,  Infolgedessen  unterliegt  die  Erzförderung  des 
Tschiatur-Bezirkes  starken  Schwankungen.  Im  Jahre  1900  betrug  die 
Förderung  40  Millionen  Pud,  während  sie  im  Jahre  1910  nur 
33,8  Millionen  Pud  betrug. 

Die  Manganindustrie  des  Schorapan-Bezirkes  war  sehr  kapitalarm 
und  schlecht  organisiert.  Nur  26  Unternehmungen,  d,  h,  10  Prozent  der 
Gesamtzahl,  benutzen  mechanische  Beförderungsmittel,  Im  Jahre  1913 
waren  im  Tschiatur-Bezirk  303  Gruben  und  437  Stollen  in  Betrieb  mit 
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einer  Durchschnittsleistung  von  195  340  Pud  pro  Grube  und  135  441  pro 
Stollen,  Die  Durchschnittsleistung  eines  Arbeiters  betrug  17  022  Pud. 
Die  Arbeit  wird  hauptsächlich  unter  Tag  geleistet.  Die  Gesamtfläche 
der  ausgiebigsten  Manganlager  im  Schorapan-Bezirk  zu  beiden  Seiten  des 
Flusses  Kwirila  beträgt  ungefähr  127  Quadratkilometer.  Der  Mangan- 
gehalt ist  im  allgemeinen  sehr  bedeutend;  mehr  als  50  Prozent. 

An  zweiter  Stelle  kommt  das  Gebiet  von  Nikopol.  Dort  wurden  die 
Manganlager  in  den  letzten  Jahren  durch  drei  Aktiengesellschaften  aus- 
gebeutet, welche  die  Gruben  in  Pacht  hatten.  Der  Pachtzins  betrug 
1 — 2  Kopeken  pro  Pud  Erz.  Der  Vorrat  an  Manganerzen  betrug  unge- 
fähr 650  Millionen  Pud,  Das  Mangan  aus  Nikopol  ging  hauptsächlich 
an  die  inländische  metallurgische  Industrie.  Nur  ein  Drittel  der  För- 
derung wurde  nach  dem  Auslande  ausgeführt.  In  den  Jahren  1904  bis 
1913  wurden  107,7  Millionen  Pud  Manganerze  aus  dem  Nikopol-Gebiet 
ausgeführt,  darunter  für  den  inländischen  Bedarf  72,0  Millionen  Pud 
oder  67  Prozent  und  nach  dem  Auslande  35,74  Millionen  Pud  oder 
33  Prozent  der  Gesamtausfuhr,  Von  den  72  Millionen  Pud,  die  im 
Inlande  verbraucht  wurden,  bekamen  die  südrussischen  Metallurgie- 
werke 66,7  Millionen  Pud  und  nur  5,3  Millionen  Pud  die  anderen.  Im 
Jahre  1913  wurden  aus  dem  Nikopol-Gebiet  6  Millionen  Pud  Mangan- 
erze nach  dem  Auslande  ausgeführt,  darunter  3,1  Millionen  Pud  über 
die  Westgrenze  per  Eisenbahn,  hauptsächlich  nach  Deutschland  für  die 
schlesische  Industrie,  und  2,9  Millionen  Pud  auf  dem  Seewege  durch  den 
Hafen  Nikopol. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  im  Nikopol-Gebiet  erreichte  im  Jahre  1914 
1764  Mann,  darunter  862  Hauer  und  902  Hilfsarbeiter.  Auf  jeden  Arbeiter 
kamen  im  Jahre  1913  9177  Pud  Manganerze  und  im  Jahre  1912  11  895  Pud, 

In  dem  Nikopol-Gebiet  arbeiten  große  Unternehmungen.  Auf  jede 
Unternehmung  kommt  durchschnittlich  eine  Förderung  von  5,39  Millionen 
Pud,  während  in  dem  Tschiatur-Bezirk  auf  jede  Unternehmung  nur 
0,23  Millionen  Pud  kommen. 

In  dem  Ural-Gebiet  steht  an  erster  Stelle  die  Grube  Marsjatski  der 
„Bergwerks-Gesellschaft  Bogoslowskoje"  mit  einer  Jahresförderung  im 
Jahre  1913  von  1006  000  Pud.  Das  Erz  kostet  dort  ungefähr  25  Ko- 
peken pro  Pud. 


Die  Ausfuhr  nach  dem  Auslande  und  die  Preise. 

Die  Manganausfuhr   nach  dem   Auslande   in   den    Jahren   1895 — 1913 
kann  folgendermaßen  dargestellt  werden: 

Nach  Deutschland     Nach  England        Nach  Belgien         Insgesamt 
(M  i  1  li  o  n  e  n     P  u  d): 

1895                      3,50                    3,80                    0,12  7,42 

1900                     10,29                    6,79                    3,85  20,93 

1907                     17,97                   13,15                    0,93  32,05 

1910                     19,66                    9,06                    6,33  35,05 

1912                     20,74                   17,37                   11,40  49,51 
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Im  Jahre  1913  wurden  nach  dem  Auslande  72,88  Millionen  Pud 
Manganerze  ausgeführt. 

Die  Preise  für  Tschiatur-Erze  ab  Eisenbahnstationen  Tschiatur  und 
Tschikouri  waren  (Kopeken  pro  Pud): 

1909 5—7 

1910 4,5—6 

1911 4,5—5,5 

1912 4,5—6 

1913 5,75—8 

Die  Preise  für  Nikopol-Erze  ab  Station  Marganez  und  für  kaukasische 
Erze  ab  Hafen  Poti  waren  in  den  letzten  drei  Vorkriegsjahren 
(Kopeken  pro  Pud): 

Nikopolerze         Kaukasische  Erze 

1911 15    —18%  WA—\%V2 

1912 18^-19  19    —19% 

1913 17%  19H 

Der  Weltkrieg  hat  die  russische  Manganindustrie  untergraben.  Die 
intensive  Entwicklung  der  kaukasischen  Manganindustrie  wurde  jäh 
tmterbrochen.  Die  Ausfuhr,  die  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1914 
die  Menge  von  42,2  Millionen  Pud  erreicht  hatte,  wurde  eingestellt.  Die 
Betriebe  wurden  stillgelegt.  Im  Jahre  1915  transportierten  die  kaukasi- 
schen Eisenbahnen  1,96  Millionen  Pud,  außerdem  wurden  auf  dem  See- 
wege  durch   Poti  nach  Rußland  0,54  Millionen  Pud  ausgeführt. 

Die  Manganindustrie  im  Nikopol-Gebiet  ist  durch  den  Krieg  verhältnis- 
mäßig wenig  berührt  worden,  nur  die  Ausfuhr  nach  dem  Auslände  wurde 
eingestellt  (in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1914  erreichte  die  Ausfuhr 
der  Nikopol-Erze  nach  dem  Auslande  die  Menge  von  2,43  Millionen  Pud). 
Während  der  Kriegsjahre  hat  sich  die  Förderung  der  Nikopol-Erze  ver- 
hältnismäßig wenig  geändert  im  Vergleich  zur  Förderung  des  Jahres  1913. 
Dies  ist  aus  den  folgenden  Angaben  zu  ersehen. 

Es  wurden  im  Nikopol-Gebiet  Manganerze  gefördert 

(Millionen  Pud): 

1913 16,19 

1914  14,60 

1916 14,91 

1917 8,0 

Die  Förderung  hat  sich  jäh  verringert  nur  im  Jahre  1917  infolge  der 
Revolutionsunruhen, 

In  der  ersten  Kriegszeit  verringerte  sich  die  Zahl  der  Arbeiter  stark, 
die  jedoch  in  der  Folgezeit  durch  die  Kriegsgefangenen  wieder  ergänzt 
wurde.  Am  Ende  des  Jahres  1916  arbeiteten  in  der  Manganindustrie 
2147  Mann,  darunter  864  oder  40  Prozent  der  Gesamtzahl  der  Kriegs- 
gefangenen. 
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Das  kaukasische  Manganindustriegebiet  befindet  sich  nicflt  mehr  in 
Rußland,  das  gegenwärtig  nur  das  Ural-Gebiet  und  das  Nikopol-Gebiet 
besitzt- 

In  den  Revolutionsjahren  war  die  Arbeit  in  den  Mangangruben  Sowjet- 
rußlands vollständig  eingestellt.  Im  Nikopol-Gebiet  begann  man  erst 
im  Juni  1921  wieder  zu  arbeiten.  Während  der  Jahre  1918,  1919,  1920 
wurde  in  diesem  Gebiete  nichts  gefördert.    Im  Ural  wurden  im  Jahre 

1920  nur  395  000  Pud  gefördert,  d,  h.  2,4  Prozent  der  Manganförderung 
des  Jahres  1913  (ohne  Kaukasus).   Die  Nikopol-Gruben  besaßen  im  Jahre 

1921  3,8  Millionen  Pud  sortierte  Erze  und  4,9  Millionen  Pud  nicht  sor- 
tierte. Im  Ural  befanden  sich  am  1,  Januar  1921  386  000  Pud  sortierte 
Erze  und  28  000  Pud  nicht  sortierte. 

Im  Jahre  1921  war  die  Manganförderung  im  Ural  auf  950  000  Pud  be- 
rechnet. In  Südrußland  begann  die  Wiederherstellungsarbeit  in  den 
Nikopol-Gruben.  Man  glaubte,  dort  außerdem  2,7  Millionen  Pud  Mangan- 
erze fördern  zu  können.  Der  Mangel  an  Brennstoff  vmd  Lebensmitteln 
zwang,  diese  Arbeit  aufzuschieben  bis  Juni.  Damals  begann  die  Arbeit 
in  kleinem  Maßstabe.  Der  Mangel  an  Lebensmitteln  und  andere 
Schwierigkeiten  führten  zu  einer  Produktionseinschränkung  im  Ural. 
Dort  wurden  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1921  nur  208  000  Pud  ge- 
fördert. Die  Gesamtförderung  des  Jahres  1921  kann  mit  410  000  Pud 
berechnet  werden,  d.  i.  etwas  mehr  als  die  Förderung  des  Jahres  1920. 
Auf  die  Bezirke  verteilt  sich  die  Förderung  wie  folgt  (Millionen  Pud); 

1913  1920  1921 

Nikopol       16,190  —  0,345 

Ural 1,190  0,395  0,065 


Insgesamt    ....     17,380  0,395  0,410 

Im  Jahre  1921  waren  im  Ural  118  Arbeiter  beschäftigt  und  im  Nikopol- 
Bezirk  278  Mann. 

Im  Jahre  1922  sollte  nach  dem  Produktionsprogramm  die  Arbeit  nur 
in  der  Grube  Gorodischtschenski  aufgenommen  werden.  Die  Förderung 
war  mit  3  Millionen  Pud  berechnet.  In  der  Grube  Pokrowski  sollten 
nur  Sortierungsarbeiten  gemacht  werden. 

Im  Ural  rechnete  man  für  1922  mit  einer  Förderung  von  375  000  Pud, 
darunter  200  000  Pud  im  Bezirk  Wissokogorski  und  175  000  Pud  im 
Südural, 
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DIE  RUSSISCHE  METALLURGIE 

VON 

G.  MERZALOW 


Die  Eisenerzeugung  ist  in  Rußland  schon  lange  bekannt,  bereits  im 
16.  Jahrhundert  wurde  Gußeisen  erzeugt  tind  1632  bei  Tula  die  erste 
Eisengießerei  gegründet-  Dank  den  energischen  Maßnahmen  Peters  L 
entwickelte  sich  die  Eisenproduktion  im  Ural  rasch,  im  Jahre  1725 
wurden  schon  6,5  Millionen  Pud  Gtißeisen  erzeugt.  Ein  Teil  dieses 
Gußeisens  wurde  nach  dem  Auslande  ausgeführt- 

Am  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  erreichte  die  Gußeisenproduktion 
in  Rußland  10  Millionen  Pud  jährlich.  Sie  überflügelte  die  Produktion 
Englands,  Frankreichs,  Preußens  und  der  Vereinigten  Staaten,  Ungefähr 
4  Millionen  Pud  Gußeisen  wurden  alljährlich  nach  dem  Auslande 
exportiert. 

In  den  nächsten  Jahrzehnten  aber  waren  die  Bedingungen  der 
metallurgischen  Industrie  in  Rußland  weniger  günstig  als  in  den  er- 
wähnten Ländern.  1913  waren  Erzeugung  und  Verbrauch  des  Eisens  in 
Rußland  sehr  gering,  während  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
6,8mal  soviel  Gußeisen  produziert  und  5,4  mal  soviel  verbraucht  wurde. 

Die  langsame  Entwicklung  der  russischen  Metallurgie  war  durch  die 
allgemeine  wirtschaftliche  Rückständigkeit  vmd  durch  das  langsame 
Tempo  der  Industrialisierung  Rußlands  bedingt. 

Vor  und  auch  lange  Zeit  nach  den  großen  Reformen  der  sechziger 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  war  Rußland  mit  seinem  Leibeigentum, 
seiner  Naturalwirtschaft  und  seinen  Verkehrsschwierigkeiten  kein  ge- 
eignetes Feld  für  private  Unternehmungslust  und  große  industrielle 
Initiative. 

In  Westeuropa  und  Nordamerika  benutzte  man  schon  lange  Koks 
statt  Brennholz  für  die  Gußeisenerzeugung,  Die  technischen  Neuerungen 
eröffneten  der  Metallurgie  der  westlichen  Länder  ungeahnte  Möglich- 
keiten, die  Nachfrage  nach  Metall  war  infolge  der  mächtigen  industriellen 
Entwicklung  dieser  Länder  und  ihrer  Industrialisierung  sehr  stark.  In 
derselben  Zeit  blieb  die  russische  Eisenindustrie  bis  zur  zweiten  Hälfte 
der  achtziger  Jahre  stationär.  Die  Eisengießerei  konzentrierte  sich  haupt- 
sächlich im  Ural  und  in  Zentral-Rußland  und  arbeitete  ausschließlich 
mit  Brennholz, 

Die  Entdeckung  neuer  reichhaltiger  Eisenerzlager  in  Kriwoi-Rog 
und  die  Vollendung  der  Eisenbahnlinie,  die  diese  Lagerstätten  mit  dem 
Donjezbecken  verbindet  (1886),  gab  der  Eisenproduktion  in  Südrußland 
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einen  mächtigen  Antrieb.  Seit  dieser  Zeit  entstehen  in  Südrußiand 
immer  neue  Aktiengesellschaften,  die  große  Eisenwerke  bauen.  In  den 
letzten  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  waren  in  Südrußland  bereits 
18  Hütten  imd  vier  Eisenverarbeitungswerke  in  Betrieb.  Diese  Werke 
produzierten  im  Jahre   1899   82,7  Millionen  Pud  Gußeisen. 

Gußeisenproduktion. 

Die  Gußeisenproduktion  in  Rußland  (ohne  Polen)  hatte  sich  während 
der  20  Jahre  von  1860 — 1880  um  nur  29  Prozent  vermehrt.  Der 
jährliche  Zuwachs  der  Gußeisenerzeugung  beträgt  also  2,9  Prozent. 
Während  der  Jahre  1881—1890  wächst  die  Produktion  der  Metallurgie- 
werke in  Südrußland,  und  die  Gesamtproduktion  hebt  sich  von  23,4  Mil- 
lionen Pud  auf  47,4  Millionen  Pud,  d.  h.  um  mehr  als  100  Prozent.  Im 
nächsten  Jahrzehnt  (1891—1900)  verdreifacht  sich  die  Gußeisen- 
produktion. Der  jährliche  Zuwachs  in  den  neunziger  Jahren  beträgt 
23,7  Prozent. 

Im  Jahre  1860  kamen  auf  Ural  14,5  Millionen  Pud  oder  fast  vier 
Fünftel  der  gesamten  Gußeisenproduktion.  Mehr  als  16  Prozent  wurden 
in  Zentralrußland  produziert,  wo  man  auch  mit  Brennholz  arbeitete;  in 
Südrußland  hatte  die  Gußeisenproduktion  noch  nicht  begonnen.  Bis 
in  die  achtziger  Jahre  war  in  der  Uralindustrie  kein  Leben  zu  spüren. 
Desto  schneller  vollzog  sich  die  Entwicklung  in  den  neunziger  Jahren, 
Sie  bleibt  aber  immer  noch  hinter  der  Entwicklung  der  südrussischen 
Siderurgie  zurück. 

In  den  letzten  Vorkriegsjahren  produzierte  Ural  nur  etwas  mehr 
als  ein  Fünftel  der  ganzen  Gußeisenproduktion  Rußlands,  Südrußland 
dagegen  brachte  damals  schon  drei  Viertel  der  Gesamtproduktion  hervor. 

Diese  Entwicklung  war  u.  a.  dadurch  bedingt,  daß  Südrußland  mit 
der  billigen  Kohle  arbeitete,  während  Ural  auf  Brennholz  angewiesen 
war.  Hand  in  Hand  mit  der  Verdrängung  des  Brennholzes  durch  den 
Koks   ging   die   Verdrängung   des  Uralgußeisens   durch   das   südrussische. 

Erzeugung  von  Halbfabrikaten  und  von  fertigem 
Eisen  und  Stahl. 

Noch  in  den  vierziger  Jahren  wurde  in  Rußland  Eisen  fast  ausschließ- 
lich in  Frischfeuer  gegossen.  Seit  den  fünfziger  Jahren  begann  man 
die  Frischfeuer  durch  Puddelöfen  zu  ersetzen.  Gußstahl  erzeugte  man 
ursprünglich  in  Tiegeln;  aber  in  den  sechziger  und  den  siebziger  Jahren 
herrschte  in  der  russischen  Metallurgie  die  Erzeugung  von  Schweißeisen- 
blocks vor.  Noch  im  Jahre  1884  wurden  Schweißeisenblocks  dreimal 
soviel  wie  Flußeisenblocks  produziert.  In  der  nächsten  Zeit  verdrängte 
das  Flußeisen  immer  mehr  die  Schweißeisenprodukte,  Im  Jahre  1900 
betrug  die  Schweißeisenproduktion  nur  16  Prozent  und  im  Jahre  1913 
nur  1  Prozent  der  Gesamtproduktion, 
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Im  Jahre  1913  betrug  das  Flußeisen  99  Prozent  der  Gesamtproduktion, 
das  Schweißeisen  nur  1  Prozent. 

Martinstahl  machte  in  diesem  Jahre  82  Prozent  der  Gesamtproduktion 
aus,  Bessemerstahl  nur  16  Prozent. 

Die  Produktionssteigerung  der  Halbfabrikate  in  den  letzten  zehn 
Vorkriegsjahren  und  der  Anteil  der  einzelnen  Gebiete  an  der  Produktion 
werden  durch  die  Angaben  der  folgenden  Tabelle  charakterisiert, 

Halbfabrikate   (Millionen  Pud) : 

1903  1913 

MillPud         P^o^ntder  MiU.Pud      P^»""»  df  ■• 

Ges.-rrod.  ües.-rrod. 

Südrußland 76,6  54,1  166,6  63,1 

Ural 39,97  82,5  55,3  20,9 

Zentralgebiet      (Moskauer      und 

Wolgagebiet) 15,3  10,8  25,9  9,8 

Die  nördl.  u.  balt.  Gouvernements  9,4  6,7  16,1  6,1 


Insgesamt  (o.  Polen)       141,27         100  263,9       100 

Sowohl  in  der  Erzeugung  von  Halbfabrikaten  als  auch  in  der  Fabri- 
kation des  fertigen  Eisens  nimmt  Südrußland  die  erste  Stelle  ein.  Hinzu 
kommt  noch,  daß  die  Bedeutung  des  südrussischen  Rayons  immer  größer 
wird,  während  die  der  anderen  Gebiete  dauernd  sinkt  (außer  den  balti- 
schen Gouvernements). 

Erzeugung    von    fertigem    Eisen    und    Stahl: 

1903  1913 

MillPud  Prozent  Mill.  Pud        Prozent 

Südrußland 69,0  58,0  141,0  64,3 

Ural 28,5  24,0  40,8  18,6 

Zentralgebiet      (Moskauer     und 

Wolgagebiet) 13,4  11,2  21,2  9,7 

Die  nördl.  u.  balt,  Gouvernements  7,7  6,5  16,4  7,5 


Insgesamt  (o.  Polen)       118,6  100  219,4       100 

Die  Haupterzeugnisse  des  fertigen  Eisens  und  Stahls  in  Rußland 
sind  folgende:  Baucisen,  Träger,  U-Eisen,  Kesselblech,  Behälterblech 
u.  a.  (hauptsächlich  für  Fabriken)  sowie  Walzdraht,  Gattungseisen  (die 
gangbarsten  Marktgattungen),  aus  denen  die  Gebrauchsgegenstände  an- 
gefertigt werden,  und  schließlich  Schienen,  Band-  und  Reifeisen  sowie 
Achsen  für  die  Eisenbahn.  Nach  den  Angaben  von  J,  Gliwitz  („Die 
Eisenindustrie  Rußlands")  steigt  die  Produktion  der  Marktgattungen 
immer  mehr  in  Rußland,  dagegen  sinkt  die  Erzeugung  von  Eisenbahn- 
materialien. So  wurden  z.  B.  im  Prozentualverhältnis  zur  Gesamt- 
produktion von  fertigem  Eisen  erzeugt: 

7  Das  heutige  Rußland. 
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Für  den  Marktbedarf 

Für  die  Eisenbahnen 

1882     .     . 

.     .                    55 

27 

1900     .     . 

.     .                    75 

22 

1910     .     . 

.     .                    78 

16 

Die  Schienenerzeugung  für  die  Eisenbahnen  betrug  in  Südrußland  im 
Jahre  1882:  60  Prozent  der  Gesamtproduktion  der  südrussischen  Metal- 
lurgiewerke- Im  Jahre  1900  sinkt  dieser  Prozentsatz  bis  auf  39  Prozent 
und  im  Jahre  1910  bis  auf  23  Prozent, 

Der  Verbrauch  von  Schwarzmetallen  in  Rußland. 

Bis  zur  zweiten  Hälfte  der  achtziger  Jahre  entwickelte  sich  die 
russische  Metallurgie  sehr  langsam,  weil  der  Eisenverbrauch  im  Lande 
dank  der  Naturalwirtschaft  sehr  gering  war.  In  den  Jahren  1860 — 66 
betrug  der  Eisenverbrauch  pro  Kopf  0,19 — 0,27  Pud,  Die  Einfuhr  aus 
dem  Auslande  war  völlig  unbedeutend,  2 — 7,4  Millionen  Pud  jährlich, 
(hauptsächlich  Eisen  und  Stahl). 

Um  die  siebziger  Jahre  ändert  sich  die  Lage  völlig.  Der  Metallverbrauch 
beträgt  im  Jahre  1870  schon  0,76  Pud  pro  Kopf,  Diese  Umwälzung  voll- 
zieht sich  im  Zusammenhang  mit  dem  Eisenbahnbau,  der  in  diesen  Jahren 
sehr  gefördert  wurde.  Obwohl  die  inländische  Metallerzeugung  in 
diesen  Jahren  vergrößert  wurde,  konnte  sie  infolge  der  technischen 
Rückständigkeit  der  Uralwerke  nicht  den  Bedarf  decken.  Der  gesteigerte 
Verbrauch  seitens  der  Eisenbahnen  mußte  deshalb  durch  Einfuhrsteige- 
rung gedeckt  werden.  In  den  Jahren  1867 — 79  beträgt  die  Einfuhr 
nicht  weniger  als  15,3  Millionen  Pud  jährlich  und  erreicht  die  Maximal- 
ziffer 41,8  Millionen  Pud,     An  erster  Stelle  kamen  Gleise  in  Betracht, 

Die  oben  erwähnte  Eisenbahnverbindung  zwischen  Kriwoi-Rog  und 
dem  Donjezbecken  sowie  die  Einbeziehung  Südrußlands  in  die  Sphäre 
der  russischen  Metallurgie  gewann  eine  noch  größere  Bedeutung  durch 
die  Regierungsmaßnahmen  zur  Förderung  des  inländischen  Gleis-  und 
Lokomotivbaues, 

Im  Jahre  1887  wird  der  Zollsatz  für  ausländisches  Gußeisen  erhöht. 
Die  neunziger  Jahre,  die  durch  eine  besonders  intensive  Entwicklung  der 
russischen  Metallurgie,  hauptsächlich  der  südrussischen,  gekennzeichnet 
werden,  waren  auch  eine  Zeit  ausgedehnter  Eisenbahnbauten,  In  den 
Jahren  1891 — 1900  (Finanzminister  war  damals  S,  Witte)  wurden  ins- 
gesamt 20  726  km  Gleise  gelegt.  Wiederum  wurde  der  Zollsatz  auf 
Gußeisen  erhöht.  Das  Gesetz  vom  6,  November  1895  setzte  den  Zoll- 
tarif auf  52,5  pro  Pud  per  Bahn  und  45  auf  dem  Seewege  fest. 

Dies  alles  trug  sehr  viel  zur  Erstarkung  der  russischen  Metallurgie 
bei.  Aus  der  folgenden  Tabelle  ist  zu  ersehen,  daß  die  Einfuhr  in  den 
achtziger  Jahren  nur  45  Prozent  des  Gesamtbedarfs  und  in  den  neunziger 
Jahren  nur  25  Prozent  deckte,  während  in  den  siebziger  Jahren  fast 
60  Prozent  des  russischen  Bedarfs  an  Schwarzeisen  durch  die  Einfuhr 
aus  dem  Auslande  gedeckt  wurde. 
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1870—1879  .     . 

24,41 

59,16 

1880—1889  . 

33,32 

59,50 

1890—1899  .     . 

92,28 

127,47 

1900—1909  .     . 

168,49 

181,15 

Durchschnittsziffer   für   zehn  Jahre, 

Erzeugung  Verbrauch  Erzeugung  im  prozentualen 

Millionen    Pud  Verhältnis    zum   Verbrauch 

41 
55 
73 
94 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  gleichzeitig  mit  der  Verringerung  der 
Einfuhr  im  Verhältnis  zum  Gesamtverbrauch  die  Zusammensetzung  der 
Einfuhr  sich  änderte.  Bis  zur  zweiten  Hälfte  der  neunziger  Jahre  wurden 
hauptsächlich  Roheisen  und  Rohstahl  eingeführt.  Die  Maschineneinfuhr 
war  nicht  bedeutend,  sie  betrug  jährlich  ungefähr  2,5  Millionen  Pud. 
In  den  Jahren  1890 — 1899  steigt  die  Maschineneinfuhr  ganz  bedeutend, 
Sie  beträgt  schon  jährlich  5,9 — 12,4  Millionen  Pud.  In  den  siebziger 
Jahren  betrug  die  Maschineneinfuhr  nur  9  Prozent  der  Gesamteisen- 
einfuhr, während  sie  in  dem  ersten  Jahrzehnt  des  20,  Jahrhunderts  schon 
50  Prozent  der  Gesamteinfuhr  ausmachte. 

Besonders  schnell  steigt  die  Einfuhr  von  landwirtschaftlichen 
Maschinen  und  Werkzeugen. 

In  den  letzten  zehn  Vorkriegsjahren  deckte  die  russische  Metallurgie 
mehr  als  0,9  des  Gesamtbedarfs  Rußlands  an  Schwarzmetallen,  aber  in 
den  Jahren  1910 — 1913,  als  die  Entwicklung  der  russischen  Metallurgie 
in  sehr  schnellem  Tempo  vor  sich  ging,  machte  sich  eine  so  große  Nach- 
frage nach  Metall  bemerkbar,  daß  die  russische  Metallurgie  den  Bedarf 
nicht  decken  konnte  und  man  zur  Erleichterung  der  Gußeiseneinfuhr 
schreiten  mußte.  Diese  enorme  Steigerung  der  Nachfrage  nach  Me- 
tallen rührte  vom  allgemeinen  industriellen  Aufschwung  und  der  be- 
sonders starken  Bautätigkeit  her.  Die  Eiseneinfuhr  stieg  während  dieser 
drei  Jahre  von  29,88  Millionen  Pud  (1910)  auf  41,74  Millionen  Pud  (1912) 
und  40  Millionen  Pud  (1913). 

In  der  Zeit  1890 — 1913  macht  die  russische  Industrie  auch  bedeutende 
technische  Fortschritte.  Dazu  kommt  noch  die  schnelle  Konzentration 
der  Produktion.  Die  Durchschnittsleistung  eines  Hochofens  betrug  im 
Jahre  1890:  286  Taus.  Pud,  im  Jahre  1900:  629  Taus.  Pud,  im  Jahre  1913: 
1651  Taus.  Pud.  Die  Durchschnittsleistung  vergrößerte  sich  also  um  das 
Sechsfache  innerhalb  von  23  Jahren, 

Die  Durchschnittsleistung  eines  Martinsofens  stieg  während  dieser 
Zeit  von  199  Taus.  Pud  auf  951  Taus.  Pud,  d.  h,  fast  um  das  Fünffache 
(4,8).  Im  Zusammenhang  mit  der  zunehmenden  Verdrängung  der  Muskel- 
kraft durch  Maschinenarbeit  steigt  auch  die  durchschnittliche  Jahres- 
leistung des  einzelnen  Arbeiters.  1890  beträgt  sie  282  Pud,  1913  942  Pud, 
d.  h.  mehr  als  das  Dreifache. 

In  derselben  Zeit  vergrößern  sich  die  Unternehmungen.  Im  Jahre 
1890  kamen  auf  jede  Fabrik  899  Arbeiter,  im  Jahre  1913:  1921.  1890 
kamen  auf  jede  Fabrik  253  Taus.  Pud  Gußeisen,  im  Jahre  Jahre  1900: 
716  Taus.  Pud,  im  Jahre  1913:  1810  Taus,  Pud,  d.  h.  die  Arbeitsleistung 
der  Fabriken  vergrößerte  sich  innerhalb  von  23  Jahren  um  das  Siebenfache. 

7* 
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Die  Konzentration  der  Produktion  vollzieht  sich  am  schnellsten  in 
Südrußland,  Der  Koeffizient  der  Durchschnittsleistung  ist  in  Südrußland, 
wo  man  Koks  als  Brennstoff  benutzt,  viel  größer  als  im  Ural  mit  seiner 
Holzfeuerung, 

Südrußland  Ural 


1890 

1900 

1913 

1890 

1900 

1913 

9 

29 

22 

111 

115 

88 

13  552 

53  413 

89  510 

142  241 

172  045 

118  196 

990 

1714 

2  113 

194 

297 

472 

14 

45 

56 

107 

138 

83 

958 

2  035 

3  378 

259 

342 

672 

10 

60 

87 

12 

42 

69 

Zahl  der  Werke  , 

Zahl  der  Arbeiter 

Zahl  der  Arbeiter  in 

einer  Fabrik     .     .       1505       1841         4  069         1281         1496     1343') 

Gußeisenerzeugung 

(Taus,?.).     -     .     13  418     91550     189  162       27  704       50157       55  766 

Gußeisenerzeug,    in 

1  Fabrik  (Taus.  P.)       1491       3  192         8  598  250  436  634 

Durchschnittsleistg, 
1  Arbeiters   (Pud) 

Zahl  der  Hochöfen 

Gußeisenerzeug,  pro 
Ofen    (Taus.    P.) 

Zahl  d.  Martinsöfen 

Erzeug,  V,  Martins- 
stahl   (Taus,    P,)       4  632    33  942     120  793  559       15  481       50  731 

Erzeugung  von  Mar- 
tinsstahl pro  Ofen 
(Taus.  P,)  .     .     .         244         566         1  388  47  369  733 

In  Südrußland  geht  die  technische  Entwicklung  Hand  in  Hand  mit  der 
Konzentration  der  Produktion,  Die  Zahl  der  Dampfpferdekräfte  in  den 
südrussischen  Werken  ist  im  Jahre  1913  27  mal  größer  als  im  Jahre  1890- 

1890  1900  1913 

Zahl  der  Pferdekräfte 13  768  178  605  371986 

Zahl  der  Pferdekräfte  pro  Fabrik  ...       1  530  6  159  16  908 

Zahl  der  Pferdekräfte  pro  Arbeiter                     1,02  3,34  4,16 

Die  Finanzlage  der  russischen  Metallurgie  in  den  Jahren  1885 — 1912 
kann  folgendermaßen  dargestellt  werden: 


Zahl  d.  Aktien-Gesellsch,  17 

Aktienkapital 29,9 

Obligationskapital  .  .  .  5,3 
Reservekapital  ....  4,1 
Abschreibekapital     .  .         4,7 


[890 

1895 

1900 

1908 

1912 

M  i 

1  I  i  o  n 

e  n  R 

übel 

24 

34 

69 

57 

56 

47,9 

71,9 

300,1 

328,3 

355,7 

16,7 

18,1 

82,1 

76,3 

80,4 

5,4 

15,9 

42,9 

46,8 

80,4 

4,8 

11,6 

39,1 

73,1 

122,1 

>)  Die    Zahl    der   Arbeiter    im    Jahre    1913    ist    nicht   vollständig,    da   die    Hilfsarbeiter    (Holz- 
hacker, Transportarbeiter  usw.)   hier   nicht  mit  berechnet   sind. 
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1885       1890       1895          1900        1908  1912 
Millionen     Rubel 

Vermögen 38,8       66,5     107,4        381,3     416,8  510,3 

Dividende  (Taus.  Rubel)  .     858      2274      7695      12  347       6456     26  960 

Dividende  in   %   ....         2,87       4,74     10,70          4,11       1,96  7,58 

Verlust  (Taus,  Rubel)  .     .     751          —      1034        3619      6503  155 

in  %  d.Akt.-Kap.        2,51     —           1,44          1,21       1,97  0,04 

In  der  zweiten  Hälfte  der  neunziger  Jahre  setzt  eine  intensive  Ent- 
wicklung ein.  Es  werden  inuner  neue  Unternehmungen  gegründet.  Das 
Aktienkapital  vergrößert  sich  sehr  schnell.  In  der  Zeit  von  1900 — 1909 
macht  sich  dagegen  eme  Stagnation  bemerkbar.  Neue  Kapitalien  werden 
in  der  russischen  Metallurgie  nicht  angelegt;  es  kommt  eine  Zeit  von  Ver- 
lusten und  Liquidationen,  In  der  Periode  1900 — 1912  sind  27  Unter- 
nehmungen mit  einem  Gesamtaktienkapital  von  687,5  Millionen  Rubel 
aufgelöst  worden,  davon  sind  fünf  Unternehmungen  in  andere  Hände 
übergegangen  und  mit  anderen  Unternehmungen  verschmolzen  worden. 
Abgesehen  von  diesen  letzteren  ist  der  russischen  Metallurgie  während 
dieser  Zeit  ein  Aktienkapital  von  70,95  Millionen  Rubel  verloren- 
gegangen. 


Die  Preise. 

In  der  Periode  1890 — 1913  ist  die  Tendenz  in  der  Preisgestaltung  der 
russischen  Metallurgieprodukte  abwärts  gerichtet.  Die  Preise  fast  aller 
Eisenerzeugnisse  fallen  ständig, 

1889—1890         1899—1900       1909—1910       1913 
Kopeken    für    iPud 

Draht 203  166  99  14*7,5 

Gußeisen        67  —  43             65 

Gattungseisen 195  173  115  150 

Schienen 156  117  109  112 

Blocks  und  U-Eisen  ....  225  151  92  152 

Eisenblech 254  186  152  165 

In  der  Zeit  von  1890 — 1910  sanken  die  Preise  unaufhörlich,  so  daß 
sie  in  den  Jahren  1909 — 1910  sehr  ungünstig  für  unsere  Fabriken  waren. 
Im  Jahre  1913  macht  sich  ein  ganz  starker  „Metallhunger"  bemerkbar. 
Die  Nachfrage  übersteigt  bedeutend  das  Angebot,  und  die  Preise  be- 
ginnen wiederum  zu  steigen,  um  so  mehr,  als  die  Selbstkosten  der  Guß- 
eisenherstellung bedeutend  größer  und  die  Rohmaterialien  (Kohle,  Koks, 
Erze  u,  dgl,)  teurer  wurden.  Auch  die  Arbeitslöhne  stiegen.  Dennoch 
sind  die  Preise  des  Jahres  1913  billiger  als  die  der  Jahre  1889—1890 
und  1899—1900. 
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Die  Kriegsjahre. 

Der  Krieg  änderte  vieles  in  der  Produktion  wie  im  Verbrauch  der 
Eisenindustrieprodukte,  Bei  Kriegsbeginn  schied  aus  der  russischen 
metallurgischen  Industrie  die  polnische  Eisenindustrie  aus,  deren  Pro- 
duktion 9  Prozent  der  Gesamtproduktion  Rußlands  für  Gußeisen, 
12  Prozent  für  Halbfabrikate  und  ungefähr  11  Prozent  für  Fertigeisen 
und  -stahl  ausmachte. 

Der  Krieg  hat  eine  ganze  Reihe  Schwierigkeiten  nicht  nur  für  die 
Metallurgie,  sondern  auch  für  die  Hilfszweige  dieser  Industrie  geschaffen. 
Die  Versorgung  der  Metallurgiewerke  mit  Erzen,  Brennstoffen  und 
anderen  Materialien  gestaltete   sich  immer  schwieriger. 

Der  Mangel  an  Brenn-  und  Rohstoffen  sowie  an  Arbeitskräften,  die 
qualitative  Verschlechterung  der  Arbeitskräfte,  die  immer  akuter  wer- 
dende Verkehrskrise  und  noch  viele  andere  Ursachen  hatten  zur  Folge, 
daß  die  Eisenerzeugung  in  Rußland  während  des  Krieges  stark  einge- 
schränkt wurde. 

In  der  Verteilung  und  in  dem  Verbrauch  des  Eisens  gingen  auch 
starke  Veränderungen  vor  sich.  Eine  dominierende  Rolle  im  Eisenver- 
brauch begann  der  Staat  zu  spielen.  Die  verschiedenen  Ämter  una 
Unternehmimgen,  die  für  Verteidigungszwecke  arbeiteten,  erhielten  die 
Eisenerzeugnisse  in  erster  Reihe.  Schließlich  griff  der  Staat  nicht  nur 
in  die  Verteilung,  sondern  auch  in  die  Produktion  ein;  da  der  Staat  der 
größte  Abnehmer  der  Eisenprodukte  war,  begann  er  die  Produktion  der 
einzelnen  Werke  zu  regulieren,  die  Verteilung  der  Fertigfabrikate  zu 
überwachen  und  auch  die  Preisgestaltung  zu  beeinflussen.  Es  wurden 
Höchstpreise  für  Produkte  der  Kriegsbestellungen  festgesetzt. 

Da  der  Staat  an  der  Hebung  der  Produktion  interessiert  war,  begann 
er  die  Produktion  zu  kontrollieren;  zu  diesem  Zwecke  wurden  besondere 
Organe  geschaffen  —  die  Fabrikberatungen  und  das  Komitee  für  die 
metallurgische  Industrie, 

Anfang  1916  hat  die  Eisenindustrie  sich  den  neuen  Bedingungen  schon 
vollständig  angepaßt.  Die  Produktion  des  Jahres  1916  war  auch  größer 
als  die  der  ersten  zwei  Kriegsjahre,  stand  aber  im  Vergleich  zur  Produk- 
tion des  Jahres  1913  noch  zurück, 

Gußeisen  wurde  erzeugt  (Millionen  Pud) : 


Südrußland 

Ural 

Zentralrußland 

Nordrußland 

Insgesai 

1913       189,72 

55,77 

11,82 

0,09 

257,40 

1914      186,21 

52,44 

10,62 

0,05 

249,32 

1915      167,54 

50,27 

7,40 

0,08 

225,29 

1916      176,15 

46,02 

9,69 

— 

231,86 

1917      137,58 

43,94 

8,91 

0,01 

190,44 
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Südrußland 

Ural 

Zentralgebiet 
(Mosk,  u.Wolgageb.) 

Nordrußland 
u.balt. Provinzen 

1913      166,58 

55,35 

25,94 

16,06 

1914      171,37 

56,77 

27,51 

16,77 

1915      151,70 

57,53 

24,84 

17,22 

1916      161,64 

57,91 

23,52 

17,82 

1917      122,51 

50,61 

18,87 

9,64 

Die  starke  Einschränkung  der  Gußeisenproduktion  im  Jahre  1917  war 
eine  Folge  der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Krise  in  der  vorrevolu- 
tionären Epoche, 

Die  Produktionseinschränkung  der  Halbfabrikate  setzte  sich  fort, 
ebenso  die  des  fertigen  Eisens  und  Stahls, 

Halbfabrikate    von   Eisen   und    Stahl   wurden   erzeugt 

(Millionen  Pud): 

Insges, 

263,93 
272,42 
251,29 
260,89 
201,63 

Die  Produktion  der  Fiußeisenblocks  im  Ural  stieg  während  des  ganzen 
Krieges,  nur  im  Jahre  1917  nicht,  während  die  Gußeisenproduktion  im 
Zusammenhang  mit  der  steigenden  Ausnutzung  des  Alteisens  immer  mehr 
eingeschränkt  wurde,  1913  wurden  in  den  Uralwerken  16,5  Millionen 
Pud  Alteisen  verwendet,  1916  schon  23,1  Millionen  Pud, 

Es  wurde  fertiges  Eisen  und  Stahl  erzeugt 
(Millionen  Pud): 

Südrußland  Ural  Zentralgebiet  u.  baU,  Provinzen  ^^^sgesamt 

1913  141,04  40,81                21,17                    16,44  219,46 

1914  144,25  40,60                22,04                     15,82  222,71 

1915  125,70  40,20                 20,55                     12,97  199,42 

1916  130,30  40,99                20,08                    14,49  205,86 

1917  96,01  38,84  13,50  7,12  155,47 

Während  des  Krieges  stieg  bedeutend  die  Erzeugung  des  Munitions- 
stahles, die  1913  2,69  Millionen  Pud  oder  1,33  Prozent  der  Gesamt- 
produktion betrug,  1916  dagegen  schon  24,58  Millionen  Pud  oder  13,33 
Prozent  der  Gesamtproduktion,  Es  macht  sich  auch  die  allmähliche 
Steigerung  des  Walzeisens  bemerkbar,  das  in  den  metallurgischen 
Werken  selbst,  d,  h,  in  den  ihnen  angeschlossenen  mechanischen  Zechen, 
verarbeitet  wird.  Im  Jahre  1913  wurden  in  den  Metallurgiewerken  selbst 
20,4  Prozent  des  fertigen  Eisens  und  Stahls  verarbeitet,  im  Jahre  1916 
schon  30,3  Prozent.  Entsprechend  sank  die  Ausfuhr  des  Eisens  von  den 
Walzwerken  von  79,6  Prozent  im  Jahre  1913  auf  69,7  Prozent  im 
^ahre  1916, 

Auf  dem  Eisenmarkte  sind  während  des  Krieges  folgende  Änderungen 
eingetreten:  Die  Bestellungen  seitens  des  privaten  Marktes,  die  in 
Friedenszeit  70 — 92  Prozent  der  gesamten  Nachfrage  ausgemacht  hatten, 
wurden  seit  dem  1,  Januar  1915  nicht  mehr  angenommen.    Das  Syndikat 
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„Prodamet"  (das  seit  1902  den  Handel  mit  den  wichtigsten  Eisen- 
gattungen vereinigte^)  spielte  nunmehr  eine  untergeordnete  Rolle  bei 
den  Ämtern,  welche  die  Verteilung  des  Eisens  und  Stahls  regulierten. 
Da  der  Bedarf  an  Eisen  seitens  der  staatlichen  Ämter  viel  größer  war 
als  die  Produktion  und  der  Privatmarkt  unter  Eisenmangel  zu  leiden 
hatte,  stiegen  die  Preise  des  Eisens  und  Stahls  andauernd.  Die  Preise 
für  Gußeisen  0,1  waren  im  Juni  folgende; 

Kopeken  für  1  Pud: 

1913  ....       70—72  1915     ....       82—  88 

1914  ....       73—74  1916     ....     160—190 

d.  h,  im  Jahre  1916  waren  die  Preise  2,6  mal  höher  als  im  Jahre  1913. 
In  der  zweiten  Hälfte  1916  wurden  durch  das  Komitee  für  metallurgische 
Industrie  Höchstpreise  für  Eisen,  das  für  Verteidigungszwecke  verwendet 
wird,  festgesetzt.  Der  Preis  der  oben  erwähnten  Gußeisensorten  war 
im  September — Dezember  1916  130  Kopeken  für  1  Pud, 

Für  den  Privatmann  wurde  das  Eisen  in  dieser  Zeit  durch  spekulative 
Vermittlung  herbeigeschafft.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  diese  Ver- 
mittlung sich  gut  bezahlen  ließ.  Nach  den  Angaben  von  S,  Farma- 
kowski  stiegen  die  Preise  im  August  1917  für  Eisen,  das  für  Verteidi- 
gungszwecke verwendet  wurde,  um  70 — 300  Prozent,  während  auf  dem 
privaten  Markte  die  Preissteigerung  600 — 1000  Prozent  betrug. 

Nach  der  Februarrevolution  verschlimmerte  sich  die  Lage,  1917 
waren  von  den  65  südrussischen  Hochöfen  nur  33 — 44  in  Betrieb,  dabei 
waren  diese  Hochöfen  noch  nicht  vollbeschäftigt.  Von  den  102  Martins- 
öfen waren  in  gewissen  Monaten,  z,  B,  im  Oktober  1917,  nur  55  im  Be- 
trieb, Die  Walzwerke  waren  nur  zu  50 — 75  Prozent  beschäftigt.  Die 
finanzielle  Lage  der  Metallurgieunternehmungen  war  zu  Ende  des  Jahres 
1917  sehr  schlecht.  Im  Zusammenhang  mit  dem  ungeheuren  Anwachsen 
der  Arbeitslöhne  (von  2,7  Millionen  Rubel  im  Januar  bis  auf  5,9  Millionen 
Rubel  im  September  1917,  d.  h,  um  mehr  als  das  Zweifache)  stiegen  die 
Ausgaben,  Die  Produktion  wurde  sehr  teuer,  und  die  Preise  stiegen 
immer  mehr.  Es  kam  noch  der  Umstand  hinzu,  daß  der  Staat  nicht 
regelmäßig  zahlte  und  auf  den  Werken  große  Vorräte  von  nicht  bezahlten 
Produkten  sich  angesammelt  hatten.  Der  Mangel  an  Betriebskapital 
wurde  immer  stärker. 

Die  Lage  der  metallurgischen  Industrie 
in  den  Jahren  1916—1922. 

Nach  der  Oktoberrevolution  und  der  Nationalisierung  der  metallurgi- 
schen Unternehmimgen  war  die  Lage  folgende: 

Der  wichtigste  Rayon  Rußlands,  Südrußland,  wurde  im  Frühjahr  1918 
durch  die  Deutschen  von  Sowjetrußland  abgeschnitten  und  geriet  unter 


1)  Vom  Eisenblech   75—82   Prozent  der  Oesamtprodulrtion,  von  Blocks  und   U-Eisen  88   Prozent, 
von  Oattungseisen  mehr  als  80  Prozent. 
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die  Hoheit  der  selbständigen  Ukrainischen  Republik,  Das  Bergbau- 
gebiet im  Ural  war  in  der  zweiten  Hälfte  1918  zuerst  durch  die 
Tschechoslowaken  besetzt  worden  und  nachher  durch  Koltschak,  Der 
Bürgerkrieg  in  den  Jahren  1918 — 1919  gab  den  Metallurgiewerken  im 
Ural  keine  Möglichkeit,  normal  zu  arbeiten.  Die  zentralen  Organe 
bekamen  nicht  einmal  zuverlässige  Berichte  über  die  Tätigkeit  der  Ural- 
werke, Infolgedessen  haben  wir  für  die  Jahre  1918  und  1919  keine 
genauen  Angaben  über  die  Lage  der  russischen  Metallurgie,  Eins  ist 
aber  sicher;  unter  solchen  ungünstigen  Bedingungen  stellten  die  meisten 
Werke  die  Arbeit  ein  oder  beschränkten  sie  auf  ein  Minimum, 

Nach  den  Angaben  der  Zeitschrift  „Der  Bergbau"  betrug  die  Guß- 
eisenproduktion in  den  südrussischen  Fabriken  im  Jahre  1918  die  mini- 
male Menge  von  20  Millionen  Pud,  Stark  eingeschränkt  wurde  auch 
die  Eisenproduktion  in  den  Gebieten,  die  innerhalb  Sowjetrußlands 
verblieben  sind;  es  hatte  seinen  Grund  in  der  Abschnürung  Südrußlands 
von  der  Donjezkohle,  Die  Gußeisenproduktion  im  Moskauer  Revier 
betrug  im  Jahre  1918  nur  3,17  Millionen  Pud  und  im  Jahre  1919  nur 
1,5  Millionen  Pud,  Auch  die  Erzeugung  der  Halbfabrikate  und  des 
fertigen  Eisens   und   Stahls  wurde   bedeutend   eingeschränkt. 

Es    wurden     erzeugt    (Millionen  Pud) : 

1918               1919                 1918  1919 

Halbfabrikate  Fertiges  Eisen  und  Stahl 
Zentralgebiet  (Moskauer  und 

Wolga-Gebiet) 7,28         Angaben           6,28  1,61 

Petrograder   Revier        ,     .     .     0,58            fehlen              0,56  — 

Insgesamt     7,86  6,84  1,61 

Im  Jahre  1920  waren  die  wichtigsten  Eisenindustriegebiete  des  ehe- 
maligen Rußlands  mit  Sowjetrußland  schon  wieder  vereinigt,  aber  infolge 
der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Zerrüttung  des  Landes  konnte  sich  die 
metallurgische  Industrie  von  dem  „gänzlichen  Verfall"  (so  wird  die 
Lage  in  dem  Bericht  des  Obersten  Volkswirtschaftsrats  1921  be- 
schrieben) noch  nicht  erholen.  Die  Gußeisenerzeugung  im  Jahre 
1920  betrug  in  allen  Gebieten  6,33  Millionen  Pud  oder  2,4  Prozent 
der  Erzeugung  vom  Jahre  1913,  Verpflegungs-  und  Heizungs- 
schwierigkeiten, der  Verfall  der  Eisenbahnen  und  des  Pferdetransports, 
der  Mangel  an  Geld  und  an  Werkzeugen  —  dies  alles  bedingte  die  ge- 
ringe Produktion  des  Jahres  1921  —  6,67  Millionen  Pud,  Nach  den  ein- 
zelnen Gebieten  verteilt  sich  diese  Produktion  folgendermaßen; 

Es    wurde    Gußeisen    erzeugt     (Millionen  Pud): 

1920         1921 

Südrußland 0,90         1,74 

Ural 4,86         4,28 

Zentralrußland 0,57         0,65 

Insgesamt      6,33         6,67 
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Im  Uralgebiet  waren  monatlich  5 — 10  Hochöfen  in  Betrieb,  durch- 
schnittlich waren  im  Jahre  6  Hochöfen  in  Betrieb,  sowohl  im  Jahre  1920, 
als  auch  im  Jahre  1921,     In  Südrußland  arbeiteten  1 — 3  Hochöfen. 

Die  Werke  litten  starken  Mangel  an  Brennholz,  der  wiederum  eine 
verringerte  Gußeisenproduktion  nach  sich  zog.  Für  das  Jahr  1921  war 
ursprünglich  eine  Gußeisenerzeugung  von  9,8  Millionen  Pud  vorgesehen. 

In  Südrußland  machte  sich  infolge  der  Verpflegungsschwierigkeiten  ein 
Mangel  an  Arbeitern  bemerkbar,  die  vom  Bergbau  zur  Landwirtschaft 
übergingen.  Die  Werke  litten  starken  Mangel  an  Heizungsmaterialien, 
und  die  Kokserzeugung  betrug  in  der  ersten  Hälfte  1921  nur 
2,8  Millionen  Pud. 

Dieselben  Ursachen  bedingten  auch  die  verringerte  Erzeugung  von 
Martin-Halbfabrikaten, 

Im  Uralgebiet  waren  nur  5 — 14  Martinöfen  monatlich  in  Betrieb, 
durchschnittlich  waren  im  Jahre  1920  8,6,  im  Jahre  1921  nur  6  in  Betrieb. 

Es    wurden   Stahl-   und   Eisen-Halbfabrikate   erzeugt 

(Millionen  Pud): 

1920         1921 

Südrußland 2,65        3,25 

Ural 7,22        5,62 

Zentralrußland .        ?  0,06 

Insgesamt      9,87         8,93 

Die  Schwarzeisenerzeugung  wurde  auch  verringert. 

Fertiges    Eisen    und    Stahl    wurden   produziert 
(Millionen  Pud): 

1920         1921 

Südrußland 2,55         5,17 

Ural 6,55         5,40 

Zentralrußland ■     1,58         1,28 

Insgesamt    10,68       11,85 

Mit  Arbeitskräften  sind  die  Werke  ziemlich  gut  versorgt.  In  den  Ural- 
werken arbeiteten  durchschnittlich  77,5 — 88,9  tausend  Arbeiter  imd 
Angestellte,  in  den  südrussischen  Werken  39,8 — 41,1  tausend  Mann. 

Der  Wiederaufbau  der  russischen  metallurgischen  Industrie  erfordert 
lange  Zeit  und  große  Kapitalien.  Das  Minimalprogramm  für  das 
Jahr    1922  war   folgendermaßen  berechnet     (Millionen  Pud): 

Südrußland  Ural  Andere  Geb.  Insgesamt 

Gußeisen 10,—  3,74              2,50                   16,24 

Halbfabrikate 6,32  4,40                —                   10,72^) 

Fertiges    Eisen    und    Stahl      5,48  3,54              6,28                   15,30 

1)   Nur  für  zwei  Gebiete:    Ural  und  Südrußland. 
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DIE  LANDWIRTSCHAFTLICHE 
PRODUKTION  IN  RUSSLAND 

VON 

A.  R.  MASING 


Trotzdem  der  Weltkrieg  und  der  Friede  von  Brest-Litowsk  Rußland 
bedeutend  verkleinert  hatten,  und  die  Randstaaten  mit  ihrer  inten- 
siven Landwirtschaft  aus  dem  früheren  Zarenreiche  ausgeschieden 
waren,  blieb  Rußland  immer  noch  ein  ungeheuer  großes  Bauernland. 
Um  die  heutige  Lage  der  Landwirtschaft  charakterisieren  und  ihre 
Lebensfähigkeit  feststellen  zu  können,  braucht  man  zuverlässige,  objek- 
tive Zahlenangaben,  Die  Statistik  vermag  die  Frage  zu  beantworten, 
ob  die  russische  Landwirtschaft  jene  notwendigen  Lebenskräfte  be- 
halten hat,  um  sich  unter  außergewöhnlichen  Umständen  zu  erhalten 
und  weiterzuentwickeln, 

Bereist  man  Rußland  kreuz  und  quer,  und  besitzt  man  die  Fähig- 
keiten, sich  über  die  ökonomischen  und  gesellschaftlichen  Erscheinungen 
zu  orientieren  und  sie  zu  begreifen,  so  kommen  einem  zahlreiche 
außerordentlich  lehrreiche  und  prägnante  Tatsachen  zum  Bewußtsein, 
die  das  Hauptgewerbe  des  russischen  Volkes,  die  Landwirtschaft, 
charakterisieren.  Will  man  aber  die  heutige  Lage  der  gesamten 
russischen  Landwirtschaft  und  die  Bedeutung .  der  unmittelbar  be- 
obachteten Tatsachen  erkennen,  so  muß  man  sie  in  das  Licht  der 
Zahlengesetze  rücken.  Im  Lichte  der  Gesamtzahlen  erhalten  manche 
eindrucksvolle    Tatsachen  eine  ganz    andere   Bedeutung, 

Mag  alles,  was  jetzt  in  den  Hungergouvernements  des  Wolgagebietes 
beobachtet  worden  ist,  noch  so  überzeugend  und  niederschmetternd 
wirken,  so  darf  man  dennoch  nicht  folgern,  daß  die  Landwirtschaft  die- 
ses fruchtbaren  und  reichen  Gebietes  der  Republik  rettungslos  dem 
Verfalle  geweiht  ist,  Rußland  ist  bei  seiner  Größe  .  ein  Land  der  un- 
begrenzten Möglichkeiten,  Ein  solches  Land  kann  an  verschiedensten 
schweren  Krankheiten  leiden  und  dabei  doch  genug  Lebenskräfte  be- 
wahren, um  diese  Krankheiten  endlich  zu  überwinden. 

Die  Statistik  vermag  die  Lage  der  landwirtschaftlichen  Produktion 
in  Rußland  zu  beleuchten,  und  in  dieser  Hinsicht  (in  der  augenblick- 
lichen Übergangsperiode  wird  dies  seltsam  scheinen)  ist  der  Forscher 
nicht  auf  sich  allein  angewiesen. 

• 

Zu  seiner  Verfügung  stehen  die  Zahlenangaben  der  allrussischen 
landwirtschaftlichen  Volkszählung  des  Jahres   1916,  die  durch  die  „Be- 
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sondere  Kommission  für  Volksernährung"  durchgeführt  wurde.  Es 
kommt  hinzu  das  Material  der  landwirtschaftlichen  Volkszählung,  die 
im  Jahre  1920  von  der  Räteregierung  veranstaltet  wurde.  Die  Zählung 
des  Jahres  1920  bleibt  qualitativ  und  quantitativ  zweifellos  hinter  der 
des  Jahres  1916  zurück,  dennoch  sind  ihre  Angaben  wertvoll  und  lehr- 
reich, und  nur  durch  die  Gegenüberstellung  der  beiden  Angaben  ist  es 
möglich,  ungefähre  objektive  Schlüsse  zu  ziehen. 

Dieser  Aufsatz  kann  kein  erschöpfendes  Bild  unserer  Landwirtschaft 
geben,  es  sollen  nur  die  besonders  charakteristischen  Momente  hervor- 
gehoben werden,  welche  den  Umfang  der  landwirtschaftlichen  Produktion 
bestimmen.  Der  elementarste  und  unter  gewissen  Bedingungen  be- 
stimmende Faktor  der  landwirtschaftlichen  Produktion  ist  die  Aus- 
dehnung des  die  Kulturpflanzen  einnehmenden  Gebietes.  Deshalb  wird 
es  nicht  überflüssig  sein,  vor  allem  die  Ausdehnung  der  Saatfläche  zu 
bestimmen,  die  durch  die  Zählung  des  Jahres  1920  festgestellt  worden 
ist.  Man  muß  dabei  bedenken,  daß  in  diesem  Jahre  der  Bürgerkrieg  auf 
dem  Gebiete  des  eigentlichen  Rußland  schon  zu  Ende  ging,  während  er 
noch  in  der  Krim  und  in  Polen  fortdauerte.  Das  Leben  auf  dem  Lande 
vollzog  sich  wieder  in  geordneten  Formen,  die  Epoche  der  Aufteilung  der 
großen  Güter  und  des  Privatbesitzes  näherte  sich  ihrem  Ende.  Die  Bauern 
waren  sich  vollkommen  bewußt,  daß  ihr  Wohlstand  einzig  und  allein  von 
ihrer  Hände  Arbeit  abhing  und  von  keiner  Seite  Hilfe  zu  erwarten  war. 
Die  hohen  Brotpreise  und  die  Bereitwilligkeit  der  städtischen  Einwohner, 
die  höchsten  Preise  für  Nahrungsmittel  zu  zahlen,  spornten  an,  die  Saat- 
fläche zu  vergrößern,   mindestens  aber  auf  früherer   Höhe   zu   erhalten. 

So  fiel  die  Zählung  des  Herbstes  1920  gerade  in  die  Zeit,  wo  die 
Bauernschaft  ihre  Wirtschaft  zwar  nicht  schon  wiederherzustellen  begann, 
aber  doch  dem  weiteren  Verfall  Einhalt  zu  gebieten  imstande  war.  1921 
w^urde  das  für  das  Dorf  sehr  günstige  Gesetz  angenommen:  die  Natural- 
steuer. Durch  diese  Steuer  wurde  die  frühere  zwangsmäßige  Brotabgabe 
abgelöst,  wobei  ein  gerechter  Maßstab  angelegt  wurde,  der  sich  nach  der 
Größe  der  Saatfläche  richtete.  In  den  ersten  Revolutionsjahren  bebauten 
die  Bauern  ihre  Felder  aus  dem  Instinkte  der  Selbsterhaltung,  aus  Furcht 
vor  dem  Hunger.  Jetzt  wurden  sie  schon  aus  ökonomischen  Gründen 
angetrieben,    ihre  Wirtschaft  zu  verbessern. 

Es  besteht  also  Grund  zu  der  Annahme,  daß  seit  dem  Jahre  1920 
die  Landwirtschaft  sich  allmählich  zu  erholen  begann,  wobei  nicht  außer 
acht  gelassen  werden  darf,  daß  diese  Erholung  viel  schneller  vonstatten 
gehen  könnte,  wenn  das  Jahr  1921  für  viele  fruchtbare  Gebiete  der  Re- 
publik keine   Mißernte   gebracht   hätte. 

Unten  werden  einige  Angaben  mitgeteilt  werden,  die  die  verschiedenen 
Rayons  hinsichtlich  ihrer  Saatfläche,  der  Zahl  der  Wirtschaften,  der 
Bevölkerung  und  des  Viehes  kennzeichnen. 

Ein  Vergleich  der  Zahlenangaben  der  obenerwähnten  landwirtschaft- 
lichen Zählungen  bereitet  manche  Schwierigkeiten,  da  man  notwendig  die 
Zahlen  der  verschiedenen  Verwaltungsgebiete  auf  eine  Einheit  bringen 
muß,  um  sie  überhaupt  vergleichen  zu  können.  Diese  vorbereitenden  Be- 
rechnungen   sind    notwendig    angesichts    der    Gebietseinschränkung    des 
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früheren  Zarenreiches,  die  besonders  an  der  westlichen  Grenze  statt- 
gefunden hat,  und  angesichts  der  zahlreichen  Änderungen,  die  in  der 
inneren  Gouvernementseinteilung  vorgenommen  w^orden  sind.  Außerdem 
wurden  verschiedene  Gebiete  der  Republik  von  der  Zählung  des  Jahres 
1920  entweder  gar  nicht  oder  unter  solchen  Umständen  getroffen,  daß 
die  Angaben  noch  nicht  bearbeitet  und  folglich  auch  nicht  veröffentlicht 
werden  konnten.  Deshalb  mußte  man  sich  mit  der  Gegenüberstellung  der 
Angaben  für  einzelne  Gebiete  und  Gouvernements  begnügen. 

Ferner  werden  die  Angaben  für  9  Gouvernements  des  europäischen 
Rußland  angeführt  werden.  In  dem  Tschernosemgebiet  entfallen  die 
Angaben  auf  die  Gouvernements  Kursk-Tula  und  Pensa,  in  dem  Wolga- 
gebiet auf  Simbirsk,  im  Südwesten  auf  das  Gouvernement  Podolien,  im 
Zentralgebiete  auf  Moskau  und  Kaluga  und  schließlich  im  Nordwest- 
gebiete auf  Pskow  (Pleskau)  und  Nowgorod,  In  diesen  Gouvernements 
erfuhr  in  den  Jahren  1916 — 1920  die  Saatfläche  eine  bedeutende  Ein- 
schränkung- In  der  folgenden  Tabelle  (Nr,  1)  werden  diese  Gouverne- 
ments nach  ihrer  landwirtschaftlichen  Bedeutung  aufgeführt,  die  sie  im 
Jahre  1916  hatten,    wenn  man  die  Saatfläche  als  Maßstab  nimmt. 

Die  Angaben  für  das  Gouvernement  Nowgorod  betreffen  das  Gebiet, 
das  es  früher  in  sich  einschloß.  Für  das  Jahr  1920  haben  sich  die  Saat- 
flächen vergrößert  gemäß  der  Erweiterung  des  Gouvernementsgebietes, 
In  den  Gouvernements,  deren  Gebiet  verkleinert  wurde,  sind  auch  die 
Angaben  des  Jahres  1916  entsprechend  eingeschränkt  worden. 


Tabelle  Nr,  1, 

1916  1920 

in  Deßjatinen 


Verringerung  der  Saatfläche 
absolut     Proz.  des  J.1916 


Kursk  .  .  . 

1  988  469 

1316  461 

672  008 

33,7 

Podolien  ,  . 

1  767  067 

925  485 

841  582 

47,6 

Simbirsk  ,  . 

1  184  314 

931  614 

252  700 

21,3 

Tula  .  ,  . 

1254  019 

813  619 

440  400 

35,1 

Pensa  ,  .  . 

1  195  881 

976  250 

219  631 

18,3 

Pskow  ,  ,  . 

825  736 

377  192 

448  544 

54,3 

Kaluga  ,  . 

489  229 

244  370 

244  859 

50,4 

Nowgorod 

538  027 

445  765 

92  262 

17,1 

Moskau  .  . 

337  249 

271  233 

66  016 

19,5 

Insgesamt     9  579  991      6  301989      3  278  002 


34,0 


Die  Einschränkung  der  Saatfläche  im  Prozentualverhältnis  zur  Fläche 
des  Jahres  1916  ist  in  den  Gouvernements  ganz  verschieden. 

Manche  Gouvernements,  besonders  diejenigen,  die  an  der  Front  ge- 
legen waren,  haben  in  den  vier  Jahren  mehr  als  die  Hälfte  ihrer  be- 
bauten Felder  verloren.  Zum  Beispiel  die  Gouvernements  Kaluga  und 
Pskow,  Die  anderen  aber,  wie  das  Gouvernement  Nowgorod,  haben 
relativ  wenig  gelitten,  (Für  Nowgorod  beträgt  die  Einschränkung  der 
Saatfläche  nur  17,1  %,)  Insgesamt  haben  die  obenerwähnten  9  Gouverne- 
ments in  den  vier  Jahren  34  %  ihrer  Saatfläche  verloren.  Die  Lage  wäre 
tatsächlich  hoffnungslos,    wenn  nicht  die  bestimmte  und  vollkommen  be- 
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gründete  Gewißheit  bestände,  daß  seit  dem  Jahre  1920  die  Landwirtschaft 
in  allen  Gouvernements  sich  zu  erholen  begann.  So  war  im  Gouverne- 
ment Nowgorod  die  Saatfläche  im  Jahre  1920  schon  größer  als  im  Jahre 
1919,  (Die  landwirtschaftliche  Zählung  des  Gouvernements  Nowgorod 
ergab  innerhalb  seiner  neuen  Grenzen  eine  Saatfläche  von  214  651  Deßja- 
tinen.  Die  letzte  Zählung  aber  im  Frühjahr  1922  ergab  in  diesem  Gouver- 
nement schon  337  269  Deßjatinen  Saatfläche.)  Dieselbe  Erscheinung 
macht  sich  auch  in  allen  anderen  Gouvernements,  die  von  der  Mißernte 
des  Jahres  nicht  betroffen  worden  waren,  bemerkbar. 

Während  sich  die  Entwicklung  der  Saatfläche  gleichmäßig  vollzieht, 
hatten  sich  die  Wirtschaften  ungleichmäßig  entwickelt.  In  sieben  der  oben- 
genannten Gouvernements  hat  sich  die  Zahl  der  Bauernwirtschaften  ver- 
größert, in  zwei  Gouvernements  aber  hat  sich  diese  Zahl  verringert.  Die 
Zahl  der  Bauernwirtschaften  hat  sich  in  den  Gouvernements  Simbirsk, 
Pensa,  Tula,  Kursk,  Pskow,  Kaluga  und  Nowgorod  vermehrt,  verringert 
hat  sie  sich  in  Podolien  und  im  Gouvernement  Moskau,  Es  ist  sehr 
wohl  möglich,  daß  diese  Ungleichheit  teilweise  auf  Fehler  der  Zähler 
zurückzuführen  ist,  teils  aber  auch  von  der  nicht  immer  gleichen  Defini- 
tion des  Begriffes  ,, Wirtschaft"  herrührt.  Diese  Verschiedenheit  der  Auf- 
fassung wird  auch  dadurch  hervorgerufen,  daß  die  Bevölkerung  des 
Dorfes  sich  während  der  letzten  Jahre  stark  differenziert  hat.  Die  Be- 
deutung des  Hausherrn,  des  Familienvaters  ist  überhaupt  geringer  ge- 
worden. Es  ist  auch  möglich,  daß  dort,  wo  eine  Vergrößerung  der  Zahl 
der  Wirtschaften  verzeichnet  wird,  der  Großgrundbesitz  in  der  Form 
mehr  ausgenutzt  wird,  indem  auf  dem  Besitz  der  früheren  großen  Güter 
mehrere  kleine  Wirtschaften  entstehen  konnten.  Ganz  gewiß  erfordert 
diese  Frage  noch  eine  eingehende  Untersuchung,  bevor  man  irgendwelche 
mehr  oder  minder  zutreffenden  Schlüsse  zu  ziehen  vermag. 

Die  langsame  Wiederherstellung  der  Bauernwirtschaft  ist  in  be- 
deutendem Maße  durch  die  Verringerung  des  Viehbestandes  in  der  ganzen 
Republik  bedingt.  In  dieser  Hinsicht  sind  die  obenerwähnten  9  Gouverne- 
ments charakteristisch  (siehe  Tabelle  Nr,  2),  Die  Gouvernements  sind 
hier  nach  dem  Pferdebestande  des  Jahres  1916  geordnet. 


Tabelle  Nr.  2. 

Zahl     d 

er     Arbeits 

p  f  e  r  d  e. 

p 

Verringerung 

1916 

1920 

absolut 

Proz.d.Bestandesl 

Kursk     . 

.     508  985 

382  185 

126  800 

24,9 

Podolien 

.     465  075 

292  956 

172  119 

37,0 

Tula       . 

.     298  018 

235  354 

62  664 

21,0 

Pensa     . 

.     259  138 

229  209 

29  929 

16,0 

Simbirsk 

.     238  276 

199  965 

38  311 

11,5 

Nowgorod 

.     244  348 

244  168 

180 

0,07 

Pskow    . 

.     213  512 

209  181 

4  331 

13,7 

Kaluga  , 

.     177  203 

152  918 

24  285 

2,0 

Moskau 

.     174  623 

171  130 

3  493 

2,0 

Insgesan 

it     2  579  178 

2  117  066 

462  112 

17,8  % 
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Die  Angaben  der  Tabelle  Nr,  2  lassen  befürchten,  daß  die  Verringe- 
rung der  Zahl  der  Arbeitspferde  beträchtlich  größer  ist.  Deshalb  würde 
man  vielleicht  besser  die  Angaben  für  das  Gouvernement  Nov^^gorod 
überhaupt  ausschließen.  Der  Prozentsatz  wird  dann  für  die  acht 
Gouvernements  19,8  betragen. 

Durchschnittlich  hat  sich  die  Zahl  der  Arbeitspferde  für  die  genannten 
Gouvernements  in  vier  Jahren  um  ein  Fünftel  verringert.  Wenn  die 
weitere  Verringerung  des  Viehbestandes  auch  aufgehört  hat,  so  geht  doch 
die  Wiederherstellung  des  früheren  Bestandes  naturgemäß  sehr  langsam 
vor  sich.  Indessen  steht  die  Größe  der  Saatfläche  in  enger  Beziehung 
zu  dem  Viehbestande, 


Tabelle  Nr, 

3 

Zahl 

der    Ar  b  e  i 
1916 

t 

s  0  c  h  s  e  n, 

1920 

Kursk  ,     ,     .     . 

.       27  800 

3  744 

—  24  056 

Podolien    .     .     . 

73  304 

73  304 

— 

Tula      .... 

3  308 

57 

—    3  251 

Simbirsk    •     -     . 

3  360 

13 

—    3  347 

Pensa    .... 

3  704 

104 

—    3  600 

Kaluga      .     .     . 

126 

18 

_        108 

Moskau     .     .     . 

— 

52 

+         52 

Insgesamt     111602  Stück  77  292  Stück  —  34310  Stück 
55  801  Paar  38  646  Paar  —  17  155  Paar 

In  den  Gouvernements  Nowgorod  und  Pskow  waren  gar  keine  Ochsen 
vorhanden.  In  Podolien  galt  für  das  Jahr  1920  auch  die  Zahl  des 
Jahres  1916,  da  in  der  Zählung  des  Jahres  1920  keine  genauen  Angaben 
für  dieses  Gouvernement  enthalten  sind.  Die  Zählimg  im  Gouvernement 
Podolien  war  durch  die  Kriegsereignisse  sehr  erschwert. 

Addiert  man  die  Zahlen  der  Ochsenpaare  und  die  Zahlen  der  Pferde- 
paare, so  erhält  man  2  156  712  Stück  Arbeitsvieh, 

In  der  Tabelle  Nr,  1  war  die  Saatfläche  des  Jahres  1920  für  die 
neuen  Gouvernements  mit  6  301  989  Deßjatinen  angegeben.  Somit  kommen 
auf  100  Deßjatinen  Saatfläche  34,2  Stück  Arbeitsvieh,  Wenn  wir  diese 
Zahl  aus  Vorsicht  auf  30  herabsetzen,  so  erhält  man  immer  noch  eine 
hohe  Zahl  für  eine  Bauernwirtschaft, 

Gegenwärtig  überragt  der  Bauernlandbesitz  alle  anderen  Formen  der 
Landwirtschaft,  da  der  Genossenschaftsbesitz,  die  Kommunen  und  die 
, .Rätewirtschaften"  eine  unbedeutende  Rolle  spielen.  Deshalb  ist  es 
möglich,  daß  die  Zahl  des  Arbeitsviehbestandes  der  erwähnten  neun 
Gouvernements,  obwohl  sie  sich  in  den  letzten  vier  Jahren  absolut  ver- 
ringert hat,  im  Vergleich  zur  gegenwärtigen  Saatfläche  dennoch  etwas 
größer  ist  als  im  Jahre  1916,  Infolgedessen  ist  es  möglich,  daß  die  Saat- 
fläche sich  noch  weiter  ausdehnen  wird. 

Aber  die  Folgerung  trifft  nur  für  die  obenerwähnten  neun  Gouverne- 
ments  zu.      Hier   sind     diejenigen    Gouvernements    nicht    aufgeführt,    in 
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denen  der  Pferdebestand  sich  besonders  stark  verringert  hat,  nämlich 
die  südlichen  und  südöstlichen  Gouvernements,  die  immer  an  Arbeits- 
pferden sehr  reich  waren,  aber  vom  Bürgerkrieg  besonders  stark  be- 
troffen worden  sind.  In  den  Hungergouvernements,  die  unter  der  Miß- 
ernte des  Jahres  1921  zu  leiden  hatten,  hat  sich  der  Pferdebestand  noch 
mehr  verringert,  und  es  ist  sehr  leicht  möglich,  daß  der  Verringerungs- 
prozentsatz für  diese  Gouvernements  zu  verdoppeln,  vielleicht  auch  zu 
verdreifachen  ist. 

Im  allgemeinen  bessert  sich  die  Lage  allmählich,  da  nach  dem  Jahre 
1920  die  Zahl  der  jungen  Pferde  sich  vermehrt,  z.  B,  hat  sich  der  Vieh- 
bestand der  nordwestlichen  Gouvernements  (Petersburg,  Pskow, 
Nowgorod,  Tscherepowetz,  Olonetz  und  die  Karelische  Arbeitskommune) 
in  einem  Jahre  um  3,1  Prozent  vermehrt.  Im  Jahre  1920  besaßen  die 
erwähnten  Gouvernements  580  544  Stück  Arbeitsvieh  und  im  Jahre  1921 
598  371  Stück, 

Aus  der  Tabelle  Nr,  3  ist  zu  ersehen,  daß  die  Zahl  der  Arbeitsochsen 
sich  sehr  verringert  hat,  was  gar  nicht  weiter  verwunderlich  ist.  Die 
Ochsen  als  Arbeitstiere  wurden  in  den  genannten  Gouvernements  fast 
ausschließlich  auf  den  großen  Gütern  verwendet.  Nach  der  Aufteilung 
dieser  Güter  sind  auch  die  Ochsen  verschwunden.  In  den  Gouverne- 
ments, wo  die  Arbeitsochsen  in  den  Bauernwirtschaften  Verwendung 
fanden,  hat  sich  ihre  Zahl  nicht  verringert,  sondern  noch  vergrößert. 

Erfreulichere  Ergebnisse  liefern  die  Angaben  über  den  Kuhbestand. 
Die  Gouvernements  in  der  Tabelle  Nr,  4  sind  nach  der  Zahl  der  Kühe 
im  Jahre  1916  geordnet. 


Tabelle  Nr. 

4. 

Zahl  der 

K 

üh  e. 

1916 

1920 

Nowgorod  .  , 

,  .   431  403 

454  865 

+ 

23  462 

Pskow 

.  ,   403  535 

390  047 

13  488 

Podolien   .  . 

.  .   368  029 

418  579 

+ 

50  550 

Kursk   .  .  . 

.  .   354  908 

379  502 

+ 

24  594 

Simbirsk   .  . 

.  .   216  456 

219  836 

+ 

3  380 

Pensa   ,  .  , 

.  .   235  957 

249  081 

+ 

13  124 

Moskau  .  .  . 

.  .   211553 

242  693 

+ 

31  140 

Tula  .... 

,  ,   210  700 

227  790 

+ 

17  090 

Kaluga  .  .  . 

.  .   160 153 

188  712 

+ 

28  559 

Insge 

samt  2  592  694 

2  771  105 

+ 

178  411 

Die  Zahl  der  Milchkühe  hat  sich  also  in  den  meisten  Gouvernements 
vergrößert.  In  den  angegebenen  neun  Gouvernements  hat  sie  sich  in  vier 
Jahren  um  6,8  Prozent  vergrößert.     Seit  dem  Jahre  1921  vergrößert  sich     , 
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ihre  Zahl  ständig-  Dies  wird  bestätigt  durch  die  Zählungen,  die  im  Früh- 
jahr und  Herbst  vorgenommen  worden  sind,  z,  B,  hat  sich  der  Kuhbestand 
im  Jahre  1922  für  sechs  Gouvernements  des  Nordwestgebietes  tun 
5,2  Prozent  vergrößert. 

Die  Dorfbevölkerung  der  untenerwähnten  Gouvernements  hat  in  den 
vier  Jahren  1916 — 1920  eine  Zunahme  erfahren  um  6,4  Prozent. 


Tabelle  Nr,  5, 

Zahl     der    Dorfbevölkerung, 
1916  1920 


Beide 

a,  100  Männer 

Beide 

a.  100  Männer 

Geschlechter 

Zahld.Frauen 

Geschlechter 

Zahld.Frauen 

Podolien 

2  595  065 

121,9 

2  323  157 

— 

. — 

271  908 

Kursk 

2  442  791 

126,5 

2  762  670 

102,5 

-f 

319  879 

Simbirsk 

1  401  395 

128,5 

1  539  037 

108,0 

+ 

137  642 

Pensa 

1  589  712 

128,1 

1  758  983 

105,4 

169  271 

Moskau 

1  466  804 

141,2 

1390  719 

114,0 

— 

76  085 

Tula 

1  409  857 

131,4 

1  718  892 

105,5 

1 

309  035 

Pskow 

1  139  522 

130,1 

1  248  447 

105,5 

+ 

108  925 

Kaluga 

814  245 

152,1 

971  545 

113,1 

+ 

130  300 

Insgesamt 

12  886  391 

13  713  450 

+ 

827  059 
6,4  % 

Auf  Grund  der  landwirtschaftlichen  Zählung  des  Jahres  1916  hat 
man  unter  anderem  den  Schluß  gezogen,  daß  die  Bauernwirtschaft 
sowohl  ihrer  Größe  wie  ihrer  Beschaffenheit  nach  (hauptsächlich  werden 
Nahrungsmittel  und  Futter  produziert)  überwiegend  eine  Natural- 
wirtschaft wäre.  (Einleitung  zu  den  vorläufigen  Ergebnissen  der  landwirt- 
schaftlichen Zählung  1916  von  P-  P.  Rumjanzeff,  Seite  20.) 

Jetzt  ist  die  Bedeutung  dieser  Schlußfolgerung  noch  größer  geworden. 
Deshalb  ist  es  sehr  schwierig,  die  Frage  zu  beantworten,  in  welchem 
Maße  die  heutige  landwirtschaftliche  Produktion  imstande  ist,  die  Be- 
dürfnisse Rußlands  zu  befriedigen.  In  der  Vorrede  zu  den  Ergebnissen 
der  Zählung  1916  ist  der  Konsum  der  vier  wichtigsten  Getreidearten  pro 
Kopf  der  Bevölkerung  des  europäischen  Rußland  auf  Grund  der  Durch- 
schnittsangaben der  Einfuhr  und  Ausfuhr  für  die  letzten  fünf  Vorkriegs- 
jahre und  auf  Grund  der  Produktion  und  des  Getreideverbrauches  be- 
rechnet. Es  kamen  pro  Kopf:  9,1  Pud  Roggen,  5,6  Pud  Hafer  und 
2,3  Pud  Gerste,  insgesamt  17  Pud,  Berechnet  man  nach  diesen  Angaben 
die  „normale"  Saatfläche  bei  einer  mittleren  Ernte  (Roggen  =  53  Pud 
pro  Deßjatine,  Weizen  49  Pud,  Gerste  59  Pud  und  Hafer  55  Pud)  und  ver- 
gleicht man  diese  ,, normale"  Saatfläche  mit  den  Saatflächen  der  Jahre 
1916  und  1920,  so  bekommt  man  die  folgende  Tabelle,  (Alle  Angaben 
außer  denen  des  Jahres  1920  sind  der  obenerwähnten  Einleitung  von 
Rumjanzeff  entnommen,) 

8  Das  heutige  Rußland. 
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Tabelle  Nr.  6, 

Saatfläche    in   Deßjatinen,    berechnet    pro  Kopf    der 
landwirtschaftlichen    und  städtischen  Bevölkerung, 


Getreide- 

normale 

1916 

1920 

arien 

Saatfläche 

Saatfläche 

Saatfläche 

Roggen 

0,17 

0,20 

+  0,03 

0,14 

—  0,03 

Weizen 

0,12 

0,15 

-^  0,03 

0,15 

-f  0,03 

Hafer 

0,10 

0,12 

+  0,02 

0,09 

—  0,01 

Gerste 

0,04 

0,08 

+  0,04 

0,05 

+  0,01 

Insgesamt      0,43  0,55  +  0,12  0,43  0,00 

Die  landwirtschaftliche  Zählung  des  Jahres  1916  zeigt  also,  daß  die 
Ausdehnung  der  Saatfläche  im  Jahre  1916  ungefähr  um  20—25  Prozent 
größer  war  als  die  Fläche,  die  notwendig  ist,  um  den  Bedarf  Rußlands 
bei  einer  mittleren  Ernte  decken  zu  können.  Die  Fläche  des  Jahres  1920 
ermöglicht  es,  bei  einer  mittleren  Ernte  den  Bedarf  zu  decken,  ohne 
irgendwelche  Überschüsse   zu  liefern,    die    ausgeführt  werden    könnten. 

Wenn  man  die  allgemeine  Verschlechterung  der  landwirtschaftlichen 
Bedingungen  Rußlands  in  Betracht  zieht,  muß  man  gestehen,  daß  dieser 
Zustand  unter  den  heutigen  Umständen  als  befriedigend  angesehen 
werden  kann,  da  er  bei  Voraussetzung  einer  mittleren  Ernte  der  Republik 
die  Möglichkeit  gewährt,  ohne  Getreidezufuhr  aus  dem  Auslande  aus- 
zukommen. 

Bei  der  Berechnung  derTabelle  Nr.  6  ist  die  Bevölkerungszahl  der  Volks- 
zählung 1920  in  der  R.  S.  F.  S.  R.  außer  Turkestan,  Daghestan,  Aserbeid- 
schan,  Armenien,  Georgien,  Weißrußland  und  der  Fernöstlichen  Republik 
sowie  auch  Teile  einzelner  Gouvernements,  aus  denen  keine  Angaben 
vorhanden  sind,  zugrunde  gelegt  worden. 

Was  die  zahlreichen  Pflanzengattungen  betrifft,  die  in  der  Industrie 
Verwendung  finden  und  die  vorher  eine  ganz  imbedeutende  Fläche  im 
Vergleich  zu  Nahrungs-  und  Futtermitteln  eingenommen  haben,  so  ist  es 
uns  möglich,  nur  allgemein  zu  sagen,  daß  ihre  Saatfläche  sich  verringert 
hat.  Zur  Illustration  können  die  Angaben  über  die  Batunwollplantagen 
in  den  Gebieten  von  Hinterkaspien  und  Syr  Darja  dienen.  Die  Angaben, 
die  die  anderen  Gebiete,  darunter  auch  das  wichtigste  Ferganagebiet, 
betreffen,  sind  für  das  Jahr  1920  nicht  veröffentlicht, 

Tabelle  Nr,  7, 
Baumwollplantagen   in   Deßjatinen. 

Gebiete  1913 

Hinterkaspien  ....       43  437 
Syr  Darja 62  379 

Nach  den  Angaben  des  Textilsyndikats  (siehe  „Ekonomitscheskaja 
Jisn"  vom  7.  September  1922  „Über  den  Einkauf  von  Baumwolle")  wird 
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1915 

1920 

45  729 

43  503 

69  951 

12  572 

die  Bavimwollernte  des  Jahres  1922  in  Turkestan  nicht  mehr  als 
700  000  Pud  betragen.  In  den  anderen  Gebieten  der  Republik  und  in 
Persien  können  noch  600  000  Pud  aufgetrieben  werden.  Das  Baumwoll- 
komitee besaß  am  1.  August  ungefähr  3,2  Millionen  Pud  Vorräte,  Fügt 
man  diesen  Vorräten  die  zu  erwartenden  1,3  Millionen  Pud  der  neuen 
Ernte  zu,  so  erhält  man  einen  Gesamtvorrat  von  4,5  Millionen  Pud  Baum- 
wolle. Unsere  Baumwollindustrie  verbraucht  jährlich  ungefähr 
7,5  Millionen  Pud,  eine  Menge  von  3  Millionen  Pud  muß  also  aus  dem 
Auslande  bezogen  werden.  An  sich  ist  dieser  Einfuhrzwang  gar  nicht 
anomal,  da  auch  vor  dem  Kriege  10 — 12  Millionen  Pud  Baumwolle 
aus  dem  Auslande  bezogen  worden  sind. 

Was  den  Flachsbau  betrifft,  so  haben  sich  in  den  ersten  Kriegsjahren 
bis  einschließlich  1916  die  Saatflächen  fortwährend  vergrößert,  dann 
erfolgte  aber  ein  Rückschlag,  1920  war  die  Saatfläche  schon  bedeutend 
kleiner, 

Tabelle  Nr,  8, 

Saatfläche    des    Flachses    in    Deßjatinen, 
1913  1916  1920 

Pskow 101694  124  123  15  130 

Twer 111157  118805  44  797 

Jaroslaw   ,     .     ,     ,         37  371  54  288  17  148 


Es  sei  hier  bemerkt,  daß  die  Verringerung  der  Flachssaatfläche  von 
der  Vergrößerung  der  Getreidesaatfläche  begleitet  war,  z,  B,  kamen  im 
Gouvernement  Pskow  auf  je  100  Deßjatinen  der  Gesamtsaatfläche; 

im  Jahre  1916  =  36,3  Deßjatinen  Winterroggen  und  15,0  Deßjatinen  Flachs 
„       „      1917  =  35,0  „  „  „     12,5 

„       „      1921  =  44,5  „  „  „       4,0 


Die  neue  Bodenverteilung. 

In  der  Tabelle  Nr,  6  wurde  ausgeführt,  daß  bei  der  verringerten  Saat- 
fläche von  1920  (eine  mittlere  Ernte  vorausgesetzt)  Rußland  imstande 
ist,  die  Bevölkerung  mit  den  einheimischen  Getreidearten  in  ausreichen- 
dem Maße  zu  versorgen,  ohne  gezwungen  zu  sein,  im  Auslande  Einkäufe 
zu  machen. 

Im  europäischen  Rußland  wurden  1916  71709693  Deßjatinen  Saatfläche 
registriert,  von  denen  10,7  Prozent  Privatgütern  und  89,3  Prozent  Bauern- 
wirtschaften gehörten.  In  der  Einleitung  zu  den  Ergebnissen  der  land- 
wirtschaftlichen Zählung  1916  vermutet  Rumjanzeff,  daß  die  Saatfläche 
der  sieben  Hauptgetreidearten  sich  im  Vergleich  zu  der  des  Jahres  1915 
um  6 — 7  Prozent  verringert  hatte.  Ohne  Angaben  über  die  Saatfläche 
des  Jahres  1920  zu  haben,  die  mit  dem  Gebiete  des  Jahres  1916  genau 
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übereinstimmten,  ist  es  nicht  möglich,  die  absoluten  Angaben  der  Saat- 
flächen von  1916  und  1920  zu  vergleichen.  Immerhin  ist  es  möglich,  die 
Angaben  für  einzelne  Gebiete  zu  vergleichen. 

Auf  Grund  eines  solchen  Vergleiches  einzelner  Gebiete  ist  es  anzu- 
nehmen, daß  die  Saatfläche  sich  während  der  Jahre  1916 — 1920  um 
34,0  Prozent  verringert  hat.  Im  Vergleich  zur  Vorkriegszeit  aber  hat  sich 
die  Saatfläche  um  43,0  Prozent  verringert. 

Es  w^urde  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dau  nach  dem  Jahre 

1920  die  Einschränkung  der  Saatfläche  aufgehört  hatte.    Aber  im  Jahre 

1921  wurde  Rußland  von  einem  neuen  Unglück  betroffen.  Das  frucht- 
barste Gebiet  der  Republik,  das  in  normalen  Jahren  ungeheure  Getreide- 
mengen produzierte,  litt  unter  einer  schweren  Mißernte,  Man  mußte 
infolgedessen  große  Getreidemengen  aus  dem  Auslande  einführen.  Die 
Hungersnot  ist  nach  den  amtlichen  Angaben  immer  noch  nicht  zu  Ende, 
In  dem  amtlichen  Organ  , .Nachrichten  des  Allrussischen  Zentralen  Voll- 
zugskomitees" („Iswestija")  vom  27,  Juli  1922  wirft  Schirjaeff  die  Frage 
auf,  ob  infolge  der  guten  Ernte  des  Jahres  1922  die  Hungersnot  als  be- 
endet betrachtet  werden  kann.  Die  Antwort  lautet  folgendermaßen;  „Im 
allgemeinen  wird  die  Bevölkerung  noch  lange  unter  den  Folgen  der 
furchtbaren  Hungersnot  zu  leiden  haben.  In  einzelnen  Orten  wird  die 
verheerende  Hungersnot  sich  noch  in  diesem  Jahre  fortsetzen,  wenn  auch 
nicht  in  einem  solchen  Maße,  wie  im  letzten  Jahre,"  So  z.  B,  wird  die 
Hungersnot  sich  noch  fortsetzen  in  Baschkirien,  wo  die  Landwirtschaft 
nur  sehr  schwach  entwickelt  ist,  in  der  Krim,  wo  auch  dies  Jahr  die  Ernte 
sehr  schlecht  war,  und  in  anderen  Orten,  in  denen  der  Verfall  der  Land- 
wirtschaft eine  verheerende  Wirkung  ausgeübt  hat.  (Fast  der  gesamte 
Besitz  an  Arbeitsvieh  und  Geräten  ist  vernichtet  worden.) 

Deshalb  ist  es  noch  verfrüht,  die  Hungersnot  für  beendet  zu  erklären, 
solange  die  wirtschaftliche  Kraft  der  Hungergouvernements  nicht  wieder 
hergestellt  worden  ist. 

Dennoch  lassen  alle  Anzeichen  darauf  schließen,  daß  die  Landwirt- 
schaft der  hungernden  Wolgagouvernements  an  einem  Wendepunkt  an- 
gelangt ist. 

Was  die  Gouvernements  betrifft,  die  von  der  Mißernte  1921  nicht  be- 
troffen worden  waren,  so  melden  die  Berichte,  daß  die  landwirtschaft- 
liche Produktion  sich  auf  dem  Wege  zur  Gesundung  befindet.  Z.  B. 
lauten  die  Berichte  aus  dem  Gouvernement  Charkow  sehr  günstig.  (Siehe 
„Ekonomitscheskaja  Jisn"  vom  13,  August  1922,) 

,,Die  Saatfläche  war  im  Gouvernement  Charkow  im  Jahre  1922  in 
dem  allgemeinen  Wirtschaftsplan  auf  997  770  Deßjatinen  festgesetzt 
(d,  h.  so  viel  wie  im  Jahre  1916),  In  der  Wirklichkeit  aber  wurde  eine 
viel  größere  Fläche  bestellt:  1  342  200  Deßjatinen, 

Der  Zustand  der  Saaten  ist  überall  gut;  durchschnittlich  können  die 
Sommersaaten  nach  dem  üblichen  Bewertungssystem  (1  =  sehr  schlecht, 
5  =  sehr  gut)  mit  3,4  bewertet  werden.  Die  Wintersaaten  3,4,  das  Fut- 
ter 3,4, 
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Gegen  die  Saatenschädlinge  werden  energische  Mittel,  hauptsächlich 
seitens  der  Bevölkerung  selbst,  angewandt. 

Nach  der  Erklärung  des  landwirtschaftlichen  Amtes  des  Gouverne- 
ments Charkow  ist  kein  Mangel  an  landwirtschaftlichen  Maschinen  vor- 
handen." 

Aus  dem  flachszüchtenden  Gouvernement  Twer  wird  berichtet  („Ekn. 
Jisn"  Nr.  181),  daß  in  den  letzten  Jahren  das  Gouvernement  sich  fast 
vollständig  auf  Getreideanbau  umgestellt  hat,  ,,Der  Übergang  von  dem 
Dreisaatsystem  zu  dem  Vielsaatensystem  hörte  seit  dem  Jahre  1918  fast 
vollständig  auf.  Jetzt  ist  fast  in  allen  Bezirken  die  Sommersaatfläche  so 
groß  wie  die  Wintersaatfläche,  d,  h.  im  Gouvernement  herrscht  wieder 
das  alte  Dreifeldersystem.  Eine  Ausnahme  machen  die  wenigen  ,, Räte- 
wirtschaften" und  Kommunen  sowie  auch  die  ziemlich  zahlreichen  Einzel- 
wirtschaften, die  ihre  Felder  nach  dem  Vielsaatensystem  bearbeiten," 

Die  Saatfläche  im  Gouvernement  Twer  verringerte  sich  bis  zum  Jahre 
1920.  Später  hörte  die  Einschränkung  der  Saatfläche  auf,  im  Jahre  1921 
begann  man  schon    die  verlassenen  Felder  zu  bearbeiten. 

Die  Ernte  im  Gouvernement  Twer  war  in  diesem  Jahre  etwas  unter 
dem  Durchschnitt  infolge  des  regnerischen  und  schneearmen  Winters, 
Die  Sommersaaten  waren  besser  als  die  Wintersaaten, 

Die  landwirtschaftliche  Bevölkerung  leidet  sehr  unter  dem  Mangel 
an  Arbeitsgeräten.  In  vielen  Orten  fehlt  auch  das  Arbeitsvieh.  Oft 
findet  man,  daß  die  Felder  gemeinsam  durch  die  Nachbarn  bearbeitet 
werden.    Einer  stellt  den  Pflug,  der  andere  das  Pferd  usw. 

In  einer  sehr  schlechten  Lage  befindet  sich  auch  die  Viehzucht  des 
Gouvernements,  die  sich  sehr  verringert  hat  infolge  der  Mißernte  an 
Futter  und  infolge  der  hohen  Naturalsteuer,  Überall  im  Gouvernement 
hat  sich  die  Qualität  der  Milchkühe  bedeutend  verschlechtert. 

Die  Heuernte  war  in  diesem  Jahr  in  den  meisten  Bezirken  über  dem 
Durchschnitt,  stellenweise  war  sie  sogar  sehr  gut.  Die  Kleesaaten  sind 
schlechter  ausgefallen,  dennoch  sind  sie  befriedigend.  Dies  berechtigt 
zu  der  Hoffnung,  daß  die  Viehzucht  im  Jahre  1922/23  sich  besser  ent- 
wickeln wird. 

Zum  Schluß  muß  man  hervorheben,  daß  die  Bauern  sehr  oft  bestrebt 
sind,  aus  der  Gemeinde  auszuscheiden.  In  den  letzten  Jahren  haben  die 
Bauern  die  Rentabilität  des  Dreifeldersystems  erkannt.  Die  Einzelwirt- 
schaften, die  mit  dem  Vielsaatensystem  arbeiten,  haben  sich  viel  besser 
bewährt.  Die  Absonderung  von  der  Gemeinde  wird  aber  dadurch  ver- 
hindert, daß  sie  sehr  viel  Kosten  verursacht,  da  man  die  Gebäude  auf 
den  neuen  Platz  übertragen  muß,  wenn  man  aus  der  Gemeinde  gänzlich 
ausscheiden  will.  Die  selbständige  Bewirtschaftung  des  ein  für  allemal 
zugewiesenen  Bodens  stößt  auf  den  Widerstand  der  anderen  Gemeinde- 
mitglieder, 

Der  Flachsbau  beginnt  sich  langsam  zu  erholen.  'In  den  Jahren 
1911_13  betrug  die  Ausfuhr  der  Flachsprodukte  (,,Ekonomitscheskaja 
Jisn"  vom  6,  August  1922,  A,  Noldc)  insgesamt  100  Millionen  Goldrubel 
oder  200  Trillionen  nach  dem  heutigen  Kurs, 
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In  den  Jahren  1918 — 21  ist  die  Flachswirtschaft  ruiniert  worden.  Die 
Saatflächen  haben  sich  um  70 — 80  Prozent  verringert.  Die  Ernte  ist  von 
25  Millionen  Pud  auf  2 — 3  Millionen  Pud  zurückgegangen.  Die  Spinnerei- 
produkte von  3 — 3,5  Millionen  Pud  auf  0,5  Millionen  Pud  und  die 
Webereiprodukte  von  300  Millionen  Arschin  auf  55  Millionen  Arschin, 
Das  Jahr  1921/22  bedeutet  auch  in  dieser  Hinsicht  einen  Wendepunkt, 
Die  Heimindustrie  lebte  wieder  auf.  Die  Fabriken  haben  ihre  Arbeit 
wieder  aufgenommen.  Im  Jahre  1922  begann  man  Flachsprodukte  wieder 
nach  dem  Ausland  auszuführen. 

Infolge  dieser  Belebung  der  Produktion  hat  sich  die  Saatfläche  in 
diesem  Jahre  vergrößert.  Der  gute  Saatenstand  erweckte  die  Hoffnung 
auf  eine  gute  Ernte,  Man  konnte  erwarten,  daß  die  Fabriken  mit  Roh- 
material versorgt  sein  würden. 

Um  die  gegenwärtige  Lage  der  russischen  Landwirtschaft  zu  charak- 
terisieren, wird  es  hier  am  Platze  sein,  zu  den  mutmaßlichen  Ergebnissen 
der  Ernte  1922  überzugehen^).  | 

In  dieser  Hinsicht  gibt  es  in  dem  Kommissariat  für  Volksernährung 
drei  Meinungen,  die  sich  folgendermaßen  skizzieren  lassen; 

1,  Der  Vertreter  der  ersten  Strömung,  der  Statistiker  W,  G,  Michai- 
lowski,  glaubt,  daß  die  Angaben  des  Zentral-Statistischen  Amtes  über 
die  Größe  der  Saatflächen  und  über  die  Ernte  kleiner  sind  als  in  Wirk- 
lichkeit, Er  schätzt  die  Ergebnisse  der  Ernte  1922  bedeutend  höher  als 
das  Zentral-Statistische  Amt,  nämlich  3 — 3,5  Milliarden  Pud,  Seiner 
Meinunjg  nach  können  die  Getreideüberschüsse,  die  für  den  Markt  ver- 
wendet werden  können,  auf  400  Millionen  Pud  geschätzt  werden,  Michai- 
lowski  hält  es  für  schädlich,  diese  Überschüsse  bei  den  Bauern  in  den 
Speichern  liegenzulassen. 

Dennoch  hält  er  es  für  möglich,  diese  Überschüsse  nur  gegen  Be- 
zahlung, und  zwar  gegen  reale  Wertgegenstände,  zu  bekommen.  Diesen 
Gegenwert  kann  nach  seiner  Meinung  der  russische  Getreidehandel  nicht 
bieten,  infolgedessen  können  diese  Überschüsse  nur  auf  dem  Weltmarkte 
untergebracht  werden,  wodurch  die  Bauern  die  Möglichkeit  bekommen, 
im  Ausland  die  notwendigen  Gebrauchsgegenstände  einzukaufen, 
(„Iswestija"  vom  2,  8,  22,)  Die  russischen  Getreideüberschüsse  können 
auf  dem  Weltmarkte  nur  in  den  Monaten  September  bis  Dezember  unter- 
gebracht werden,  da  später  die  Konkurrenz  Argentiniens  sehr  schwer 
ins  Gewicht  fällt. 

Die    Weizenpreise    in   London   betrugen    im    September    1,52    Rubel 
(Gold).   Die  Inlandpreise  franko  Odessa  standen  viel  tiefer  als  die  Preise      | 
für  amerikanischen  Weizen  in  London.  1 

2,  Die  zweite  Ansicht  wird  durch  das  Zentral-Statistische  Amt  ver-      | 
treten.    Das  Z,  S,  A,   schätzt  die   gesamte   Produktion  des   Getreides  in 
der  Republik  auf  2850  Millionen  Pud,  d,  h,  29  Pud  pro  Kopf  der  Be- 
völkerung,   Wenn  man  450  Millionen  Pud  Saatgut  abzieht,  bleibt  eine 
Nettoproduktion  für  die  R,  S,  F,  S,  R,  und  Ukraine  von  2400  Millionen  Pud, 


1)   Der  Aufsatz  ist  im  August-September   1922  geschrieben. 
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Um  die  Überschüsse,  die  auf  den  Markt  gebracht  werden  können, 
festzustellen,  muß  man  vor  allem  den  Bedarf  der  Bevölkerung  berechnen. 
Aber  der  Bauernkonsum  ändert  sich  im  Verhältnis  zu  den  vorhandenen 
Vorräten-  Bei  bedeutenden  Getreidevorräten  wird  ein  Teil  verwendet 
als  Viehfutter.  In  den  Vorkriegsjahren  rechnete  man  einen  Bedarf  von 
26  Pud  pro  Kopf,  7  Pud  davon  wurden  als  Viehfutter  verwendet. 

Die  Bauern,  die  den  imperialistischen  Krieg  und  die  Revolution  erlebt 
haben,  behielten  die  früheren  Konsumnormen  nicht  bei.  Das  Zentral- 
Statistische  Amt  rechnet  jetzt  für  die  Stadtbevölkerung  10  Pud  pro  Kopf, 
für  die  Landbevölkerung  12 — 21  Pud.  Die  Größe  des  Konsums  in  jedem 
einzelnen  Gouvernement  hängt  von  der  Größe  der  Getreidevorräte  ab. 
Nach  dieser  Rechnung  stellt  sich  der  Bedarf  der  ganzen  R.  S.  F.  S.  R.  und 
Ukraine  bis  zu  der  neuen  Ernte  1923  auf  1805  Millionen  Pud. 

Wir  bekommen  also  einen  Überschuß  von  550  Millionen  Pud  Getreide. 

Es  wäre  unrichtig,  diese  Überschüsse,  die  auf  dem  Wege  der  Statistik 
herauskommen,  als  Warenüberschüsse  zu  betrachten.  Man  muß  im  Auge 
behalten,  daß  die  Bevölkerung,  die  größere  Vorräte  besitzt,  ihren 
Konsum  erhöht,  die  Saatfläche  vergrößert  und  auch  viel  mehr  als  ge- 
wöhnlich für  das  Vieh  verbraucht.  Auch  der  Reservefonds  wird  ver- 
größert. Vor  dem  Krieg  wurden  die  Vorräte  der  Getreidegroßhändler 
und  der  Gutsbesitzer  auf  400 — 500  Millionen  Pud  geschätzt;  sie  machten 
10 — 15  Prozent  der  Ernte  aus.  Außerdem  hatten  die  Bauern  in  ihren 
Speichern  300 — 350  Millionen  Pud  Getreide  Vorräte,  Schätzt  man  jetzt  diese 
Reservefonds  nur  auf  10  Prozent  der  Ernte,  so  werden  die  Getreideüber- 
schüsse nur  300  Millionen  Pud  ausmachen.  Wenn  man  ferner  noch  die 
Erhöhung  des  Konsums  in  Betracht  zieht,  stellen  sich  die  Getreideüber- 
schüsse, die  auf  den  Markt  gebracht  werden  können,  nur  auf  100 — 200 
Millionen  Pud.  Aber  diese  Überschüsse  können  nur  dann  auf  den  Markt 
kommen,  wenn  sie  durch  die  Naturalsteuer  oder  durch  den  Handel  her- 
ausgeholt werden,  sonst  werden  sie  in  der  Landwirtschaft  verwendet. 
(,,Iswestija"  vom  1.  8.  22.) 

3.  Die  dritte  Meinung  wird  endlich  durch  den  Statistiker  W.  G.  Gro- 
mann  vertreten.  In  seinem  Vortrag  in  dem  Wissenschaftlich-Technischen 
Klub  lehnt  Gromann  sowohl  die  Angaben  des  Z.  S,  A.  als  auch  die  Be- 
rechnungen Michailowskis  ab.  Gromann  operiert  mit  folgenden  Ziffern: 
Saatfläche  55 — 60  Millionen  Deßjatinen.  Ertrag  einer  Deßjatine  50  bis 
55  Pud.  Gesamtergebnis  der  Ernte  2750—3300  Millionen  Pud,  durch- 
schnittlich 3  Milliarden  Pud. 

Bedarf  der  Bevölkerung:  für  Ernährung  der  Bevölkerung  und  Futter 
für  das  Vieh  1740  Millionen  Pud,  Saat  520  Millionen  Pud,  insgesamt  2260 
Millionen  Pud,  Reservefonds  300  Millionen  Pud. 

Der  Bedarf  der  Bevölkerung  stellt  sich  also  nach  Gromann  insgesamt 
auf  2560  Millionen,  bleibt  ein  Überschuß  von  440  Millionen,  von  dem 
eine  Hälfte  als  Naturalsteuer  eingezogen  wird  und  die  andere  Hälfte  auf 
den  Markt  kommt.    („Ekon.  Jisn"  vom  17.  8.  22.) 

Gromann  hält  die  Getreideausfuhr  nach  dem  Ausland  für  unmöglich 
und  glaubt  vielmehr,  daß  die  evtl.  Überschüsse  für  die  Vergrößerung  der 
Saatfläche  und  Erhöhung  des  Konsums  verwendet  werden  müssen. 
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Das  Volkskommissariat  für  Ernährung  selbst  nimmt  in  dieser  Frage 
eine  abwartende  Stellung  ein.  Der  Volkskommissar  für  Ernährung  N.  P. 
Bruchanoff  hat  in  demselben  Wissenschaftlich-Technischen  Klub  erklärt, 
daß  es  jetzt  noch  verfrüht  sei,  von  der  Ausfuhr  zu  sprechen  (,,Ekon,  Jisn" 
Nr,  184),  man  müsse  zuerst  abwarten,  wie  die  Bauernschaft  auf  die 
Realisierung  der  Ernte  reagieren  würde,  und  besonders  darauf  achten, 
in  welcher  Weise  die  Überschüsse,  die  in  dieser  oder  anderer  Form  auf 
den  Markt  kommen  werden,  ausgenutzt  werden. 

Jedenfalls  erkennen  alle  maßgebenden  Persönlichkeiten  und  Instanzen 
an,  daß  in  Rußland  Überschüsse  vorhanden  sind.  Es  handelt  sich  nur 
darum,  wie  groß  diese  Überschüsse  sind.  Folglich  kann  man  sagen,  daß 
die  Ernährung  der  Bevölkerung  Rußlands  für  die  Zeit  bis  zur  neuen 
Ernte  1923  von  der  ausländischen  Einfuhr  unabhängig  ist.  Aber  hier 
wie  überall  gibt  es  ein  Aber,  Für  manche  Gebiete  der  Republik  ist  die 
Einfuhr  aus  dem  Auslande  unumgänglich.  So  z-  B,  haben  die  6  Gouverne- 
ments des  Nordwestgebietes  eine  Ernte  von  insgesamt  41  680  000  Pud 
Getreide  in  Korneinheiten  berechnet.  Dabei  beträgt  der  jährliche  Be- 
darf der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  allein  (15  Pud  pro  Kopf) 
53  430  000  Pud.  Es  fehlen  also  ungefähr  11 K  Millionen  Pud,  wenn  man 
die  Städte,  einschließlich  Petersburg,  nicht  in  Betracht  zieht. 

Da  Petersburg  und  die  nördlichen  Gouvernements  einen  gut  einge- 
richteten Hafen  besitzen,  so  würde  es  vielleicht  zweckmäßiger  sein, 
einen  Teil  des  fehlenden  Getreides  aus  dem  Ausland  zu  beziehen,  als 
die  Eisenbahnen  mit  dem  Transport  des  Getreides  aus  den  inneren 
Gouvernements  noch  mehr  zu  belasten. 

Um  ein  vollständiges  Bild  der  russischen  Landwirtschaft  zu  geben, 
seien  die  Grundzüge  der  naturalen  Steuerpolitik  erwähnt,  die  die  Land- 
wirtschaft eng  berühren. 

Laut  den  festgesetzten  Steuersätzen  kann  man  nach  Abzug  der  nicht 
eingelaufenen  Steuern  und  der  Prämie  (10  Prozent)  für  die  rechtzeitige 
Steuerbezahlung  im  Jahre  1922/23  235  Millionen  Korneinheiten  erwarten. 
In  dieser  Ziffer  sind  die  Fleischsteuer,  Buttersteuer  und  andere  enthalten. 
Von  der  Getreidesteuer  sind  von  der  Ernte  1922  170 — ^^180  Millionen  Pud 
zu  erwarten.    (,,Iswestija"  1,  8.  22.) 

Im  vorigen  Jahre  hat  sich  die  Steuereintreibung  tatsächlich  bis  Mai 
1922  verzögert,  und  zwar  sogar  in  den  Gouvernements  mit  einer  guten 
Ernte.  Als  Beispiel  können  die  sechs  Gouvernements  des  nordwest- 
lichen Gebietes  (Petersburg,  Nowgorod,  Pskow,  Olonetz,  Tscherepowetz 
und  Karelische  Kommune)  dienen,  in  denen  bis  zum  1,  Mai  die  Natural- 
steuern folgendermaßen  eingingen  : 

1.  Getreide  ging  ein  bis  zum  1,  Mai   .     .     .     ,  97,1  Prozent 

2.  Fleisch  ging  ein  bis  zum  1.  Mai 84,1 

3.  Eier  gingen  ein  bis  zum  1.  Mai 71,4 

4.  Milchprodukte  gingen  ein  bis  zum  1,  Mai    .  62,4 

5.  Heu  ging  ein  bis  zum  1,  Mai 54,4 

6.  Wolle  ging  ein  bis  zum  1.  Mai 83,5 
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Die  Bevölkerung  verhält  sich  gegenüber  der  Naturalsteuer  zweifellos 
wohlwollender  als  gegenüber  den  Getreideabgaben  vor  dem  Jahre  1921. 
Diese  Naturalsteuer  ist  auf  einem  gerechten  Grundsatz  aufgebaut,  sie 
entspricht  der  Saatfläche  und  der  Ernte  einer  jeden  Wirtschaft, 

Bei  der  Durchführung  dieser  Steuer  waren  große  Hindernisse  zu  über- 
winden, die  sich  einmal  vom  Mangel  an  erfahrenen  Beamten,  dann  aber 
von  der  passiven  Resistenz  der   Bauern  herschrieben. 

Besonders  schwierig  war  die  Verteilung  der  Steuern,  da  in  den  meisten 
Fällen  die  Angaben  über  die  Größe  der  Saatfläche  und  über  die  Zahl 
der  Bevölkerung  nicht  zuverlässig  waren. 

Im  Streben,  weniger  Steuer  zu  bezahlen,  haben  viele  Bauern  falsche 
Angaben  gemacht.  Deshalb  war  die  Regierung  gezwungen,  in  den  Gou- 
vernements besondere  Kommissionen  einzusetzen,  die  die  nicht  ange- 
gebenen Saatflächen  feststellen  sollten. 

Die  Eintreibung  der  Naturalsteuer  des  Jahres  1921/22  hat  zu  manchen 
Reibungen  und  Unzufriedenheiten  Anlaß  gegeben.  Gegenwärtig  sind  die 
meisten  Fehler  festgestellt  und  beseitigt.  In  den  neuen  Bestimmungen 
für  die  Naturalsteuer  des  Jahres  1922/23  sind  die  Interessen  der  armen 
Bauern  hinreichend  geschützt. 

Dennoch  glauben  die  Bauern  überall,  daß  die  einheitliche  Natural- 
steuer für  sie  annehmbarer  ist  als  die  früheren  Naturalabgaben,  da  diese 
Steuer  ihnen  eine  Freiheit  des  Handels  bietet.  In  einzelnen  Gouverne- 
ments ist  die  eingegangene  Steuer  im  Verhältnis  zur  Nettoproduktion 
berechnet  (nach  Abzug  der  Saaten): 

Eingegangene  Naturalsteuer  in  Prozenten  der 
Produktion; 

1,  Gouvernement  Petersburg 15  Prozent 

2,  „  Nowgorod 10        ,, 

3,  „  Tscherepowetz  ....     19        ,, 

4,  ,,  Olonetz 5        ,, 

5,  Karelische  Kommune 6        ,, 

Aus  diesen  Ziffern  ist  zu  ersehen,  daß  die  Höhe  der  Steuersätze  nicht 
besonders  groß  ist.  Zu  Klagen  gibt  nur  die  manchmal  ungleichmäßige 
Verteilung  der  Steuer  Anlaß,  was  wahrscheinlich  durch  Unerfahren- 
heit  und  technische  Fehler  bedingt  ist. 

Die  „Iswestija"  vom  8,  8,  1922  schreibt:  „Die  Realisierung  der  Ernte 
und  die  Konzentration  möglichst  größerer  Getreidemengen  in  den  Händen 
des  Staates  ist  die  wichtigste  politische  und  wirtschaftliche  Aufgabe 
der  proletarischen  Macht  unter  den  Bedingungen  des  Staatskapitalismus." 

Am  25.  7.  22  schrieb  die  „Iswestija"  folgendes:  „Man  darf  nicht  außer 
acht  lassen,  daß  der  Bauer  im  Besitze  der  wertvollsten  materiellen  Mittel 
ist.  Es  genügt,  an  die  verflossenen  Jahre  zu  erinnern,  in  denen  die  Städte 
von  Hunger  bedroht  waren,  da  die  Bauern  das  Brot  lieber  behalten  woll- 
ten, als  es  gegen  wertloses  Papier  einzutauschen." 
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'"*XS  hoffen,  daß  die  Reglern,  alles  tun  wird,  u»  das  Wohl  der 
heimischen  Landwirtschaft  zu  fördern. 
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DIE  FORSTWIRTSCHAFT  UND  HOLZ- 
INDUSTRIE IN  RUSSLAND 

VON 

B.  SELIBER 


Trotz  der  umfangreichen  Abholzungen  des  letzten  Jahrhunderts  besitzt 
Rußland  noch  heute  die  ergiebigsten  Waldungen  der  Welt.  Nach  den 
Angaben  von  M,  Madelin  auf  dem  internationalen  Kongreß  für 
Forstwirtschaft  in  Paris  1913  umfaßten  damals  die  Wälder  der  ganzen 
Erde  ein  Gebiet  von  ungefähr  1530  Millionen  Deßjatinen  bei  einer  Be- 
völkerung von  1,7  Milliarden.  Die  Wälder  Rußlands  (in  Europa  und 
Asien)  begrenzten  damals  ein  Gebiet  von  500  Millionen  Deßjatinen,  es 
war  ein  Drittel  aller  Wälder  der  Erde.  Dies  Verhältnis  der  Wälder 
Rußlands  zu  denen  der  anderen  Länder  hat  sich  auch  jetzt  noch  nicht 
verändert.  Wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  daß  sich  ein  bedeutender 
Teil  (mehr  als  30  Prozent)  des  Waldgebietes  in  den  tropischen  und 
subtropischen  Ländern  befindet,  wo  die  Waldungen  nur  wenig  exploi- 
tiert  werden,  müßten  wir  dies  Verhältnis  erheblich  zugunsten  Rußlands 
revidieren.  Vom  allgemeinen  für  die  Wirtschaft  zugänglichen  Wald- 
fonds der  Welt  (1  080  000  Deßjatinen)  würden  auf  Rußland  ungefähr 
45,9  Prozent  entfallen,  auf  Kanada  27,2  Prozent,  auf  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  18,5  Prozent,  Schweden  1,7  Prozent,  Finnland 
1,7  Prozent,  Norwegen  1,6  Prozent, 

Die  Wälder  Rußlands  sind  nicht  überall  gleichmäßig  verteilt.  Im 
europäischen  Rußland  zählte  man  vor  dem  Kriege  165  Millionen  Deß- 
jatinen, im  Kaukasus  7,5  Millionen  Deßjatinen,  in  dem  asiatischen  Ruß- 
land 331  Millionen  Deßjatinen,  Vergleicht  man  das  Gebiet  der  Wälder 
Rußlands  mit  dem  Gebiet,  das  sie  im  allgemeinen  in  Europa  und  in 
Asien  umfassen,  so  wird  sich  herausstellen,  daß  Rußland  in  Europa 
nicht  weniger  als  60  Prozent  aller  Wälder,  in  Asien  aber  ungefähr 
90  Prozent  aller  bis  jetzt  bekannten  Wälder  besitzt. 

Der  größte  Forstbesitzer  Rußlands  war  vor  dem  Kriege  der  Staat, 
besonders  wenn  man  die  staatlichen  Förstereien  im  asiatischen  Ruß- 
land in  Betracht  zieht.  In  Asien  haben  ungefähr  330  Millionen  Deß- 
jatinen dem  Staate  gehört,  aber  diese  Wälder  sind  bisher  noch  sehr 
wenig  erforscht  und  kultiviert.  Eine  rationelle  Wirtschaft  der  asiati- 
schen Förstereien  Rußlands  liegt  auch  jetzt  noch  in  weiter  Ferne.  Viel 
aktueller  aber  ist  die  Frage  der  rationellen  Waldwirtschaft  im  euro- 
päischen Rußland,  Die  Wälder  des  europäischen  Rußland  werden  in 
den  nächsten  Jahren  eine  große  Bedeutung  für  das  gesamte  europäische 
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Wirtschaftsleben    gewinnen.       Deshalb    wollen  wir  sie  auch  näher  be- 
trachten. 

Am  1.  Januar  1914  war  das  gesamte  Waldgebiet  im  europäischen 
Rußland  nach  den  Angaben  der  „Komitees  für  Waldschutz"  folgender- 
maßen verteilt: 

Kategorien  des  Waldbesitzes  »•.,.    j-v  L  Prozent 

Staatliche 108,7  65,9 

Private  und  Majoratswälder     ,     ,  35,8  21,7 

Bauernbesitz 13,1  7,9 

Königlicher  Besitz 5,0  3,0 

Andere 2,5  1,5 

Insgesamt        165,1  100,0 

Auch  in  Asiatisch-Rußland  war  der  Staat  der  größte  Forstbesitzer, 
Seine  Forstwirtschaftspolitik  hat  das  gesamte  wirtschaftliche  Leben  des 
Landes  beeinflußt.  Diese  Monopolstellung  des  Staates  machte  sich  be- 
sonders in  den  nördlichen  Gouvernements  Archangelsk  und  Wologda 
bemerkbar.  In  diesen  Gouvernements  zählte  man  ungefähr  61  Millionen 
Deßjatinen  exploitationsfähigen  Waldgebietes,  darunter  58  Millionen 
Deßjatinen  staatlicher  Förstereien,  Ungeheure  Waldgebiete  besaß  der 
Staat  in  den  Gouvernements  Perm,  Olonetz  und  Wiatka,  Nach  dem 
Süden  hin  verminderte  sich  der  staatliche  Besitz,  in  den  südlichen 
Gouvernements  war  der  Privatbesitz  überlegen.  Die  wertvollsten  und 
zugänglichsten  Wälder  befanden  sich  im  Besitz  von  Privatleuten, 
welche  die  Wälder  auch  in  größerem  Umfange  ausnutzten,  wie  aus  den 
Abholzungen  zu  ersehen  war. 

Als  mit  Kriegsbeginn  die  Kohle  knapp  wurde,  wurden  natürlich  die 
staatlichen  Wälder  in  immer  stärkerem  Maße  abgeholzt;  dabei  wurden 
die  Pläne  der  rationellen  Waldwirtschaft  völlig  vernachlässigt.  Man 
schuf  eine  Reihe  spezieller  Organisationen,  welche  die  staatlichen  Wäl- 
der für  Kriegszwecke  (Beheizung,  Eisenbahnen)  rücksichtslos  abholzten. 
Je  schlechter  die  Transportverhältnisse  sich  gestalteten,  desto  weniger 
wurde  auf  die  Forstwirtschaftspläne  Rücksicht  genommen.  Sowohl  in 
den  staatlichen  als  auch  in  den  privaten  Wäldern  wurde  so  gewirt- 
schaftet, daß  man  die  Abholzungen  nur  in  den  den  Verkehrsstraßen 
nahen  Plätzen  vornahm. 

Dieser  Raubbau  hat  in  ungeheurem  Maße  die  Wirtschaft  der  Revo- 
lutionsepoche 1917  erschwert.  Alle  Wälder  sind  nach  der  Revolution 
in  den  Besitz  der  Agrarkomitees  übergegangen  (d,  h.  die  Wälder  ge- 
hörten jetzt  der  Bevölkerung  selbst), 

1918  wurde  ein  Forstgesetz  angenommen,  nach  welchem  alle  Wälder 
in  den  Besitz  von  speziellen  Räteorganen  gelangten,  die  eine  genaue 
Inventaraufnahme  der  Förstereien  durchführen  und  gleichzeitig  den 
Waldbedarf  der  örtlichen  Bevölkerung,  des  Staates  und  der  Industrie 
feststellen  sollten.     Es   schien,   als    ob  man  die   Forstwirtschaft   wieder 
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rationell  gestalten  und  den  Wäldern  den  notwendigen  Schutz  angedeihen 
L.ssen  könnte.  Aber  diese  Aufgabe  war  nicht  leicht.  Die  Transport- 
krise,  der  Mangel  an  Holz  für  Heizungszwecke,  der  wiederum  eine  Folge 
des  Kohlemnangels  war,  die  Kriegsnotwendigkeiten  und  in  nicht  un- 
ciheblichem  Maße  die  Mängel  des  Verwaltungsapparates,  wie  sie  in 
einer  Übergangszeit  unvermeidbar  sind,  haben  die  Durchführung  einer 
rationellen  Forstwirtschaft  sehr  erschwert. 

Diese  Verhältnisse  übten  einen  großen  Einfluß  auf  die  Holzindustrie 
aus,  die  unter  anderen  Bedingungen  bei  der  großen  Nachfrage  für  den 
Innenhandel  wie  für  die  Ausfuhr  sich  hätte  glänzend  entwickeln  kön- 
nen. Vor  dem  Kriege  hatte  die  Holzindustrie  erhebliche  Erfolge  zu 
verzeichnen  trotz  des  Waldhungers,  der  sich  an  verschiedenen  Stellen 
bemerkbar  gemacht  hatte.  Dieser  Waldmangel  war  eine  Folge  der  un- 
genügenden Abholzungen  in  den  staatlichen  Förstereien. 

Im  allgemeinen  betrug  der  Holzbedarf  der  Bevölkerung  in  Europäisch- 
Rußland  allein  bei  einer  Bevölkerung  von  140  Millionen  und  bei  einem 
Bedarf  von  Vj  Kubikklaftern  pro  Kopf  vor  dem  Kriege  ungefähr  45  Mil- 
lionen Kubikklafter,  Nach  den  Budgets  der  letzten  Vorkriegsjahre 
wurden  für  diese  Zwecke  Vio  Millionen  Deßjatinen  Wald  bestimmt. 
Nach  den  amtlichen  Angaben  wurden  ungefähr  7  Millionen  Kubikklafter 
abgeholzt.  Viel  Holz  konnte  nicht  ausgenutzt  werden  wegen  des 
Mangels  an  bequemen  Verkehrsstraßen, 

Beachtenswert  sind  die  Angaben  über  die  Verteilung  des  Waldes 
nach  einzelnen  Gebieten.  In  der  folgenden  Tabelle  geben  wir  die 
Fläche  der  staatlichen  Förstereien  in  den  einzelnen  Gebieten  an,  und 
zwar  sowohl  die  allgemeine  Waldfläche  als  auch  die  Bevölkerungsziffer 
dieser  Gebiete. 


Wirtschaftsgebiete 

Nordgebiet      .     .     . 
Nordbaltisch   .     .     . 

I  Südbaltisch 

(o.  balt.  Gouv.)  . 

II  Südbaltisch 
(balt,  Gouv.)   ,     . 

Dnjepr-  u,  Dnjestr- 
gebiet      .     .     ,     , 

Uraler  Bergwerks- 
gebiet     .     .     .     . 

Oberwolgagebiet 

Mittelwolgagebiet   . 

Unterwolgagebiet    , 

Innere   Gouv.      ,     . 

Weichselgebiet   .     . 

Njemengebiet      .     , 


Bevölke- 
rungszahl 

2  192,5 
5  192,6 

5  419,9 
2  767,9 

40  125,0 

9  090,5 
9  299,6 

6  852,4 
14  007,8 
27  562,2 
13  028,5 

5  882,4 


Waldfläche 

allgemein  staatlich 

Tausende  Deßjatinen 

61943,6      57  618,1 
10  540,0        5  254,9 


3  255,3 


1  799,5 


689,5 


Abgegeben  v.  staatl. 
Förstereien 

insgesamt    von  1  Deßj. 
Kubikkisft.     Kubikfuß 

929  807    4 
579  597    24 


345  209   110 


845,2    1289,9    823  224   134 


25  599,0 
12  758,6 

4  624,1 
3  369,8 

5  857,7 

1  357,2 

2  141,6 


8  743,5 

5  331,0 

2  133,2 

773,4 

1  414,2 

561,7 

669,1 


435  214 
695  103 
851  020 
267  251 
782  901 
235  179 
332  637 


11 
27 
88 
80 

122 
92 

109 


141421,3   134  091,6   84  478,5   6  277  142   801 
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Nach  dieser  Tabelle  haben  die  staatlichen  Förstereien  nicht  in  allen 
Gebieten  Holz  in  demselben  Maße  abgegeben.  In  den  staatlichen  Wäl- 
dern der  südlichen  Gouvernements  wurde  verhältnismäßig  mehr  ab- 
geholzt als  im  Norden.  Im  allgemeinen  wurden  abgegeben  6,2  Mill, 
Kubikklafter,  Wenn  man  noch  den  toten  Wald  hinzurechnet,  kommen 
wir  zusammen  auf  ungefähr  10  Mill.  Kubikklafter;  indessen  betrug  der 
jährliche  Bedarf  45  Mill,  Kubikklafter,  35  Mill,  Kubikklafter  mußten  also 
irgendwie  vom  Privat-  und  Bauernbesitz  beschafft  werden.  Diese  Wäl- 
der wurden  auch  in  verstärktem  Maße  abgeholzt;  je  dichter  die  Bevölke- 
rung war,  desto  größer  war  die  Abholzung,  Dies  wird  nicht  nur  durch 
die  Angaben  über  die  abgeholzten  staatlichen  Wälder  bestätigt,  sondern 
auch  durch  die  allgemeinen  Abholzungszahlen,  Es  mögen  hier  einige 
Zahlen  folgen,  die  das  Verhältnis  der  Ausnutzung  von  staatlichen  und 
anderen  Wäldern  zeigen.  Im  nördlichen  baltischen  Gebiet  wurden  in 
allen  Wäldern  70  Kubikklafter  von  jeder  Deßjatine  abgeholzt,  während 
in  den  staatlichen  Waldungen  nur  24  Kubikfuß  pro  Deßjatine  abgeholzt 
wurden.  In  dem  Gebiet  der  oberen  Wolga  sind  die  in  Frage  kommen- 
den Zahlen  folgende:  Von  allen  Förstereien  54  Kubikfuß  pro  Deßjatine, 
von  den  staatlichen  nur  27  Kubikfuß,  In  dem  Mittelwolgagebiet  be- 
tragen die  entsprechenden  Zahlen  130  und  88,  In  den  zentralen  Gou- 
vernements 165  und  122,  In  den  Dnjepr-  und  Dnjestr-Gebiet  220  und  134. 
Die  oben  gebrachte  Tabelle  und  die  übrigen  Zahlen  zeigen  auch,  daß 
außer  der  Bevölkerungsdichte  auch  die  Entfernung  von  der  Grenze 
eine  große  Rolle  spielt.  In  den  Grenzgebieten  wurde  viel  mehr  ab- 
geholzt als  in  den  inneren  Gouvernements. 

Für  die  Holzbeschaffung  der  Friedenszeit  ist  die  stete  Abnahme  der 
Abholzungen  für  Heizungszwecke  und  die  Zunahme  für  Bauzwecke 
charakteristisch.  Als  Heizmaterial  wurde  das  Holz  immer  mehr  von  der 
Kohle  verdrängt.  Im  Anfange  des  Krieges  stockte  fast  die  gesamte  Holz- 
industrie infolge  der  Mobilisation  der  Holzarbeiter.  Erst  Ende  1915 
begann  die  Holzindustrie  sich  zu  erholen.  Durch  den  Bedarf  großer 
Holzmengen  für  Kriegszwecke  belebte  sich  die  Holzindustrie.  Die  Ab- 
holzungen nahmen  ständig  zu.  Eine  weitere  Ursache  für  die  Belebung 
dieser  Industrie  war  der  immer  mehr  wachsende  Kohlenmangel,  denn  die 
Kohlenzufuhr  aus  dem  Auslande  blieb  aus,  und  das  Dombrower  Kohlen- 
revier in  Polen  ging  verloren.  Die  Zufuhr  aus  dem  Donezbassin  gestaltete 
sich  immer  schwieriger,  bald  aber  machte  sich  der  Ruin  der  Transport- 
mittel auch  in  der  Holzindustrie  stark  fühlbar. 

Da  die  Heizungsfrage  für  den  Staat  ungeheuer  wichtig  war,  wurde 
eine  Reihe  dringender  Maßnahmen  ergriffen,  um  die  Holzzufuhr 
für  staatliche  Anstalten,  für  die  Industrie  und  für  die  Bevölkerung  der 
Großstädte  zu  sichern.  Um  die  Abholzungen  zu  fördern,  wurde  die  , .Be- 
sondere Beratung"  für  Heizungsmaterialien  einberufen,  dabei  hat  man 
besonders  für  die  Eisenbahnen  gesorgt,  die  immer  mehr  Holz  als  Hei- 
zungsmaterial verwenden  mußten.  Das  Brennholz  hat  deshalb  in  der 
Holzindustrie  eine  wachsende  Bedeutung  erlangt  gegenüber  den  Bau- 
materialien und  Materialien  für  die  holzbearbeitende  Industrie. 
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Besonders  schwierig  wurde  die  Lage  zu  Beginn  der  Februarrevo- 
liition  1917,  In  den  folgenden  Monaten  verschlechterte  sie  sich  noch 
mehr,  da  die  Revolutionsereignisse  die  Abholzung,  Zubereitung  und  den 
Transport  des  Holzes  in  erheblichem  Maße  hemmten. 

Der  Novemberumsturz  brachte  die  Übergabe  aller  Unternehmungen 
an  die  Arbeiter,  Die  Forstwirtschaft  wurde  nationalisiert.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  ein  „Zentrales  Forstkomitee"  geschaffen,  das  seine  ört- 
lichen Organe  in  der  Provinz  hatte.  Diese  staatlichen  Organe  ver- 
suchten zunächst,  die  privaten  Unternehmer  zu  ersetzen. 

Es  entstehen  Komitees  für  Forstwirtschaft,  denen  die  verschiedenen 
Fächer  der  Holzindustrie  in  bestimmten  Gebieten  untergeordnet  sind,  fer- 
ner treten  Regierungsdirektorien  auf,  die  bestimmte  Fächer  der  Holz- 
industrie verwalten.  Eine  besonders  wichtige  Rolle  spielen  dabei  die 
Gouvernementskomitees  (Gubleskom)  und  die  Forstkomitees  der  Eisen- 
bahnen (Jeleskom),  deren  wichtigste  Aufgabe  in  der  Fertigstellung  des 
Heizmaterials  und  in  der  Versorgung  der  Verbraucher  besteht.  Zuerst 
nahm  vor  allem  das  Heizmaterial  die  Aufmerksamkeit  dieser  Komitees 
in  Anspruch,  Als  diese  Frage  in  den  letzten  Jahren  eine  gewisse  Lö- 
sung gefunden  hatte,  begann  wieder  die  Beschaffung  der  Holzbau- 
materialien eine  größere  Rolle  zu  spielen.  Die  Entwicklung  der  staat- 
lichen Holzversorgung  in  den  letzten  Jahren  kann  man  aus  der  folgen- 
den Tabelle  ersehen.  Die  Angaben  sind  in  Millionen  Kubikklaftern 
gemacht. 

Bereitgestelltes  Holz    Transportiertes  Holz 

Zu  beschaff.      Beschaffte     Zu  beschaff.      Beschaffte 
Menge  Menge  Menge  Menge 

1918—19 9,4     4,2     9,4     3,2 

1919—20 11,9     9,4     8,9     7,1 

1920—21 16,0     9,0    12,8     8,0 

Im  Jahre  1920/21  waren  außer  Brennholz  noch  2  Millionen  Kubik- 
klafter  Baumaterialien  bereitgestellt  und  1,5  Millionen  Kubikklafter  aus- 
geführt. Für  das  Jahr  1921/22  dachte  man  13,5  Millionen  Kubikklafter 
bereitzustellen  und   12,5  Kubikklafter  auszuführen. 

Während  des  letzten  Jahres  entschloß  man  sich,  das  private  Unter- 
nehmertum in  größerem  Maße  heranzuziehen,  das  mit  den  kooperativen 
und  den  staatlichen  Organen  zusammenarbeiten  sollte.  Gemäß  den 
Ausführungsbestimmungen  des  Arbeits-  und  Verteidigungsrates  vom 
Januar  1922  wurde  das  Programm  der  Holzbeschaffung  für  1921/22 
von  13,5  Millionen  Kubikklaftern  auf  6,5  Millionen  und  der  Holztransport 
von  12,5  Millionen  Kubikklaftern  auf  6,5  Millionen  Kubikklafter  herab- 
gesetzt. Dabei  wurde  die  Holzindustrie  mit  allem  Notwendigen  versorgt. 
Die  Anstalten  und  Unternehmungen  sind  seit  diesem  Jahre  gezwungen, 
sich  selbst  mit  Brennholz  und  Heizmaterial  zu  versorgen.  Diese  Aufgabe 
spielt  indessen  schon  eine  ganz  große  Rolle  in  der  allgemeinen  Holz- 
industrie, da  der  Bedarf  der  staatlichen  Anstalten  und  Unternehmungen 
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allein  in  Europäisch-Rußland  550  Millionen  Kubikfuß  runden  Materials 
und  350  Millionen  Kubikfuß   gesägten  Materials   beträgt. 

Dieser  Bedarf  konnte  infolge  der  Verringerung  der  Produktion  nicht 
vollständig  gedeckt  werden,  die  ihrerseits  eine  Folge  des  Futter- 
mangels war.  Die  Futterkrise  wurde  noch  durch  die  schlechte 
Ernte  des  letzten  Jahres  erschwert.  Deswegen  mußte  eine  große  Zahl 
Unternehmungen  der  Holzindustrie  von  der  staatlichen  Versorgung  ge- 
strichen werden,  Andereiseits  hat  das  starke  Arbeitsangebot  im  Hunger- 
gebiet die  Holzbeschaffung  erheblich  gefördert.  Während  der  letzten 
Jahre  hat  die  Industrie  immer  an  Arbeitermangel  gelitten. 

Eine  wichtige  Rolle  spielte  in  der  Holzindustrie  schon  vor  der  Revo- 
lution die  Holzverarbeitung,  die  vor  dem  Kriege  nicht  weniger  als 
7  Millionen  Kubikklafter  rauhen  Holzmaterials  verbrauchte.  Es  scheint 
uns  deshalb  notwendig,  etwas  ausführlicher  diesen  Industriezweig  zu 
behandeln. 

Die  holzverarbeitende  Heimindustrie  war  in  Rußland  schon  seit  alten 
Zeiten  verbreitet.  Bei  dem  Waldreichtum  Rußlands  und  dem  Mangel 
an  bequemen  Verkehrsstraßen  mußten  die  Holzindustrien,  wie  z,  B, 
Tischlerei,  Möbelanfertigung,  Geräte,  Wagen  usw,,  eine  große  Rolle  in 
der  Wirtschaft  spielen.  Die  Fabrikindustrie  im  Holzgewerbe  begann 
erst  im  vorigen  Jahrhundert  aufzublühen,  und  um  die  letzte  Jahrhun- 
dertwende finden  wir  schon  eine  ganze  Reihe  Fabriken,  die  das  Holz 
mechanisch  verarbeiten.  Seit  dieser  Zeit  entwickelte  sich  die  mecha- 
nische Holzverarbeitung  im  Zusammenhang  mit  dem  Wachsen  des 
inneren  Verbrauchs  und  insbesondere  mit  dem  Holzexport  sehr  rasch, 
dessen  Umsatz  sich  fortwährend  vergrößerte.  Immer  mehr  dehnte  sich 
die  Tätigkeit  der  Sägemühlen  aus  und  in  nicht  geringerem  Maße  auch 
die  Tätigkeit  der  ,, übrigen"  holzverarbeitenden  Fabriken.  Über  den 
Stand  der  Holzindustrie  während  der  letzten  Jahrzehnte  vor  dem  Kriege 
gibt  die  folgende  Tabelle  ein  klares  Bild, 


1884     Fabriken 

Arbeiter 
1900     Fabriken 

Arbeiter 
1908     Fabriken 

Arbeiter 
1913     Fabriken 

Arbeiter 


Mechanische  Darunter 

Holzverarbeitung  Sägemühlen  übrige 

846  598  248 

26  810  14  525  12  285 

1 400  933  467 

71  599*s  41  248  30  351 

1  830  1  348  482 
89  211  58  119  31092 

2  396  1  843  553 
130  522  88  987  41 535 


Eine  Vorstellung  von  dem  Zustand  der  Groß-  und  Kleinindustrie  in 
verschiedenen  Industriezweigen  erhält  man  auf  Grund  der  Angaben  über 
die  Zahl  der  Arbeiter  und  den  Gesamtwert  der  Produktion  für  das 
Jahr  1908, 
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Zahl  der  Arbeiter        Gesamtwert  d.Produktion 

Großindustrie      Kleinindustrie         Großindustrie   Kleinindustrie 
in  Tausenden  in  Millionen  Rubel 

Sägemühlen 61,7  37,2  89,6  2,3 

Tischlerei,  Rahmen-  und  Park- 
arbeit       13,8  47,7  13,1  8,7 

Tonnenarbeit 2,6  53,6  2,5  5,4 

Kisten-  und  Kofferproduktion  1,8  6,9  2,0  1,2 

Musikinstrumente       ,     .     ,     ,  1,8  5,4  2,5  0,7 

Schnitzerei 2,2  45,8  1,7  2,4 

Wagenarbeit 0,1  76,3  0,2  9,1 

Korbindustrie 0,1  152,8  0,2  9,2 

Korkfabrikate 4,9 — 7^9 — 

89,0  425,7  119,7  39,0 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  daß  die  Großproduktion  nur  in  den 
Sägemühlen  überlegen  ist,  während  in  den  übrigen  Industriezweigen 
die  Heimindustrie  überragt.  Diese  Heimfabrikation,  die  in  ganz 
Rußland  verbreitet  ist  und  eine  ungeheure  Zahl  Menschen  beschäftigt, 
ist  fast  ausschließlich  für  den  inneren  Bedarf  berechnet.  Bei  ihrer 
geringen  Konzentration  ist  sie  in  ihrer  Entwicklung  zurückgeblieben.  Ob- 
gleich die  Produktivität  der  Heimindustrie  viel  geringer  ist  als  die  der 
Großindustrie,  können  doch  die  Heimarbeiter  ziemlich  erfolgreich  mit 
der  Fabrik  konkurrieren. 

Außerdem  ersehen  wir  aus  der  Tabelle,  daß  schon  1908  der  Gesamt- 
wert der  Produktion  der  Großindustrie  viel  größer  war  als  der  der  Heim- 
industrie, Im  Jahre  1913  betrug  der  Gesamtwert  der  Produktion  der 
Großindustrie  ungefähr  200  Millionen  Rubel,  In  dem  letzten  Jahrzehnt 
vor  dem  Kriege  machte  sich  ein  starker  Kapitalienzufluß  in  die  große 
Holzindustrie  bemerkbar. 

Seit  1911  ist  die  Zahl  der  Aktiengesellschaften  in  der  holzver- 
arbeitenden Industrie  von  22  mit  einem  Aktienkapital  von  20,3  Millionen 
Rubel  auf  52  mit  einem  Aktienkapital  von  47,5  Millionen  Rubel  an- 
gewachsen. In  den  folgenden  Jahren  setzte  sich  diese  Entwicklung  fort. 
Im  Jahre  1913  betrug  das  gesamte  Aktienkapital  nicht  weniger  als 
60  Millionen  Rubel,  Aktiengesellschaften  wurden  auch  während  des 
Krieges  gegründet.  Besonders  groß  war  der  Kapitalienzufluß  nach  der 
ersten  Revolution  1917,  Damals  wurden  21  neue  Aktiengesellschaften 
gegründet  mit  insgesamt  mehr  als  100  Millionen  Rubel  Aktienkapital, 
Die  neu  gegründeten  Gesellschaften  stellten  sich  die  Aufgabe,  nach  dem 
Kriege  den  Bedarf  der  örtlichen  Bevölkerung  an  Holzmaterialien  zu 
befriedigen  und  den  Export  nach  dem  Auslande  zu  fördern. 

Die  mechanische  Holzverarbeitung  hat  sich  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
vor  dem  Kriege  infolge  des  ungeheuren  Bedarfs  rapide  entwickelt.  Es 
wurden  neue  Fabriken  gegründet  und  alte  vergrößert.  Im  Jahre  1884 
kamen  auf  jede  Fabrik  durchschnittlich  32  Arbeiter,  während  im 
Jahre  1913  jede  Fabrik  durchschnittlich  54  Arbeiter  beschäftigte.    Kurz 

9  Das  heutige  Rußland. 
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vor  dem  Kriege  besaß  Rußland  schon  mehrere  sehr  große  Fabriken. 
In  der  folgenden  Tabelle  geben  wir  die  Zahl  der  holzverarbeitenden 
Fabriken  in  Gruppen  nach  der  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  an, 

Unternehmungen         Arbeiter 

Mehr  als   1000  Arbeiter 5  6  428 

Von  501  bis  1000  Arbeiter 22  15  050 

Von  101  bis  500  Arbeiter 223  44  991 

Von  51  bis  100  Arbeiter 335  23  844 

Von  20  bis  50  Arbeiter 881  27  905 

Weniger   als    20   Arbeiter 930  12  304 


2396  130  522 


Im  Jahre  1913  war  die  überwiegende  Mehrheit  der  Arbeiter  in  den 
Großbetrieben  beschäftigt.  Diese  Ausdehnungstendenz  setzte  sich  im 
ersten  Halbjahre  1914  fort.  Die  Produktion  beginnt  mit  Beginn  des 
Weltkrieges  zu  fallen.  Nach  den  Angaben  der  Enquete  des  Handels- 
ministeriums erhalten  wir  für  Mitte  Oktober  1914  folgendes  Bild; 

Unternehmungen  Arbeiter 
Die  allgemeine  Zahl  derjenigen  Fabriken,  die  der 

Fabrikinspektion  unterstehen 1071  79  512 

welche  die  Produktion  eingeschränkt  haben  ...        HO  20070 

gänzlich  eingestellt  haben  ihren  Betrieb   ....  93  10  836 

Bis  zum  Jahre  1916  setzte  sich  diese  Einschränkung  der  Produktion  j 
fort,  dann  trat  ein  Umschwung  ein,  und  die  Produktion  begann  sich  ^ 
wieder  zu  heben.    Darüber  geben  uns  folgende  Zahlen  Auskunft; 


Es  existierten  am   1,  Januar 

Unternehmungen 

Arbeiter 

1915 

1960 

106  273 

1916 

1636 

79  318 

1917 

1622 

88  770 

Während  des  Krieges  hat  in  der  holzverarbeitenden  Industrie  eine 
große  Umwälzung  stattgefunden  infolge  der  Verbrauchsverminderung 
wie  der  Produktionseinschränkung,  Fast  nur  die  Fabriken  haben  sich 
ausgedehnt,  die  für  Kriegszwecke  arbeiteten. 

Eine  zweite  Umwälzung  fand  in  der  Revolutionszeit  statt,  als  die 
Unternehmungen  nationalisiert  wurden  und  außer  Kriegsmaterialien 
auch  Gebrauchsgegenstände  für  die  breiten  Massen  anzufertigen  be- 
gannen. Indessen  waren  viele  Fabriken  aus  Mangel  an  Arbeitskräften 
und  an  Rohmaterial  (der  Mangel  entstand  infolge  des  Bürgerkrieges)  ge- 
zwungen, ihre  Arbeit  einzustellen.  Die  um  sich  greifende  Heiz- 
materialienkrise     hat     die      ganze      Aufmerksamkeit     auf     Brennholz- 
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beschaffung  gerichtet;  das  Zentrale  Forstkomitee  konnte  nicht  genug 
für  die  Holzindustrie  sorgen.  Nicht  nur  die  Beschaffung  der  Holz- 
materialien für  die  Industrie  wurde  eingeschränkt,  auch  die  vor- 
handenen Vorräte  wurden  für  Heizungszwecke  verbraucht.  Während 
des  Jahres  1919  wurde  nach  den  amtlichen  Angaben  eine  Million 
Stämme,  die  für  mechanische  Verarbeitung  bestimmt  waren,  für  Hei- 
zungszwecke verbraucht.  Nicht  wenige  fertige  Bretter  wurden  auf  diese 
Weise  vernichtet. 

Die  Produktion  der  holzverarbeitenden  Industrie  der  R.  S.  F,  S.  R. 
während  des  Jahres  1919  wird  durch  die  folgenden  Zahlen,  die  aus  der 
Enquete  des  Zentralen  Forstkomitees  entnommen  sind,  charakterisiert: 


Insgesamt  Darunter  arbeiten 

Unternehmungen      Arbeiter      Unternehmungen     Arbeiter 

Sägemühlen    1062                27  879                454                23  140  (in  393  Fabr.) 
Andere  760 11271 423 10  503  (in  382  Fabr.) 

Insgesamt     1822  39  150  877  33  643 

Im  allgemeinen  sehen  wir,  daß  im  Jahre  1919  die  Sägemühlen  eine 
führende  Rolle  in  der  ganzen  Holzindustrie  gespielt  haben,  genau  wie  in 
den  Vorkriegsjahren.  Es  sei  bemerkt,  daß  das  Aktienkapital,  das  vor- 
her in  der  holzverarbeitenden  Industrie  angelegt  war,  immer  mehr  zu 
der  Sägeindustrie  überging.  Im  Jahre  1913  waren  in  48  Sägemühlen 
44,2  Mill.  Rubel  angelegt,  und  zwar  fast  ausschließlich  auf  dem  Gebiete 
Sowjetrußlands,  In  den  Händen  der  Aktiengesellschaften  befanden  sich 
nur  wenige  große  Sägemühlen.  Die  überwiegende  Mehrheit  gehörte 
Privatpersonen,  Die  Produktion  der  Sägemühlen  war  sowohl  für  den 
inneren  Markt  als  auch  für  den  Export  berechnet. 

Die  Zahl  der  funktionierenden  Sägemühlen  wurde  während  der  Re- 
volution stark  verringert.  In  noch  erheblicherem  Maße  verringerte  sich 
die  Produktion  dieser  Fabriken,  Das  können  wir  den  folgenden 
Zahlen  entnehmen,  welche  die  Produktion  des  gesägten  Holzes  in  ver- 
schiedenen Jahren  angeben.  Es  kommt  nur  die  Produktion  des  Nadel- 
holzes in  Betracht. 

1908 250  Millionen  Kubikfuß 

1912 475 

1914 571  „  „ 

1919 45 

1920/21     ....  48 


Die  letzten  Angaben  betreffen  allerdings  nur  Sowjetrußland,  während 
die  Angaben  der  Vorkriegszeit  sich    auf   ganz  Europäisch-Rußland    er- 
strecken.    Deshalb  haben  für  uns  mehr  Interesse  die  Angaben  nach  den 
einzelnen  Gebieten   Sowjetrußlands  für   1912   und    1921/1922. 
9* 
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Gebiete 

Prod 

für  d.  inn. 
Bedarf 

u  k  t  i  o  n 

für  den 
Export 

1912 

insgesamt 

Pro- 
duktion 
1920/21 

Bedarf  der  staatl. 
Unternehmungen 
an  gesägten  Meter 

Nordgebiet     ,     ,     , 

6 

68 

74 

4,4 

10,8 

Nordbalt 

15 

40 

55 

3,5 

44,3 

Westdüna  (Südbalt. 

o.    balt,    Gouv.)  , 

5 

10 

15 

3,3 

22,8 

Dnjepr-Gebiet    ,     . 

45 

20 

65 

6,1 

68,4 

Obere  Wolga     .     . 

26 

10 

36 

6,2 

14,3 

Mittlere  Wolga      . 

20 

3 

23 

7,3 

15,6 

Untere  Wolga  ,     - 

86 

2 

88 

5,8 

19,0 

Uraler   Bergwerks- 

gebiet    .     .     .     , 

17 

2 

19 

5,2 

17,2 

Zentrale  Gouv. .     , 

21 

1 

22 

7,1 

87,6 

241 


156 


397 


48,9 


300,0 


Die  Arbeit  der  Sägemühlen  in  dem  Nordgebiet  und  im  Petrograder 
Gouvernement  war  besonders  für  den  Export  berechnet.  In  den  letzten 
Jahren  war  aber  ihre  Produktion  stark  eingeschränkt. 

Diese  Gebiete  haben  im  Jahre  1921  insgesamt  nur  7,4  Millionen 
Kubikfuß  exportiert,  wovon  auf  Petersburg  allein  1,8  Millionen  Kubik- 
fuß  entfallen  und  auf  Archangelsk  5,8  Millionen  Kubikfuß.  Es  wurden 
meistens  Vorräte  aus  alter  Zeit  exportiert. 

Auf  diese  Weise  sehen  wir,  daß  unsere  Sägeindustrie,  der  wichtigste 
Zweig  unserer  Holzindustrie,  bis  jetzt  noch  nicht  normal  arbeiten  kann. 

In  einer  nicht  besseren  Lage  befinden  sich  gegenwärtig  auch  die 
übrigen  Holzindustriezweige.  Ihre  Entwicklung  in  den  Vorkriegs- 
jahren wird  durch  die  Tabelle  auf  Seite  128  veranschaulicht.  Da  sehen 
wir,  daß  während  der  Zeit  von  1884  bis  1913  die  Zahl  der  mittleren 
und  größeren  Fabriken  von  248  auf  553  angewachsen  war  und  die  Zahl 
der  Arbeiter  von  12  285  auf  41  535.  Das  Aktienkapital  hat  hier  eine 
sehr  kleine  Rolle  gespielt.  Meist  war  dieses  Kapital  in  Fabriken  an- 
gelegt, die  sich  außerhalb  der  Grenzen  des  gegenwärtigen  Sowjetruß- 
lands befinden.  In  dem  Gebiete  Sowjetrußlands  befand  sich  eine  große 
Zahl  Privatgesellschaften,  die  nicht  selten  durch  auswärtiges  Kapital 
subsidiert  wurden.  Besonders  machte  sich  das  ausländische  Kapital  in 
der  Furnierindustrie  bemerkbar,  die  hauptsächlich  für  den  ausländi- 
schen Markt  arbeitete.  Die  übrigen  Industriezweige  arbeiteten  fast 
ausschließlich  für  den  inneren  Markt.  Die  Lage  der  verschiedenen  In- 
dustriezweige kurz  vor  dem  Kriege  wird  durch  die  folgende  Tabelle  ver- 
anschaulicht, die  auf  Angaben  des  Handelsministeriums  für  das  Jahr 
1912  fußt. 
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c 

Furnierbretter 

in  Tausend  Qu. -Fuß  . 

jebict  d.  heutigen 
Sowjetrußland 

127  171 

Polen 
4  884 

Möbel,    nicht    gedreht, 
in  Tausend  Rm.     ,     . 

2  398 

909 

Möbel,  gedreht, 

in  Tausend  Rm,     .     . 

208 

3  474 

Parkett  in  Taus.  Rm.     . 

10  134 

957 

Tischlerfabrikate 
in  Tausend  Rm. 

1816 

1  000 

Schuhleisten  in  Tausend 
Stück    

673 

Garnrollen   in   Tausend 
Stück    

13  638 

780 

Weberschiffchen 
in  Tausend  Stück 

314 

8 

Brettchen   für    Streich- 
hölzer i,  Taus.  Stck. 

966 

74 

Holzgefäße  in  Tausend 
Stück   

1  182 

30 

Korkfabrikate 

in  Tausend  Stück 

130  000 

Flügel,  Stück  .... 

1  103 

58 

Klaviere,   Stück   .     .     . 

4  936 

712 

Litauen     Lettland    Estland 


54 


53 


115 


192 


324 


5  383        98  208 


406,4 


2  874 


704 


340 


245 


75 


30 


37 


396 


12 


13 


Von  den  vorher  erwähnten  Fabrikaten  wurden  für  den  Export  auf 
dem  Gebiete  des  heutigen  Sowjetrußland  in  größeren  Mengen  Furnier- 
bretter angefertigt;  ungefähr  60  Prozent  der  ganzen  Ausarbeitung  im 
früheren  Rußland.  Die  übrigen  erwähnten  Fabrikate  wurden  fast  aus- 
schließlich für  den  inneren  Bedarf  produziert.  Dabei  erlangten  eine 
größere  Bedeutung  Möbel,  Parkette,  Garnrollen,  Holzgefäße,  Flügel  und 
Klaviere,  teilweise  auch  Korkfabrikate.  Alle  diese  Fabrikate  wurden 
in  den  letzten  Revolutionsjahren  in  unbedeutenden  Mengen  produziert, 
ungefähr  3 — 12  Prozent  der  Vorkriegsproduktion.  Eine  Ausnahme 
stellt  die  Fabrikation  der  Garnrollen  und  Spulen  dar,  deren  Lage 
verhältnismäßig  nicht  schlecht  war.  In  den  sogenannten  , .übrigen"  Holz- 
verarbeitungszweigen war  schon  im  Frieden  die  Heimindustrie  aus-- 
schlaggebend.  Während  der  Revolutionszeit  hat  sich  das  Verhältnis 
zwischen  der  Heimindustrie  und  der  Fabrikindustric  zugunsten  der 
ersteren  stark  verschoben.  Dies  ist  aus  den  Angaben  der  Zentralver- 
waltung der  Heimindustrie  ersichtlich,  welche  die  Produktion  des  Wirt- 
schaftsjahres 1920/21  betreffen  {in  Millionen  Rubel  nach  den  Preisen 
des  Jahres  1914), 
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Fabrikate  Wert  der  Produktion 

Schnitzerei  u,   a 8,8 

Wagenfabrikation 8,3 

Möbel 1,6 

Tara 4,2 

Sandalen  aus  Baumrinde 2,2 

Diese  Angaben  muß  man  dahin  ergänzen,  daß  das  Zentrale  Forst- 
komitee in  der  Zeitspanne  vom  1,  Oktober  1920  bis  zum  1,  Mai  1921 
201  104  Heimarbeiter  beschäftigte,  deren  Produktion  insgesamt  33,1  Mill, 
Rubel  beträgt,  d,  h.  fast  ebensoviel  wie  vor  dem  Kriege. 

Die  Arbeit  der  Heimindustrie  befand  sich  in  einer  günstigeren  Lage 
als  die  der  Fabrikindustrie  infolge  der  besseren  Versorgung  mit  Arbeits- 
kraft und  Werkzeugen,  da  die  letzteren  meist  in  Rußland  selbst  ange- 
fertigt werden. 

Viel  schwieriger  war  schon  in  Friedenszeit  und  wurde  noch  schlimmer 
in  der  Kriegs-  und  Revolutionszeit  die  Beschaffung  der  Fabrikeinrich- 
tung für  die  holzverarbeitende  Industrie,  Vor  dem  Kriege  bezog  Rußland 
vom  Auslande,  hauptsächlich  von  Deutschland,  ungeheure  Mengen 
Motoren  und  Werkzeuge  für  die  Holzbearbeitung,  die  in  Rußland  selbst 
nicht  angefertigt  werden  konnten.  Dieses  Bedürfnis  an  ausländischen 
Maschinen  und  Werkzeugen  ist  jetzt  viel  stärker  als  vor  dem  Kriege, 
Ohne  die  ausländischen  Maschinen  wird  es  unmöglich  sein,  die  Holz- 
ausfuhr aus  Rußland  in  Gang  zu  bringen. 

Wenn  wir  die  Holzausfuhr  aus  Rußland  genauer  betrachten,  so 
werden  wir  sehen,  daß  sie  während  der  letzten  Jahrzehnte  vor  dem 
Kriege  unaufhörlich  wuchs.  Im  Jahre  1901  betrug  die  Ausfuhr  225  Millio- 
nen Pud  im  Werte  von  57  Millionen  Rubel,  1913  schon  464  Millionen 
Pud  im  Gesamtwerte  von  164  Millionen  Rubel,  Diese  rapide  Entwick- 
lung der  Holzausfuhr  war  durch  die  ständig  wachsende  Nachfrage  auf 
dem  Weltmarkte  bedingt.  Allmählich  nahm  Rußland  eine  führende 
Stellung  auf  dem  Weltholzmarkte  ein.  Von  den  1,6  Milliarden  Pud  Holz, 
die  im  Jahre  1913  von  den  sieben  wichtigsten  holzexportierenden  Län- 
dern auf  den  Weltmarkt  gebracht  wurden,  entfielen  auf  Rußland  30  Pro- 
zent, Indessen  betrug  der  Wert  der  russischen  Ausfuhr  nur  10  Prozent 
des  Gesamtwertes,  wenn  man  die  Holzfabrikate  und  die  verschiedenen 
Produkte,  die  aus  der  Holzverarbeitung  entstehen,  einbezieht,  z.  B. 
Holzmasse,  Zellulose  u.  a.  Für  die  russische  Holzausfuhr  war  der  Export 
von  rohem,  unbearbeitetem  Holz  charakteristisch.  Von  den  464  Millionen 
Pud,  die  aus  Rußland  im  Jahre  1913  ausgeführt  wurden,  stellten 
224  Millionen  Pud  billiges  rohes  Material  dar.  Bearbeitetes  Holz  wurde 
nur  zu  50  Prozent  ausgeführt.  Aber  auch  das  bearbeitete  Holz,  das  nach 
dem  Auslande  kam,  war  nicht  ganz  fertig.  Es  waren  nur  Halbfabrikate, 
die  noch  weiterbearbeitet  werden  mußten. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Rayons  des  früheren  Rußland  in  ihrer 
Bedeutung  für  den  Export,  so  werden  wir  in  dieser  Hinsicht  eine  große 
Mannigfaltigkeit  erblicken.     Vor  allem  ist  bemerkenswert,  daß  über  die 
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asiatische  Grenze  nur  eine  unbedeutende  Menge  kam.  Auch  die  ein- 
zelnen Abschnitte  der  russisch-europäischen  Grenze  sind  nicht  gleich- 
wertig in  ihrer  Bedeutung  für  die  Ausfuhr,  Einen  Einblick  in  diese  Ver- 
hältnisse gewährt  uns  folgende  Tabelle: 


1913 

1911 

MiU.  Pud 

Prozent 

Mill.Pud 

Prozent 

463,8 

100,0 

416,9 

100,0 

458,4 

98,8 

412,3 

98,9 

88,1 

19,0 

65,8 

15,8 

224,0 

48,3 

214,7 

51,8 

125,8 

27,1 

115,3 

27,1 

10,2 

2,2 

11,1 

2,6 

9,8 

2,1 

5,9 

1.6 

0,5 

0,1 

0,6 

0,2 

insgesamt  ausgeführt  .  .  . 
durch  die  europäische  Grenze 
durch  das  Weiße  Meer  .  .  . 
durch  das  Baltische  Meer  -  . 
durch  die  russ.-preuß.  Grenze 
durch  die  russ.-österr,  Grenze 
durch  d.  Schwarze  u.  Asowsche  Meer 
durch  Finnland 

Eine  größere  Bedeutung  für  die  Holzausfuhr  des  früheren  Rußland 
hatten  also  vor  dem  Kriege  der  baltische,  der  russisch-preußische  und 
der  Grenzabschnitt  des  Weißen  Meeres.  Eine  kleinere  Rolle  spielten 
die  russisch-österreichische  Grenze  und  die  Häfen  des  Schwarzen  und 
Asowschen  Meeres. 

Auch  hinsichtlich  der  Art  der  exportierten  Materialien  waren  nicht 
alle  Grenzen  gleich.  Durch  die  russisch-preußische  und  russisch-öster- 
reichische Grenze  ging  meist  unbearbeitetes  Holz,  hauptsächlich  für 
Papier  und  Streichhölzer,  Durch  die  Häfen  des  Baltischen,  des  Weißen 
und  des  Schwarzen  Meeres  mehr  gesägtes  Material,  Dieser  Umstand 
erklärt  sich  aus  der  Beschaffenheit  der  erwähnten  Grenzabschnitte. 
Litauen  und  Polen,  die  an  Deutschland  grenzen,  besitzen  Wasserstraßen, 
die  in  Deutschland  münden.  Diesen  Umstand  machte  sich  Deutschland 
zunutze;  es  baute  Fabriken  an  den  Mündungen  dieser  Flüsse  und  be- 
mühte sich  mit  allen  Mitteln,  den  Zufluß  des  rohen  Holzmaterials  zu  er- 
leichtern, dagegen  die  Einfuhr  des  bearbeiteten  Materials  zu  erschweren. 
Anders  lagen  die  Bedingungen  in  den  Häfen  des  Baltischen  und  Weißen 
Meeres,  Riga,  Petersburg  und  Archangelsk,  die  an  den  Mündungen  der 
Flüsse  Westdüna,  Newa  und  Norddüna  liegen,  waren  in  der  Lage,  selbst 
eine  ansehnliche  holzbearbeitende  Industrie  zu  entwickeln  und  führten 
nach  dem  Auslande  eine  große  Zahl  Bretter  aus. 

Für  die  Entwicklung  der  Ausfuhr  des  bearbeiteten  Materials  war  die 
im  Jahre  1890  festgesetzte  niedrige  Ausfuhrfracht  von  großer  Bedeutung. 

Der  Anteil,  den  die  einzelnen  Gebiete  des  heutigen  Sowjetrußland 
an  den  Bretterexport  für  das  Jahr  1912  hatten,  läßt  sich  aus  der  Tabelle 
auf  Seite  132  ersehen.  Das  Nordgebiet  exportierte  das  Holz  durch  die 
Häfen  des  Weißen  Meeres,  das  nordbaltische  oder  Petersburger  Gebiet 
hauptsächlich  durch  den  Petersburger  Hafen,  Durch  Petersburg  ging 
auch  die  Ware  aus  dem  oberen  Wolgagebiet  und  den  angrenzenden 
Gouvernements,  Von  dort  wurden  auch  bedeutende  Mengen  durch  die 
Eisenbahn  nach  Riga  verschickt.     Durch  den  Rigaer  Hafen  ging  haupt- 
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sächlich  die  Ware  aus  dem  Dnjepr-Gebiet   (Weißrußland]    und  aus  dem 
Gebiet  der  Westdüna, 

Vergleichen  wir  die  Menge  des  exportierten  Holzes  mit  der  gesamten 
Waldfläche  des  europäischen  Rußland,  so  werden  v/ir  sehen,  daß  die 
Holzausfuhr  aus  Rußland  eigentlich  recht  unbedeutend  v/ar.  Im  Jahre 
1913  kamen  auf  jede  Deßjatine  ungefähr  4  Pud  Exportholz,  Insbesondere 
fällt  der  schwache  Holzexport  aus  den  nördHchcn  Gouvernements  und 
aus  den  angrenzenden  Gebieten  auf.  Das  Nordgebiet  mit  einer  Wald- 
fläche von  62  Millionen  Deßjatinen  führte  vor  dem  Kriege  88  Millionen 
Pud  Holzware  aus,  d,  h,  etwas  weniger  als  1/^  Pud  pro  Deßjatine,  Das 
nordbaltische  Gebiet  (Petersburg)  exportierte  im  Jahre  1913  105  Mil- 
lionen Pud  bei  einer  Waldfläche  von  10,5  Millionen  Deßjatinen,  also 
10  Pud  pro  Deßjatine,  während  das  angrenzende  südbaltische  Gebiet 
mit  den  Häfen  Riga,  Reval,  Libau  und  Windau  115  MilHonen  Pud  Holz- 
ware exportierte  bei  einer  Waldfläche  von  5  Millionen  Deßjatinen,  d.  h, 
23  Pud  pro  Deßjatine.  In  derselben  Zeit  führten  das  Weichselgebiet 
(Russisch-Polen)  und  Njemengebiet  (Litauen),  die  zusammen  eine  Wald- 
fläche von  4  Millionen  Deßjatinen  haben,  125  Millionen  Pud  Holz  aus, 
also  32  Pud  pro  Deßjatine,  Allerdings  führten  diese  Gebiete  Holz  nicht 
nur  aus  ihrem  eigenen  Rayon  aus,  sondern  auch  aus  den  angrenzenden 
Gouvernements,  die  ihre  Ware  durch  die  Grenzgebiete  schicken  mußten. 
Die  südlichen  und  westlichen  Exportpunkte  des  früheren  Rußland 
waren  bequemer  und  besser  mit  den  Produktionsgebieten  verbunden. 
In  dieser  Hinsicht  spielten  die  Wasserstraßen  und  Eisenbahnen  eine 
wichtige  Rolle,  die  für  den  Export  unentbehrlich  waren. 

Der  Mangel  an  bequemen  Verkehrsstraßen  in  den  nördlichen  Gou- 
vernements stört  in  empfindlicher  Weise  die  Entwicklung  des  Holz- 
exportes in  diesem  Gebiet. 

In  den  späteren  Jahren  mußte  die  Holzausfuhr  aus  Rußland  schon 
aus  diesem  Grunde  geringer  werden,  weil  die  Grenzgebiete  Rußlands 
mit  ihren  wichtigsten  Exportpunkten  von  Rußland  abfielen.  Außerdem 
mußte  sich  der  Umstand  bemerkbar  machen,  daß  in  den  südlichen  und 
westlichen  Gouvernements  die  Waldfläche  während  des  Krieges  und 
der  Revolution  sehr  bedeutend  verringert  wurde  infolge  des  langjährigen 
Raubbaus  und  der  Vergrößerung  des  inneren  Bedarfs,  Diese  Ursachen 
mußten  die  Ausfuhr  auch  unter  normalen  Bedingungen  für  eine  ganze 
Reihe  von  Jahren  beschränken,  und  zwar  in  ganz  bedeutendem  Maße 
(nicht  weniger  als  50  Prozent),  Unter  den  gegenwärtigen  Umständen 
aber  mußte  die  Ausfuhr  noch  mehr  beschränkt  werden  infolge  der 
starken  Verringerung  der  Produktion  in  den  letzten  Jahren, 

Dennoch  hat  die  Holzausfuhr  aus  Rußland  eine  sehr  große  Zukunft, 
wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  daß  die  nördlichen  Wälder  bei  weitem 
nicht  in  genügendem  Maße  ausgenützt  werden.  Die  bequeme  Lage 
der  Häfen  der  R,  S.  F,  S,  R,  gegenüber  den  Waldflächen  eröffnet  die  Mög- 
lichkeit, die  Ausfuhr  nicht  nur  der  Quantität,  sondern  auch  der  Qualität 
nach  zu  verbessern.    Es  ist  bekannt,  daß  durch  Petersburg  und  Archan- 
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gelsk  in  Friedenszeiten  ein  großer  T^il  des  bearbeiteten  Export- 
holzes ging. 

Aber  es  gehört  viel  Kapital  dazu,  um  den  Holzexport  aus  den  nörd- 
lichen Gouvernements  rentabel  zu  machen.  Man  darf  nicht  vergessen, 
daß  in  dem  nordbaltischen,  Oberwolga-  und  Ural-Gebiet  ungeheure 
Waldflächen  vorhanden  sind,  die  gewaltige  Mengen  Nadelbäume  und 
Birken  besitzen,  d,  h,  gerade  diejenigen  Baumsorten,  die  für  die 
Furnier-  und  Zelluloseindustrie  und  andere  notwendig  sind.  Vor  dem 
Kriege  haben  diese  Gebiete  die  Furnier-  und  Holzmasseproduktion 
einigermaßen  entwickelt,  während  die  anderen  Industriezweige  noch 
zurückgeblieben  sind.  Obwohl  Rußland  so  reich  an  Rohmaterial  ist, 
mußte  es  dennoch  Zellulose,  Harpius  und  andere  Holzprodukte  ein- 
führen, die  viel  besser  in  Rußland  selbst  produziert  werden  könnten  und 
deren  Produktion  nicht  nur  den  inneren  Bedarf  decken,  sondern  auch 
dem  Export  dienen  könnte. 

Um  diese  Produktion  zu  entwickeln,  muß  eine  planmäßige  und 
rationelle  Forstwirtschaft  eingeführt  werden.  Die  letztere  muß  den 
Forderungen  des  Weltmarktes  und  des  inneren  Bedarfs  angepaßt 
werden.  Die  Holzausfuhr  vergrößerte  sich  zwar  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten ganz  rapid,  dennoch  konnte  sie  nicht  die  Nachfrage  decken, 
hauptsächlich  wegen  der  mißlichen  Verkehrsverhältnisse,  besonders  der 
Wasserstraßen,  die  in  die  Häfen  die  notwendigen  Holzmengen  nicht 
befördern  konnten.  Das  Nordgebiet  hatte  außerdem  noch  infolge  der 
geringen  Bevölkerungszahl  an  Arbeiterm_angel  zu  leiden.  Eine  Grund- 
bedingimg für  die  weitere  Entwicklung  der  Holzindustrie  Nordrußlands 
ist  die  schleunige  Bekämpfung  dieses  letzten  Übels, 

Um  diese  Maßnahmen  durchzuführen,  sind  große  Kapitalien  erforder- 
lich. Vor  dem  Kriege  konnten  diese  Maßnahmen  wegen  des  Kapital- 
mangels nicht  unternommen  werden.  Um  diesem  Mißstande  abzuhelfen, 
entstand  vor  dem  Kriege  ein  Projekt,  bedeutende  Waldflächen  aus- 
ländischen Kapitalisten  auf  Konzessionsbedingungen  zu  übergeben.  Diese 
Frage  wurde  in  den  letzten  Revolutionsjahren  weiterbearbeitet.  Das 
Zentrale  Forstkomitee  hat  39  Konzessionsabschnitte  vorgemerkt  mit  einer 
Gesamtfläche  von  25  446  000  Deßjatinen,  darunter  im  europäischen 
Rußland  34  Abschnitte  mit  einer  Gesamtfläche  von  22,5  Millionen 
Deßjatinen,  die  sich  im  Nord-,  Ural-  und  nordbaltischen  Gebiete 
befinden.  Die  Konzessionen  sollen  nach  dem  Projekt  dem  Staate 
jährlich  einen  Ertrag  von  46  Millionen  Goldrubel  einbringen.  Außerdem 
verbleibt  dem  Staate  nach  Ablauf  der  Konzessionszeit  die  gesamte  Ein- 
richtung im  Werte  von  75  Millionen  Goldrubel  und  der  Nutzen  der  ver- 
besserten Verkehrsstraßen, 

Könnte  dieser  Plan  des  Forstkomitees  in  den  nächsten  Jahren  ver- 
wirklicht werden,  würde  er  am  besten  der  heutigen  Lage  angemessen  sein. 

Die  Regierung  selbst  gedenkt  denjenigen  Gebieten  mehr  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken,  die  bis  jetzt  durch  private  Unternehmer  noch  nicht 
in  vollem  Maße  ausgenutzt  wurden.  Die  Schaffung  der  staatlichen 
Trusts  ,,Severoles",  ,,Petroles",   ,,Sachadoles"  ist    der    erste    Schritt  auf 
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dem  Wege  der  Beteiligung  des  ausländischen  Kapitals  an  der  russischen 
Forstwirtschaft.  Dieser  Weg  ist  für  den  Staat  sehr  aussichtsreich.  Die 
Belebung  der  Holzindustrie  Rußlands  wird  die  Erhöhung  der  Rentabilität 
der  russischen  Wälder  mit  sich  bringen.  Die  Belebung  der  Holzindustrie 
Rußlands  hat  eine  sehr  große  Bedeutung  auch  für  die  anderen  Länder, 
die  vorher  russisches  Holz  eingeführt  haben  und  es  jetzt  dringend 
benötigen. 
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DIE  ERFORSCHUNG  DER  BODENSCHATZE 
RUSSLANDS  DURCH  DIE  RUSSISCHE 
AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 

VON 

VERSMAN 

MITGLIED  DER  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


Seit  den  Zeiten  Lomonossows  war  die  wissenschaftliche  Erforschung 
der  heimatlichen  Bodenschätze  eine  der  vornehmsten  Aufgaben  der 
russischen  Akademie  der  Wissenschaften,  Aber  aus  verschiedenen 
politischen,  wirtschaftlichen  und  sozialen  Gründen  war  die  methodische 
Erforschung  der  Bodenschätze  des  ungeheuren  russischen  Territoriums 
noch  nie  vollkommen  zur  staatlichen  Aufgabe  gemacht  worden  vmd 
zeichnete  sich  nicht  durch  jene  Planmäßigkeit,  Genauigkeit  und  Gleich- 
mäßigkeit aus  wie  in  Westeuropa  und  besonders  in  Amerika,  Der  Welt- 
krieg, der  uns  den  internationalen  Wirtschaftsaustausch  unmöglich 
machte,  brachte  uns  zum  Bewußtsein,  daß  wir  von  einer  ganzen  Reihe 
natürlicher  Bodenschätze  nicht  wußten,  ob  sie  bei  uns  vorhanden  waren, 
oder  über  welche  Quantitäten  wir  verfügen  konnten. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  ergriff  im  Verein  mit  einer  Reihe 
von  russischen  Gelehrten  und  Nationalökonomen  die  Initiative  zu  einer 
sorgfältig  organisierten  Arbeit  auf  diesem  so  wichtigen  und  vielfältigen 
Gebiete.  Zu  diesem  Zweck  wurde  im  Mai  1915  auf  Anregung  des 
Akademikers  Wernadskij  eine  , .Ständige  Kommission  zur 
Erforschung  der  produktiven  Naturkräfte  Ruß  = 
lands"  organisiert;  zu  dieser  Kommission  gehörten  außer  gelehrten 
Spezialisten  auch  Vertreter  von  Amtsstellen  und  wissenschaftlichen 
Gesellschaften, 

Auf  einem  Gebiete,  das  ein  Sechstel  der  gesamten  Erdoberfläche  be- 
trägt, muß  eine  gewaltige  Menge  natürlicher  Bodenschätze  vorhanden 
sein,  Ihre  wirtschaftliche  Bedeutung  aber,  ihr  Wert,  wird  nicht  durch 
die  nackten  Ziffern  ihrer  Quantitäten  oder  der  jährlichen  Ernten  be- 
stimmt, sondern  hängt  von  einem  komplizierten  Ineinandergreifen  natür- 
licher und  wirtschaftlicher  Faktoren  ab  und  tritt  erst  in  den  Resultaten 
tiefer  und  eingehender  wissenschaftlicher  Analysen  eines  Gelehrten  zu- 
tage, dessen  intuitivem  Erfassen  es  gelingt,  die  verschiedenen  Kom- 
ponenten zusammenzuziehen  und  so   die  wirtschaftliche  Kraft   der  ein- 
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zelnen  Gebiete  des  gewaltigen  russischen  Territoriums  zu  veran- 
schaulichen. 

Das  wichtigste  Gebiet  ist  der  Süden  Rußlands  mit  dem  Kchlen- 
bassin  im  Donezgebiet:  es  enthält  ungeheure  Vorräte  an  Kohlen  von 
bester  Qualität,  an  ausgezeichnetem  Eisen  und  Mangan  sowie  an  Salzen, 
die  die  Grundlage  der  chemischen  Industrie  bilden,  und  ist  überdies  von 
einem  Gürtel  prachtvoller  Schwarzerde  umgeben,  auf  der  Weizen  und 
Roggen  üppig  gedeihen;  auch  sind  die  Stromschnellen  des  Dnjepr  ein 
unerschöpflicher  Quell  elektrischer  Kraft, 

Weiterhin  der  Kaukasus  mit  seinen  riesigen  Vorräten  an  Petroleum 
und  Mangan  (das  einst  auf  dem  Weltmarkte  an  zweiter  Stelle  stand), 
mit  seinen  überreichen  Kupferlagern  und  seinem  ganz  unwahrschein- 
lichen Überfluß  an  chemischen  Salzen  und  weißer  Kohle, 

Noch  weiter,  an  der  Grenze  Asiens  und  Europas,  der  Ural  mit  seinen 
Schätzen  an  Gold,  Platin,  Edelsteinen,  Eisen  und  Kupfer,  Das  west- 
liche Sibirien  mit  seinem  Getreideüberfluß  im  Süden,  seinem  Waldreich- 
tum im  Norden,  Das  Kusnetzko-Altaibassin  mit  seinen  gewaltigen 
Vorräten  an  Kohlen,  Eisen,  Kupfer,  Blei  und  Silber,  Weiter  im  Osten 
das  Transbaikal-  und  Amurgebiet  und  endlich  das  Ufer  des  Stillen 
Ozeans, 

So  entstehen  an  bestimmten  Punkten  einzelne  wirtschaftliche  Zentren 
—  Zentren  des  Bevölkerungszuwachses,  der  Kultur  und  zukünftigen 
Blüte. 

Drei  Gruppen  grundsätzlicher  Fragen  drängen  sich  dem  Forscher  in 
erster  Linie  auf: 

1,  Welche  Bodenschätze  sind  vorhanden?  In  welchen  Mengen  sind 
sie  vorhanden?  Wie  ist  ihre  qualitative  Beschaffenheit?  Wie  verteilen 
sie  sich  über  das  gesamte  Gebiet? 

2,  Durch  welche  Methoden  kann  man  diese  Bodenschätze  mit  dem 
möglichst  größten  Erfolge  in  hohe  Industrie-  und  Kulturwerte  ver- 
wandeln? 

3,  In  welchem  Verhältnis  stehen  die  einzelnen  produktiven  Kräfte 
zueinander?  Wie  sind  ihre  Wechselbeziehungen  zu  den  Menschen  selbst 
beschaffen?  Wie  tritt  ihre  gesetzmäßige  Verbindung  in  jedem  einzel- 
nen Gebiete  Rußlands  zutage?  m 

Das  sind  die  drei  grundlegenden  Fragengruppen,  die  dem  heutigen 
Rußland  gestellt  sind,  das  nach  den  Erschütterungen  des  Krieges  und 
der  Revolution  sich  alles  dessen  zu  vergewissern  trachtet,  worauf  es 
seine  neue  Wirtschaft  zu  errichten  vermag.  Kurz  gesagt,  diese  Fragen 
drehen  sich  erstens  um  die  produktiven  Kräfte  selber,  als  Naturerschei- 
nungen, zweitens  um  die  Formen  ihrer  wirtschaftlichen  Ausnutzung  und 
drittens  um  die  einzelnen  Wirtschaftsgebiete  in  Verbindung  mit  der 
Tätigkeit  und  den  Ansprüchen  ihrer  Bevölkerung, 

Von  diesen  drei  grundlegenden  Fragen  ging  die  Ständige  Kommission 
aus  und  hat  zur  Erforschung  der  produktiven  Naturkräfte  Rußlands 
Untersuchungen   in   allen   drei   Richtungen   vorgenommen,    Material   ge- 
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sammelt  und  gesichtet  und  sich  mit  der  undankbaren  Aufgabe  der  Zu- 
sammenstellung von  Übersichten  befaßt,  die  als  unterste  Stufe  jeder 
■wissenschaftlichen    und    wirtschaftlichen    Arbeit    überaus    wichtig    sind. 

Die  erste  Aufgabe  der  Ständigen  Kommission  bestand  darin,  sich  auf 
Grund  der  schon  vorhandenen  Literatur  und  der  Mitteilungen  einzelner 
namhafter  Spezialisten  und  Amtsstellen  eine  erschöpfende  und  kurz- 
gefaßte Übersicht  darüber  zu  verschaffen,  was  uns  über  die  produktiven 
Naturkräfte  unseres  Landes  schon  bekannt  war.  Es  wurde  dabei  be- 
schlossen, nicht  nur  auf  das  schon  Bekannte  hinzuweisen,  sondern  auch 
diejenigen  Punkte  hervorzuheben,  über  die  wir  nur  ungenügend  unter- 
richtet waren  oder  die  neue  Forschungen  erforderten.  Gegenwärtig  ist 
diese  komplizierte  und  für  Rußland  neue  Arbeit  durch  Herausgabe  eines 
sechsbändigen  Sammelwerkes  über  die  ,, Produktiven  Naturkräfte  Ruß- 
lands" so  gut  wie  abgeschlossen.  Zum  ersten  Male  ist  von  staatlichen 
Gesichtspunkten  aus  eine  Aufstellung  neuer  natürlicher  Hilfsquellen  ge- 
macht worden.  Dank  der  Beteiligung  der  größten  wissenschaftlichen 
und  technischen  Institute  hat  unser  Wissen  auf  diesem  Gebiete  ein 
sicheres  Fundament  erhalten. 

Viele  Zweige  der  russischen  Wirtschaft  wollten  sich  nicht  in  den 
Rahmen  unseres  ersten  Planes  ei^ifügen;  man  mußte  eine  vollständige 
und  systematische  Beschreibung  der  einzelnen  produktiven  Kräfte  und 
Wirtschaftszweige  Rußlands  geben;  es  war  also  notwendig,  Mono- 
graphien zu  schreiben.  Unsere  Arbeit  schließt  deshalb  auch  eine  Reihe 
monographischer  Beschreibungen  selbständiger  Erscheinungen  im  Wirt- 
schaftsleben unseres  Landes  ein.  Nichtsdestoweniger  besteht  ihr  grund- 
sätzliches Ziel  darin,  einen  vollständigen  systematischen  Überblick  über 
die  verschiedenen  Zweige  der  Volkswirtschaft  zu  geben,  vom  rohen 
Naturprodukt  bis  zu  seiner  kulturellen  und  industriellen  Ausgestaltung. 

Das  Platin  und  seine  ungeheure  Bedeutung  für  den  Weltmarkt,  die 
Bau-  und  Wegebaumaterialien,  die  für  ein  Land,  in  dem  die  Feuers- 
brünste alljährlich  Millionenwerte  zerstören,  so  überaus  wichtig  sind; 
die  reichhaltigen  Mineralwasser,  das  Kupfer  und  die  Edelsteine;  all  das 
wurde  zum  Thema  umfangreicher  Spezialmonographien,  In  ihnen  ver- 
bindet sich  die  literarische  Kompilation  mit  neuen  Experimental- 
forschungen  und  mit  schöpferischen  Analysen  einzelner  Volkswirtschafts- 
zweige in  ihrer  geschichtlichen  Vergangenheit  und  ihren  Aussichten  für 
die  Zukunft,  In  enger  Verbindung  mit  diesen  Monographien  steht  auch 
die  Herausgabe  einer  Serie  von  ,, Materialsammlungen",  die  das 
Ziel  verfolgt,  in  klarer  und  allgemeinverständlicher  Form  eine  wissen- 
schaftliche Darstellung  der  Bodenschätze  Rußlands  zu  geben,  ohne  an 
ein  bestimmtes  Programm  oder  eine  bestimmte  Reihenfolge  gebunden 
zu  sein.  Schon  über  fünfzig  Bändchen  sind  erschienen,  die  sich  mit 
den  dringendsten  Fragen  unserer  Volkswirtschaft  (wie  Kupfer,  Wachs, 
Zucker,  Arzneipflanzen,  Schwefelkies,  Glimmer,  Mineralfarben  usw.) 
befassen. 

Das  waren  die  ersten  Arbeiten  der  Ständigen  Kommission-  Sic 
hängen  eng  mit  der  Popularisierung  dieser  Ergebnisse  durch  Vorlesungs- 
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Zyklen  und  volkstümliche  Broschüren  zusammen,  die  dazu  bestimmt 
waren,  in  den  breiten  Volksmassen  das  Interesse  für  die  schlummernden 
Naturreichtümer  zu  erregen  und  zu  ihrem  Studium  und  ihrer  wirtschaft- 
lichen Ausbeutung  anzuregen. 

Diese  Aufgaben  sind  um  so  wichtiger,  als  die  russischen  Rohstoffe, 
die  Waldbestände  und  Vorräte  an  Salzen,  die  Kohlen  und  mit  Arznei- 
pflanzen bewachsenen  Felder  entweder  überhaupt  nicht  beachtet  oder 
sinnlos  ausgeplündert  wurden. 

Aber  wenn  Rußland  seine  Reichtümer  in  der  Vergangenheit  nur  un- 
genügend auszubeuten  verstanden  hat,  so  ist  es  dazu  heute  noch  viel 
weniger  imstande.  Wir  verbrauchen  unschätzbares  Petroleum  zu  Heiz- 
zwecken, anstatt  es  für  die  chemische  Industrie  auszubeuten;  aus  hoch- 
qualifizierten Weintrauben  stellen  wir  billigen  Wein  her.  Wir  ver- 
schwenden unsere  Bodenschätze,  und  das  russische  Volk  wird  noch  viel 
arbeiten  müssen,  ehe  es  gelernt  haben  wird,  die  Bodenwerte  mit  maxi- 
malem Erfolg  in  Wirtschaftswerte  zu  verwandeln.  Man  muß  allerdings 
zugeben,  daß  uns  die  Natur  selbst  Hindernisse  in  den  Weg  legt: 
unsere  Rohstoffe  sind  oft  über  Tausende  von  Quadratkilometer 
verstreut;  zuweilen  sind  imgeheure  Vorräte  von  nur  geringer  Qualität 
vorhanden  usw.  Eine  Hauptaufgabe  der  Wissenschaft  und  Technik  ist 
vor  allem  der  Kampf  mit  den  Entfernungen.  Man  muß  lernen,  das 
biUige  Bodenprodukt  in  teureres  Arbeitsprodukt  zu  verwandeln,  das  die 
Transportkosten  zu  tragen  vermag;  man  muß  seinen  Wert  durch  ver- 
nünftige industrielle  Behandlung  kondensieren;  man  muß  die  Entfernun- 
gen, diese  Geißel  der  russischen  Volkswirtschaft  und  Aufklärung,  be- 
siegen —  diese  Entfernungen,  die  zu  gleicher  Zeit  die  geschichtliche 
Stärke  Rußlands  ausmachen  und  das  große  Reich  so  oft  gerettet  haben. 

Es  gilt  also  zu  lernen,  an  die  russischen  Rohstoffe  heranzukommen, 
alle  Einzelheiten  ihrer  Zusammensetzung  und  Beschaffenheit  zu 
studieren,  alle  zeitgenössischen  Forschungsmethoden  anzuwenden,  um 
sich  in  den  Laboratorien  und  in  der  freien  Natur  der  Geheimnisse  der 
produktiven  Kräfte  zu  bemächtigen.  Eine  ungeheure  Forschungsarbeit 
und  große  wissenschaftliche  Spezialinstitute  sind  dazu  erforderlich. 
Auf  Anregung  der  Ständigen  Kommission  ist  in  Rußland  schon  ein 
ganzes  Netz  wissenschaftlicher  Institute  entstanden.  Ihre  Bedeutung 
und  ihre  Aufgaben  sind  heute  nicht  nur  den  Gelehrten,  sondern  auch 
den  Staatsmännern  bewußt;  damals,  vor  sieben  Jahren,  konnten  wir 
uns  nur  mit  Mühe  den  Weg  bahnen. 

Das  erste  dieser  Institute  war  das  Institut  für  physi- 
kalisch-chemische Analyse,  das  vom  bekannten  Chemiker 
N,  S,  Kurnakow  eröffnet  wurde.  Seiner  Tätigkeit  lag  die  neue 
und  fruchtbare  Idee  zugrunde,  das  Erdinnere  nicht  nur  mit  den  alten 
geologischen  und  mineralogischen  Forschungsmethoden,  sondern  auch 
mit  den  Methoden  der  physikalisch-chemischen  Analyse  zu  unter- 
suchen. In  vorderster  Reihe  standen  die  Arbeiten  über  einige  Hunderte 
russischer  Salzseen  und  Buchten,  in  denen  sich  noch  gewaltige  Vor- 
räte   von   wertvollen    Salzen    und    Metallegierungen    befinden,    die    für 
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den  Maschinen-  und  Automobilbau  wichtig  sind.  Unter  der  wissen- 
schaftlichen Leitung  des  Institutes  wurde  eine  Expedition  in  jene 
eigenartige  Bucht  von  Karabugag  entsandt,  wo  die  Herbststürme  ganze 
Ladungen  schneeweißen  Glaubersalzes  an  den  Strand  schleudern,  die 
sich  in  der  warmen  Jahreszeit  wieder  auflösen  und  ins  Wasser  zurück- 
gespült werden. 

In  enger  Verbindung  mit  diesem  Institut  stand  auch  die  Arbeit 
des  zweiten  Institutes  der  Ständigen  Kommission;  des  Platin- 
institutes,  in  welchem  alle  theoretischen  und  praktischen  Fragen, 
die  sich  auf  das  Platin  beziehen,  studiert  wurden.  Das  Platininstitut 
wurde  vom  frühverstorbenen  Professor  L,  Tschugajew  geleitet. 
Mehrere  umfangreiche  Bände  vereinigen  die  Arbeitsresultate  der  viel- 
fältigen Untersuchungen  dieses  Instituts, 

Der  Ständigen  Kommission  verdankt  auch  das  Keramische 
Institut  sein  Entstehen,  das  die  Tonerden,  eine  noch  wenig  aus- 
gebeutete produktive  Kraft  des  Landes,  untersucht;  ebenso  das 
Radiuminstitut,  das  eine  eigene  Fabrik  zur  Gewinnung  von 
Radium  aus  den  Ferwanerzen  gegründet  hat;  dann  das  Optische 
Institut,  das  sich  den  Problemen  der  theoretischen  Physik  zugewandt 
hat;  und  schließlich  das  Hydrologische  Institut,  das  sich  in 
weitestem  UmJange  entwickelt  hat  und  die  Gewässer  des  Landes 
studiert. 

Zusammen  mit  dem  eben  im  Entstehen  begriffenen  Boden- 
i  n  s  t  i  t  u  t  erwähnen  wir  also  fünf  großzügige  Forschungszentren,  die 
in  ihrer  Arbeit  eine  völlig  unabhängige  Stellung  einnehmen. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  gewährte  ihren  Instituten  die 
größte  wissenschaftliche  und  organisatorische  Freiheit;  sie  hatte  sich 
immer  gefreut,  v/enn  die  von  ihr  gegründeten  wissenschaftlichen  Anstalten 
eine  selbständige  Existenz  zu  führen  begannen.  Nur  jener  notwendige 
wissenschaftliche  Zusammenhang  wurde  gewahrt,  der  allen  fruchtbaren 
Wechselbeziehungen  zwischen  wissenschaftlichen  Instituten  zugrunde 
liegen  muß. 

Die  selbständigen  Institute  stellen  nur  einen  Teil  der  großen  Unter- 
suchungsarbeit der  Kommission  dar.  In  einer  langen  Reihe  anderer 
Abteilungen  wird  ebenfalls  an  der  Erforschung  der  produktiven  Kräfte 
des  Landes  gearbeitet,  und  die  Wege  dieser  Forschungen  sind  vielfältig 
und  kompliziert.  Es  werden  sowohl  rein  literarische  Arbeiten  geleistet 
als  auch  experimentelle  Untersuchungen  in  den  chemischen  Laboratorien 
angestellt  und  zahlreiche  Expeditionen  für  den  Ural,  den  Norden  des 
Archangelsker  Gouvernements  und  für  Zentralrußland  ausgerüstet.  In 
einigen  Abteilungen  werden  die  russischen  Edelsteine  untersucht,  die, 
wenn  sie  auch  Weltruf  besaßen,  noch  niemals  als  wichtige  Ausfuhrobjekte 
gegolten  hatten;  in  anderen  Abteilungen  wird  den  Bau-  und  Wegebau- 
materialien Rußlands  die  größte  Aufmerksamkeit  geschenkt,  einem  der 
aktuellsten  russischen  Probleme;  denn  das  Land  benötigt  in  Anbetracht 
des  undurchdringlichen  Schmutzes  seiner  weiten  Ebenen  und  der  Fcuer- 
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gefährlichkeit    der    meist   aus   Holz   gebauten   und    mit   Stroh   g' 
Häuser    dringend  eines  zum  Bauen  tauglichen  Steines, 

In  enger  Verbindung  mit  der  Ständigen  Kommission  verlief  di 
eines   besonderen  Komitees,  das   jenen  seltsamen   vegetativen  5 
untersuchte,   der    in   ungeheuren   Mengen   den   Boden    der   Seen 
rußlands    bedeckt    und    eine    völlig    neue    Quelle    zur  Gewinnt 
^nichtigsten  gasförmigen  Verbindungen  darstellt. 

Allmählich   wurde    die    Arbeit,    soweit    sie    rein    forscherischt 
experimentellen    Charakter    trug,    auf    die    beiden    Hauptanstalt  i  M,' 
Akademie  der  Wissenschaften  beschränkt,   auf  ihr  Chemisches  1 
torium  auf  der  einen  und  ihr  Geologisches  und  Mineralogisches  J^jisciiii ''•'^ 
mit  seinen  Abteilungen  für  angewandte   Mineralogie  und   Petroj 
auf  der  anderen  Seite, 

Die  dritte  große  Aufgabe,  die  der  Ständigen  Kommission  obl.j,  k-^ 
stand  in  der  Aufhellung  der  Verhältnisse  der  Naturschätze  in  den  plf 
nen  Gebieten  des  gewaltigen  russischen  Territoriums,  Es  stelll  sicli'l 
bald  als  unmöglich  heraus,  diese  Aufgabe  für  alle  Gebiete  gleichm  i^ia^ 
Angriff  zu  nehmen,  Lebensnotwendigkeiten  zwangen  dazu,  die  Jiupt-j' 
aufmerksamkeit  zunächst  auf  zwei  Gebiete  von  höchster  wirtschaf  ckrj 
Bedeutung  zu  lenken:  auf  den  Norden  des  europäischen  Rußlan  idi 
auf  Turkestan,  |     ' 

Der  russische  Norden  hat  erst  durch  den  Krieg  einen  Aufsc 
genommen.      Die    Murmaneisenbahn    hat    einen     kräftigen    Anstol 
Exploitierung  der  Naturschätze  dieses  Gebietes  gegeben  und  stae 
Probleme  in  den  Vordergrund  gerückt,  von  denen  früher  nur  eiizk 
Phantasten   träumten,   die   bemüht  waren,   unter   den   schwierigen l/er 
hältnissen  des  russischen  Nordens  eine  wirtschaftliche  Tätigkeit  zip 
falten.  Der  freie,  nicht  zufrierende  Ozean  mit  seinen  prachtvollen  Fj  dei 
war  dadurch  erreichbar  geworden,  da  er  nur  1400  Kilometer  von  Pcrs 
bürg  entfernt  ist,  imd  das  ist  für  Rußland  keine  große  Entfernung 
reichbar  wurde   auch  das  gewaltige   Bergland  der  Chibinsker  Tun 
das  sich  bis  1300  Meter  erhebt    und  reich  an  herrlichen  Tannenwä 
und  blauen  Seen  ist.     Die  russischen  Forscherkräfte  zog  es  nachi 
Norden,  um   seine   Reichtümer   zu   studieren    und   auf   dem   friedliier 
Wege   wissenschaftlicher   Eroberung   den   Besitz  der   Kolahalbinsel mil 
dem    Murmanufer,     Kareliens,    Waigatschs'     und    Nowaja    Semljaj 
befestigen.       Den    Hauptanteil    an     dieser     Arbeit     trug     die     Stäri^! 
Kommission  in  engem  Zusammenhang  mit  der  ausgebauten  Organisa 
der  Nordischen  wissenschaftlich-industriellen  Expedition,  die  in  die 
schiedenen  Gebiete  des  Nordens  einzelne  Abteilungen  entsandte. 

Das  andere  Hauptgebiet,  das  die  Aufmerksamkeit  der  Kommis 
auf  sich  zog,  war  Turkestan,  Das  Turkestaner  Gebiet  mit  seili 
sonnigen  Klima,  das  so  viele  landwirtschaftliche  Möglichkeiten  gewi' 
wie  kein  anderes  russisches  Gebiet,  hat  natürlich  eine  ungeheure 
deutung  für  uns.  Allmählich  war  Turkestan  das  Haupterzeugungsger 
für  den  Baumwollbedarf  der  russischen  Fabriken  und  ein  wichti 
Markt  für  die  russischen  Manufakturwaren  geworden,  die  von  dort 
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mmer  mehr  und  mehr  in  den  Nachbarländern  Eingang  fanden.     Da  in- 
iessen der  Ackerbau  in  Turkestan,  dessen  Gedeihen  in  hohem  Maße 
on  der  Möglichkeit  künstlicher  Bewässerung  abhängt,  noch  wenig  ent- 
A^ickelt  ist,  so  ist   dieses   Land   vor  allem   ein  Zukunftsland,   das  viele 


Vrbei 
amr 

,  iColonisatoren     aufnehmen     kann.       In     Anbetracht     dieser     Bedeutung 
Furkestans     hat    die    Ständige    Kommission    eine    umfangreiche    Mono- 
graphie über  Turkestan  zusammenstellen  lassen, 
ode 
de       Auch    die    anderen    Abteilungen    der    Kommission,   wie    die    Boden- 
Doraäbteilung,  die  geographisch-industrielle  Abteiltmg  usw.,  sind  im  Verlauf 
seunihrer    Arbeit    zum    gebietsweisen    Studium    einiger    Naturschätze 
mhi(gekommen  und  haben  eine  Reihe  wirtschaftlicher  Fragen,  die  mit  ihrer 
A-Usbeutung   zusammenhängen,   beleuchtet.     Als    1920  die   kriegerischen 
beAktionen  aufhörten,  vereinigten  sich  allmählich  die  durch  den  Bürger- 
izelkrieg    abgetrennten    Grenzgebiete    mit    dem  Mutterlande:    Rußland    be- 
siclgaiin  zu  seinen  alten  Grenzen  zurückzukehren.     Die  Probleme  der  wirt- 
nj  ig  ii  schaftlichen    Verwaltung    des    ungeheuren    Territoriums    drängten    sich 
\  upt-wieder  mit  all  ihren  Schwierigkeiten  auf,  die  durch  die  Desorganisation 
;heider  Transportmittel  noch  verschärft  wurden.     Es  stellte   sich   als   not- 
undw6i^<ii^  heraus,  das   ganze  System  der  Volkswirtschaft  im  Sinne   einer 
weitgehenden    Dezentralisation    umzubauen,    indem    man    Rußland    in 
yjjg  Gebiete     einteilte,    die,     um     bestimmte     wirtschaftliche     Mittelpunkte 
2UJ.  gruppiert,  die  Möglichkeit  böten,  ein  vom  Hauptzentrum  unabhängiges 
che  wirtschaftliches  Leben  zu  führen-     Zu  dieser  Aufgabe  gesellte  sich  noch 
Ijjg  eine    andere.      Ungeachtet    des    unzweifelhaften    Vorhandenseins    geo- 
er    t^aphisch  dicht  konzentrierter  Bodenschätze    litt  unser  Land  unter  den 
jj^    jrößten  wirtschaftlichenSchwierigkeiten.   Auf  der  Jahresversammlung  der 
ricler   Ständigen  Kommission  im  Jahre   1919  sagte  Professor  Bogoljepow: 
,Unsere   zum  Himmel   schreiende   Armut   wird  nicht   durch   Anhäufung 
von  Reichtümern  behoben  werden  können,   sondern  durch  Wiederher- 
üen    stelltmg  der  Produktion," 

Beide  hier  angedeuteten  Aufgaben  bedurften  einer  streng  wissen- 
-rai  schaftlichen  Behandlung,  und  die  Ständige  Kommission  beschloß,  die 
<er  initiative  in  dieser  Angelegenheit  zu  ergreifen-  Der  Akademiker 
^i{  V  e  r  s  m  a  n  machte  den  Vorschlag,  eine  genaue  Beschreibung  der 
zu  einzelnen  russischen  Gebietsteile  in  Gestalt  von  Monographien  zu  ver- 
i^  fassen,  um  über  alle  Hilfsquellen  dieser  einzelnen  Gebietsteile  Auf- 
5n  klärung  zu  geben,  wobei,  außer  auf  die  Naturschätze,  auf  den  Menschen 
r-  als  auf  eine  produktive  Kraft  und  auf  die  Produktionsmittel  als  auf  die 
Elemente  der  Industrie  hinzuweisen  sei, 

^!t"  Und  so  wurde  ein  neues  Arbeitsfeld  geschaffen,  auf  dem  die  Arbeit 

eben    erst    begonnen   hat:    eine    systematische    Beschreibung    Rußlands; 
'*     mehr  als  fünfzehn  große  Institute  beteiligen  sich  an  dieser  Beschreibung, 
deren  langer  Weg  vorläufig  nur  abgesteckt  ist. 

Da  die  Ständige  Kommission  die  Kenntnisse  von  den  Naturschätzen 
unseres  Landes  zu  sammeln  und  zu  vereinheitlichen  trachtet  und  es  sich 
von  Anfang  an  zum  Ziel  gesetzt  hat,  die  wissenschaftliche  Produktions- 

10  Das  heutige  Rußland. 
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kraft  der  Mehrung  unseres  Nationalreichtums  dienstbar  zu  machen, 
hat  sie  energische  Maßnahmen  getroffen,  die  ein  weitgehendes  und 
rasches  Zusammenarbeiten  nicht  nur  der  wissenschaftlichen  Zentren  — 
Petersburg  und  Moskau  — ,  sondern  auch  der  provinziellen  wissen- 
schaftlichen Organisationen  bezwecken. 

Die  mit  dem  Physikalischen  Institut  in  Verbindung  stehende  Mos- 
kauer Abteilung  hat  sich  auf  den  verschiedensten  Gebieten  ent- 
wickelt; in  einigen  Sektionen  wurden  Fragen  der  Röntgenologie  und 
Radiotelegraphie  bearbeitet,  in  anderen  Fragen  des  Feldbaues,  der 
Bienenzucht  und  der  Pelzindustrie.  Zwei  dieser  Sektionen  haben  eine 
besondere  Bedeutung  erhalten:  die  Sektionen  für  Geflügelzucht  und  für 
die  Magnetabweichungen  im  Kursker  Gouvernement. 

Die  Hühnerzucht  ist  eine  der  größten  Naturreichtümer  Rußlands,  Die 
Eierausfuhr  ins  Ausland  wurde  vor  dem  Kriege  nur  durch  die  Weizen- 
und  Haferausfuhr  übertroffen,  stand  also  an  dritter  Stelle.  Dabei  wurde 
nichts  zur  wissenschaftlichen  Hebung  der  russischen  Hühnerzucht  getan. 
Während  in  den  anderen  Ländern  neue  Rassen  von  höchster  Produk- 
tivität eingeführt  wurden,  züchteten  unsere  Landwirte  nach  wie  vor 
entweder  rasselose  Hühner,  die  bei  sonstigen  tiefstehenden  wirtschaft- 
lichen Eigenschaften  anspruchslos  und  ausdauernd  waren,  oder  aus- 
ländische Edelrassen,  deren  wirtschaftliche  Eigenschaften  sich  bei  uns 
nicht  bewährten,  da  sie  sich  nicht  an  unser  Klima  gewöhnen  konnten 
und  infolgedessen  von  keiner  Bedeutung  für  unsere  Wirtschaft  waren. 

Die  Ständige  Kommission  übernahm  die  Aufgabe,  die  Anspruchslosig- 
keit und  Ausdauer  der  alten  russischen  Hühnerarten  mit  höchster  Pro- 
duktivität zu  vereinigen.  Es  gibt  bei  uns  zwei  äußerst  interessante 
Hühnerrassen:  die  Oreler  und  die  Pawlowsker,  Diese  beiden  Rassen 
sind  das  Studienobjekt  wissenschaftlicher  Versuche,  die  unter  der  Lei- 
tung Professors  N.  K,  K  o  1  z  o  w  in  der  Moskauer  Abteilung  der  Kom- 
mission seit  1918  angestellt  werden.  Die  wirtschaftlichen  Aufgaben 
dieser  Versuche  bestehen  darin,  aus  den  Oreler  Hühnern  durch  Kreu- 
zung mit  ausländischen  Rassen  eine  einheitliche,  viele  und  große  Eier 
legende  fleischige  Rasse  und  aus  den  Pawlowsker  Hühnern  eine  aus- 
schließlich eierlegende,  magere  Rasse  zu  erzielen. 

Die  zweite  Aufgabe  der  Moskauer  Abteilung  erwuchs  auf  dem 
Gebiete  der  berühmten  Magnetabweichung  im  Kursker  Gouvernement, 
für  deren  Ursache  einer  ihrer  hervorragendsten  Erforscher,  Professor 
L  e  i  s  t,  das  Vorhandensein  von  Eisenerzlagern  hielt.  Diese  äußerst 
wichtige  Frage  wird  gegenwärtig  von  einem  besonderen  Institut  studiert, 
das  sich  nicht  nur  mit  ihrer  rein  wissenschaftlichen  Behandlung  befaßt, 
sondern  auch  tiefe  Bohrungen  vornimmt.  Diese  Magnetabweichung  ist 
ein  großes  Rätsel,  dessen  Lösung  sowohl  vom  wissenschaftlichen  wie 
vom  praktischen  Standpunkt  aus  dringend  erforderlich  ist. 

Ebenso  wie  in  Moskau  sind  auch  in  Kijew  und  Ssimferopol  Kommis- 
sionen zur  Erforschung  der  produktiven  Naturkräfte  Rußlands  gebildet 
worden.     Da  diese  Städte  sich  in  einer  großen  Entfernung  vom  Zentrum 
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befinden,  war  es  nicht  möglich,  ihre  Arbeiten  dem  allgemeinen  Arbeits- 
plan der  Ständigen  Kommission  methodisch  einzugliedern:  die  jungen 
Gründungen  mußten  ihre  eigenen  Wege  gehen  und  arbeiteten  in  Ver- 
bindung mit  den  lokalen  Wirtschaftsorganen. 

Es  ist  von  größter  Bedeutung,  daß  überall  in  der  Provinz  ähnliche 
Arbeitsstellen  entstehen  oder  daß  die  unzähligen  lokalen  wissenschaft- 
lichen Vereinigungen  und  Museen,  welche  sich  mit  Heimatkunde  be- 
schäftigen und  welche  die  vielfach  in  vergessenen  Winkeln  des  Landes 
lebenden  lokalen  gelehrten  Kräfte  vereinigen,  sich  ebenfalls  der  Er- 
forschung der  produktiven  Naturkräfte  ihres  Gebietes  zuwenden. 


Wenn  wir  auf  den  durchschrittenen  Weg  zurückblicken,  so  sehen 
wir,  daß  in  den  sechs  Hunger-  und  Kältejahren,  die  hinter  uns  liegen, 
eine  große  Arbeit  geleistet  worden  ist.  Von  unseren  Sammelwerken 
sind  schon  700  Druckbogen  erschienen,  und  5000  Manuskriptseiten  liegen 
druckfertig  vor. 

Indem  sie  sich  geschmeidig  den  Lebensnotwendigkeiten  des  Landes 
anpaßte,  hat  die  Ständige  Kommission  sich  niemals  in  den  Rahmen 
enger  Schemata  zwingen  lassen.  Sie  ist  augenblicklich  dabei,  ihre  erste 
Arbeitsetappe:  Überblick  über  die  produktiven  Kräfte  des  Landes,  ab- 
zuschließen. Ihre  Pionierarbeit  auf  diesem  Gebiete  hat  schon  Früchte 
getragen;  eine  ganze  Reihe  staatlicher  Institute  setzt  die  begonnene  Arbeit 
fort  und  vertieft  sie.  Auch  die  zweite  Etappe:  gebietsweise  Beschreibung 
und  Erforschung  der  Naturschätze  Rußlands,  ist  in  Angriff  genommen. 
Die  Aufgaben  der  zukünftigen  Entwicklung  liegen  aber  auf  dem  dritten 
Wege:  in  der  vertieften  Anwendung  wissenschaftlicher  Methoden  zur 
Erforschung  der  produktiven  Kräfte  der  einzelnen  Gebiete.  Dort  liegen 
die  grundlegenden  Ziele  der  wissenschaftlichen  Arbeit, 

Die  Ständige  Kommission  hat  in  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  in 
enger  Gemeinschaft  mit  anderen  wissenschaftlichen  Instituten  die  ver- 
schiedensten Gebiete  der  Volkswirtschaft  in  den  Kreis  ihrer  Forschungen 
gezogen  und  den  Menschen  selbst  als  produktive  Kraft  in  den  Mittel- 
punkt gestellt.  Es  ist  eines  ihrer  höchsten  Ziele,  den  Menschen,  dieses 
vielfältige  und  komplizierte  Naturobjekt,  den  Träger  der  russischen 
Arbeit  und  der  zukünftigen  Geschicke  Rußlands,  dem  technisch-wissen- 
schaftlichen Forschungsgebiete  einzugliedern. 

Die  von  uns  gesammelten  Daten  über  unsere  Naturschätze  sind  in 
Büchern  niedergelegt.  Und  ein  lebendiges  Museum  vereinigt  die 
Arbeitsresultate  der  verschiedenen  Institute.  In  diesem  Museum  will 
die  Ständige  Kommission  eine  Synthese  des  von  ihr  angehäuften  Materials 
geben.  Es  soll  jene  Ideen  zum  Ausdruck  bringen,  die  ihrer  ganzen 
Tätigkeit  zugrunde  lagen;  „Die  Schöpferkraft  des  Lebens  als  Grxmdlage 
der  wissenschaftlichen  Eroberungen." 

10* 
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DAS  SOWJET-RECHT 

VON 

PROFESSOR  EUGEN  ENGEL 

DEKAN   DER   FAKULTÄT  FÜR    SOZIALE  WISSENSCHAFTEN    AN   DER 
STAATSUNIjVERSITÄT  ZU   PETERSBURG 


Der  Sowjet-Staat  ist  eine  Organisation  der  Klasse  der  Werktätigen, 
deren  unmittelbare  Aufgabe  darin  besteht,  ein  System  von  Eigen- 
tumsverhältnissen, das  auf  den  Prinzipien  des  kollektiven  Besitzes 
der  Produktionsmittel  und  der  sozialen  Gleichberechtigung  beruht,  auf- 
rechtzuerhalten, zu  befestigen  und  fortzuentwickeln. 

Der  Bourgeoisie  erscheint  der  Sowjet-Staat  als  revolutionäre  Diktatur 
des  Proletariats,  das  innerhalb  seiner  eigenen  Klasse  in  diesem  Staate 
eine  Arbeiter-  und  Bauerndemokratie  repräsentiert  mit  den  Rechten  der 
wirtschaftlichen  und  politischen  Selbstbestimmung  und  Selbstverwaltung 
der  Werktätigen,  Das  Sowjet-Recht  ist  ein  Element  dieser  Staatsform 
und  entspringt  dem  revolutionären  Rechtsbewußtsein  der  Werktätigen, 
Das  charakteristischste  Merkmal  dieses  Rechtsbewußtseins  ist  die  Idee 
der  sozialen  Gleichberechtigung,  welche  sich  wie  ein  roter  Faden  durch 
das  ganz  Sowjet-Recht  zieht. 

Die  Idee  der  sozialen  Gleichberechtigung  wurde  seit  den  ersten 
Tagen  der  Oktoberrevolution  überall  verwirklicht.  Wenn  diese  Idee 
so  leicht  von  den  Massen  aufgenommen  wurde  und  so  unmittelbar 
lebendigen  Ausdruck  empfing,  läßt  sich  dies  nur  dadurch  erklären,  daß 
die  werktätigen  Massen  bereits  unter  dem  Zarismus  psychologisch  vor- 
bereitet waren.  Jener  Zustand  ,,der  Gleichheit  in  der  Rechtlosigkeit", 
in  welchem  die  Volksmassen  jahrhundertelang  hingelebt  hatten,  nahm 
ganz  natürlich  die  Form  einer  Gleichheit  vor  dem  Rechte  an,  zuerst  nach 
dem  Sturz  der  Monarchie,  dann  nach  dem  Sturz  der  bürgerlich-demo- 
kratischen Republik,  Die  Dekrete  des  provisorischen  Rates  der  Volks- 
kommissare „über  den  Grundbesitz"  (26.  10.  17)  und  über  die  „Arbeiter- 
kontrolle" (14,  11,  17)  konstatierten  und  legalisierten  nur  die  revo- 
lutionären Errungenschaften.  Die  Idee  der  bürgerlichen  Gleichberech- 
tigung fand  ihren  Ausdruck  in  der  Aufhebung  aller  Standesunterschiede 
und  Vorrechte,  aller  bürgerlichen  und  militärischen  Würden-  Dem  All- 
russischen Zentralexekutivkomitee  blieb  nur  übrig,  in  seinem  Dekret 
über  ,,die  Aufhebung  aller  Standesunterschiede  und  bürgerlichen 
Würden"   (12.    11.    17)   Tatsachen   zu  konstatieren  und   den  Willen  der 
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revolutionären  Massen  in  der  Form  zum  Ausdruck  zu  bringen,  daß  alle 
Standesbezeichnungen  (Adel,  Kaufleute.  Kleinbürger  —  „Mjestschenin" 
—  Bauern  usw.),  alle  Titel  (Fürsten,  Grafen  usw.)  wie  auch  die  Be- 
nennungen für  bürgerliche  Würden  (Geheime,  Staats-,  Hofräte  usw.) 
aufgehoben  würden  und  daß  für  die  gesamten  Bewohner  Rußlands  die 
einheitliche  Benennung  , .Bürger  der  Russischen  Republik"  eingeführt 
würde.  —  Neben  den  Ideen  der  Gleichheit  in  bezug  auf  Eigentum  und 
bürgerliche  Rechte  kam  in  dem  revolutionären  Verhalten  der  Bauern 
und  Arbeiter  auch  die  Idee  der  nationalen  Gleichberechtigung  zum  Aus- 
druck. Sie  äußerte  sich  sowohl  in  einer  negativen  Form  —  der  tatsäch- 
lichen Aufhebung  aller  nationalen  Verbände  —  wie  auch  in  einer 
positiven:  in  der  Anerkennung  des  Rechtes  auf  Selbstbestimmung  für 
alle  Rußland  bewohnenden  Stämme  ohne  jegliche  Einschränkung,  die 
staatliche  Absonderung  inbegriffen.  Endlich  ist  die  Idee  der  konfes- 
sionellen Gleichberechtigung  ebenso  leicht  wie  unmittelbar  verwirk- 
licht worden.  Auch  in  diesem  Falle  konnte  die  Sowjet-Regierung  in 
ihrem  Dekret  ,,über  die  Trennung  der  Kirche  vom  Staat  und  der  Schule 
von  der  Kirche"  (23.  1.  18)  nur  vollzogene  Tatsachen  konstatieren.  Die 
Idee  der  Gleichberechtigung  der  Geschlechter  hatte  schon  vor  der 
Revolution  so  tief  im  Bewußtsein  der  Arbeiter  und  der  Bauern  Wurzeln 
gefaßt  und  ihre  Sitten  so  sehr  durchdrungen,  daß  die  revolutionäre 
Regierung  nicht  einmal  die  Gleichberechtigung  der  Frauen  durch  einen 
besonderen  Erlaß  zu  erklären  brauchte.  Diese  Tatsache  fand  ihre  recht- 
liche Anerkennung  und  Formulierung  in  einer  Reihe  von  gesetz- 
geberischen Akten,  wie  im  Dekret  über  „die  Eheschließung  und 
Scheidung",  über  „das  passive  und  das  aktive  Wahlrecht"  usw. 

Es  wäre  ein  großer  Irrtum,  beim  Studium  und  bei  der  Bewertung  der 
Rechtsinstitute  Sowjet-Rußlands  die  gleichen  Methoden  anzuwenden 
wie  beim  bürgerlich-demokratischen  Recht.  Die  prinzipiellen  Unter- 
schiede zwischen  dem  bürgerlichen  und  dem  Sowjet-Recht  sind  zu  groß. 
Die  Grundsätze,  die  man  bei  der  Bewertung  des  bürgerlichen  Rechtes 
anwendet,  sind  der  Natur  und  dem  Geiste  des  Sowjet-Systems  entgegen- 
gesetzt. Zu  seiner  Erkenntnis  und  Erklärung  muß  man  notwendig 
von  den  Bedingungen  seines  Ursprungs  und  seiner  Entwicklung  aus- 
gehen. Man  muß  sein  Wesen  an  sich  und  die  Eigenheiten  des  Rechts- 
bewußtseins der  Werktätigen  zu  erfassen  versuchen.  Außerdem  darf 
man  die  historische  Perspektive  nicht  außer  acht  lassen:  das  Sowjet- 
System,  selbst  wenn  es  im  Augenblick  noch  so  mangelhaft  ist,  bedeutet 
immerhin  im  Vergleich  zum  bürgerlichen  System  einen  gewaltigen 
historischen  Fortschritt,  genau  so  wie  das  bürgerliche  System  eine  Über- 
windung des  Feudalismus  bedeutet  hat. 

Das  Sowjet- Wahlrecht  stellt  im  Vergleich  zum  entwickelten  bürger- 
lich-demokratischen Wahlrechtssystem  eine  viel  höhere  Form  dar.  So- 
weit man  überhaupt  in  einem  Klassenstaate  vom  allgemeinen  Wahlrecht 
reden  darf,  kann  das  Sowjet-Wahlrechtssystem  ohne  Zweifel  mit  viel 
größerer  Berechtigung  als  ein  System  des  allgemeinen  Wahlrechts  be- 
zeichnet werden.     Man  darf  hierbei  vor  allem  nicht  jenen  Umstand  in 
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Erwägung  ziehen,  daß  sich  das  Sowjet-Wahlrecht  nicht  auf  die 
Bourgeoisie  erstreckt,  vielmehr  muß  das  Verhältnis  der  Wähleranzahl 
zur  gesamten  Bevölkerungszahl  oder  zur  Zahl  der  Nichtwähler  ins  Auge 
gefaßt  werden.  Die  Altersgrenze,  die  Aulhebung  jeglicher  Beschrän- 
kungen nach  Geschlecht,  Nationalität,  Konfession  und  Ansässigkeit  ver- 
größern schon  beträchtlich  die  Zahl  der  Wähler,  Der  Arbeitszensus, 
welcher  der  charakteristische  Unterschied  des  Sowjet-Wahlrechts- 
systems von  allen  bürgerlichen  Systemen  ist  und  das  Wahlrecht  den 
ausbeutenden  Elementen  entzieht,  die  doch  übrigens  nur  eine  ver- 
schwindende Minderheit  der  Bevölkerung  darstellen,  macht  das  Sowjet- 
System  tatsächlich  in  einem  weit  höherem  Grade  zum  allgemeinen  Wahl- 
recht   als  jedes  beliebige  bürgerlich-demokratische  System. 

Was  nun  die  Wahlordnung  selber  betrifft,  so  werden  die  Stimmen 
offen  abgegeben,  die  Wahlen  erfolgen  nicht  direkt.  Man  muß  diese 
beiden  Punkte  nicht  abstrakt,  sondern  konkret  betrachten,  und  in  ihnen 
die  Elemente  eines  ganz  neuen  Systems  sehen.  Im  bürgerlichen  Staate 
muß  man  diese  Wahlmethoden  vom  politischen  Standpunkte  aus  be- 
trachten, im  Sowjet-Staate  entbehren  sie  des  politischen  Charakters. 
Der  prinzipielle  Unterschied  wird  eben  durch  die  Klassennatur  des 
bürgerlichen  und  des  Sowjet- Systems  bedingt.  Im  Rahmen  eines  bürger- 
lichen Systems  ist  die  geheime  Stimmabgabe  für  das  Proletariat  eine 
Garantie  der  freien  Abstimmung,  die  keiner  Kontrolle  unterliegt;  mit 
voller  Berechtigung  ist  deshalb  die  geheime  Wahl  hier  eine  Voraussetzung 
seiner  politischen  Entwicklung,  Im  Sowjet-System  aber,  in  dem  die 
Staatsgewalt  dem  Proletariat  gehört,  kann  das  Proletariat  auf  die  ge- 
heime Stimmabgabe  als  politische  Garantie  verzichten.  Vor  der  Ver- 
öffentlichung (August  1922)  der  allgemeinen  Verordnung,  die  Wahlen  für 
die  Räte  betreffend,  vollzog  sich  das  Wahlverfahren  in  der  Sowjet- 
Republik  je  nach  dem  örtlichen  Modus,  und  dieser  Modus  kannte  in  der 
Praxis  die  geheime  Stimmabgabe  nicht-  Die  Verordnung  überließ  es 
den  Wahlkommissionen,  in  den  Gouvernements  selbständig  die  Fragen 
über  das  Wahlverfahren,  besonders  über  die  geheime  oder  offene  Stimm- 
abgabe, zu  entscheiden.  Was  nun  die  indirekte  Wahl  betrifft,  so  fehlen 
alle  Verhältnisse,  welche  im  Rahmen  einer  bürgerlichen  Staatsform  den 
politischen  Charakter  dieses  Verfahrens  bedingen;  deswegen  wird  auch 
sein  politischer  Charakter  hinfällig. 

Ein  charakteristisches  Merkmal  des  Sowjet-Wahlrechts  ist  der  Ver- 
lust der  Wahlberechtigung  für  alle  Personen,  die  wegen  gewinnsüchtiger 
und  ehrloser  Delikte  verurteilt  sind  (Strafgesetzb.  der  R.  S.  F.  S.  R. 
§§  40/42).  Diese  Rechtsentziehung  ist  weder  lebenslänglich  noch  lang- 
fristig, sie  wird  auch  nicht  mechanisch  verhängt,  sondern  erfolgt  von 
Fall  zu  Fall,  je  nach  der  Persönlichkeit  des  Verurteilten  und  den  Um- 
ständen, 

Das  Sowjet- Wahlrecht  hat  eine  revolutionäre  Aufgabe  zu  erfüllen: 
den  gesamten  Regierung-,  Verwaltungs-  und  Wirtschaftsapparat  des 
Staates  in  den  Dienst  der  Werktätigen  zu  stellen.  Eine  solche  revo- 
lutionäre    Aufgabe     stellt     das     Straf-     und     Zivilrecht,      Das     ,,Straf- 
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gesetzbuch  der  R.S.F.S.R,"  setzt  sich  die  Rechtsverteidigung  des  Staates 
gegen  verbrecherische  und  sozialgefährliche  Elemente  zum  Ziel,  das 
durch  Strafverhängung  über  die  Störer  der  revolutionären  Rechts- 
ordnung oder  durch  andere  Maßregeln  erreicht  wird.  Als  verbrecherisch 
wird  jede  sozialgefährliche  Handlung  (oder  Unterlassung  einer  Hand- 
lung) angesehen,  welche  die  Grundlagen  der  Sowjet-Ordnung  und  die 
Rechtsordnung,  welche  durch  die  Arbeiter-  und  Bauerngewalt  für  die  als 
Übergang  zur  kommunistischen  Ordnung  zu  betrachtende  Zeitperiode 
eingeführt  worden  ist,  gefährdet  (§§  5,  6  des  Strafgesetzbuches  der 
R.S.F.S.R.),  Die  Zivilrechte  genießen  den  Schutz  des  Gesetzes,  mit  Aus- 
nahme solcher  Fälle,  die  sich  mit  sozialwirtschaftlichen  Zwecken  nicht 
vereinbaren  lassen.  Privatrechtliche  Streitfälle  werden  von  den  Ge- 
richten entschieden.  Niemand  kann  das  Recht  entzogen  werden,  an 
die  Gerichte  zu  appellieren.  Um  die  produktiven  Kräfte  des  Landes  zu 
steigern,  gewährt  die  R,  S,  F.  S,  R.  die  bürgerliche  Rechtsfähigkeit  (die 
Fähigkeit,  bürgerliche  Rechte  und  Pflichten  auszuüben)  allen  Bürgern, 
deren  Rechte  gerichtlich  nicht  beschränkt  sind  (§§  1,  2  und  4  des  Bürger- 
lichen  Gesetzes  der  R.  S.  F.  S,  R.). 

Unter  den  einzelnen  Institutionen  des  Sowjet-Rechts  sind  das  Ehe- 
und  Familienrecht,  das  Erbrecht,  das  Landnutzungsrecht  und  das  Arbeits- 
recht hervorzuheben. 

Laut  den  kodifizierten  Verordnungen  über  Zivilstandsurkunden,  Ehe-, 
Familien-  und  Vormundschaftsrecht  vom  22.  10,  18  wird  nur  eine  Zivil- 
ehe, die  den  vorgeschriebenen  Bestimmungen  gemäß  geschlossen  ist,  als 
legitim  anerkannt.  Die  Altersgrenze  ist  für  Frauen  auf  16  Jahre  und 
für  Männer  auf  18  Jahre  festgesetzt.  Die  Ehegatten  sind  in  jeder  Hin- 
sicht gleichberechtigte  Teilnehmer  des  Ehebundes.  Das  Rudiment  der 
patriarchalischen  Ordnung  —  die  Gewalt  des  Ehemannes  über  die  Ehe- 
frau —  fällt  weg:  die  Ehe  schafft  keine  Ehegütergemeinschaft.  Die  Ände- 
rung des  Wohnsitzes  durch  einen  der  Ehegatten  legt  dem  anderen  nicht 
die  Pflicht  auf,  ihn  zu  begleiten.  Leidet  der  eine  der  Ehegatten  Not, 
so  hat  er  das  Recht,  vom  anderen  seinen  Lebensunterhalt  zu  fordern. 
Dieses  Recht  bleibt  auch  nach  der  Scheidung  der  Ehe  bestehen,  solange 
die  Vorbedingungen,  auf  welchen  der  Unterhaltsanspruch  ruht,  fort- 
bestehen. Der  überlebende  Gatte  erhält  aus  dem  Vermögen  des  Ver- 
storbenen Unterhalt  in  gleichem  Maße  wie  die  übrigen  Angehörigen, 
aber  mit  Bevorzugung  gegenüber  den  Forderungen  fremder  Gläubiger, 
Beträgt  der  Wert  des  Nachlasses  des  Verstorbenen  nicht  mehr  als 
10  000  Goldrubel  oder  besteht  er  aus  einem  Wohn-  oder  Landhaus, 
Hauseinrichtung  und  Produktoinsmitteln,  einer  Arbeitswirtschaft  in 
der  Stadt  oder  auf  dem  Lande,  so  fällt  er  zur  unmittelbaren  Verwaltung 
und  Verfügung  an  den  überlebenden  Gatten,  der  diese  Verwaltung  unter 
den  gleichen  Bedingungen  mit  allen  Verwandten,  welche  einen  Rechts- 
anspruch auf  Verwaltung  und  Verfügung  über  das  Vermögen  besitzen, 
ausübt. 

Als  Grundlage  der  Familie  wird  die  wirkliche  Abstammung  an- 
genommen.   Es  besteht  kein  Unterschied  zwischen  ehelicher  und  unehe- 
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lieber  Verwandtschaft,  Kinder  von  Eltern,  die  nicht  verheiratet  sind, 
sind  in  jeder  Hinsicht  Kindern  von  Personen,  deren  Ehebund  in  den 
Zivilstandsurkunden  verzeichnet  ist,  gleichgestellt.  Eltern  sind  solche 
Personen,  die  in  die  Geburtsregister  eingetragen  sind.  Unverehelichte 
schwangere  Frauen  haben  nicht  später  als  drei  Monate  vor  der  Ent- 
bindung vor  der  betreffenden  Abteilung  eine  Erklärung  über  Namen 
und  Wohnort  des  Vaters  abzugeben.  Der  in  dieser  Erklärung  Genannte 
erhält  von  der  Abteilung  eine  Mitteilung  über  die  abgegebene  Erklärung 
und  kann  innerhalb  einer  vierzehntägigen  Frist  Einspruch  gegen  die 
Angabe  der  werdenden  Mutter  erheben.  Wird  innerhalb  dieser  Frist 
kein  Einspruch  erhoben,  so  gilt  das  Kind  als  anerkannt.  Die  Eltern- 
rechte von  Vater  und  Mutter  sind  einander  vollkommen  gleich  und 
laufen  bis  zur  ehelichen  Volljährigkeit  der  Kinder.  Diese  Rechte  wer- 
den von  den  Eltern  gemeinschaftlich  ausgeübt;  alle  Maßregeln,  welche 
die  Kinder  betreffen,  werden  von  den  Eltern  im  Falle  der  Meinungs- 
übereinstimmung gemeinsam  vorgenommen,  Meinungsverschiedenheiten 
werden  gerichtlich  entschieden.  Die  elterlichen  Rechte  werden  aus- 
schließlich im  Interesse  der  Kinder  ausgeübt;  im  Falle  ihrer  unrecht- 
mäßigen Ausübung  können  sie  gerichtlich  entzogen  werden.  Zu  Leb- 
zeiten der  Eltern  haben  Kinder  keinen  Anspruch  auf  ihr  Vermögen, 
gleicherweise  haben  die  Eltern  keinen  Anspruch  auf  das  Vermögen  der 
Kinder,  Beide  Eltern  haben  in  gleichem  Maße  ihre  minderjährigen, 
arbeitsunfähigen  oder  arbeitslosen  Kinder  zu  unterhalten.  Die  Ab- 
erkennung der  elterlichen  Rechte  befreit  die  Eltern  von  der  Unterhalts- 
pflicht der  Kinder  nicht.  Die  Kinder  hingegen  sind  verpflichtet,  ihre 
notleidenden  oder  arbeitsunfähigen  Eltern  zu  erhalten,  falls  sie  vom 
Staate  keinen  Lebensunterhalt  beziehen.  Laut  Sowjet-iRecht  besteht  die 
Unterhaltspflicht  nicht  nur  für  Eltern  und  Kinder,  sondern  auch  für 
Verwandte  in  der  direkten  auf-  und  absteigenden  Linie,  für  Voll-  und 
Halbgeschwister,  falls  Arbeitsvmfähigkeit  und  Bedürftigkeit  vorliegen. 
Unter  Bedürftigkeit  versteht  man  den  Mangel  des  Existenzminimums, 
Dabei  haben  die  Verwandten  in  der  erwähnten  Reihenfolge  für  den 
Unterhalt  nur  in  dem  Falle  aufzukommen,  wenn  die  bedürftigen  Ver- 
w^andten  ihren  Unterhalt  vom  Gatten,  von  den  Kindern  oder  den  Eltern 
(infolge  Ablebens,  Abwesenheit  oder  Unbemitteltheit)  nicht  beziehen 
können.  Die  Annahme  an  Kindes  Statt  wird  vom  Sowjet-Recht  aufgehoben. 
Die  charakteristischen  Merkmale  des  Erbrechts  sind  folgende: 
Die  Gesamtsumme  der  Erbschaftsmasse  darf  10  000  Goldrubel  (nach  Ab- 
zug aller  Schulden  des  Verstorbenen)  nicht  übersteigen.  Die  Vererbung 
erfolgt  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  und  testamentarischen  An- 
ordnungen, Laut  dem  Gesetz  wird  der  Kreis  der  Erben  auf  die  direkten 
Nachkommen,  den  überlebenden  Gatten  und  die  arbeitsfähigen  und  un- 
bemittelten Personen,  welche  mindestens  ein  Jahr  vor  dem  Ableben  des 
Verstorbenen  ihren  Lebensunterhalt  von  ihm  bezogen,  beschränkt.  Die 
Vererbung  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungeri  findet  statt,  insofern 
diese  Bestimmungen  nicht  testamentarisch  abgeändert  worden  sind.  Bei 
Vererbung  laut  gesetzlichen  Bestimmungen  wird  die  Erbschaftsmasse  zu 
gleichen  Teilen  unter  alle  Erben  verteilt.     Erben,  welche  mit  dem  Ver- 
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storbenen  gemeinsam  lebten,  erhalten  außer  dem  ihnen  zukommenden  Erb- 
teil auch  die  Hauseinrichtung  und  die  Habseligkeiten,  mit  Ausnahme  von 
Luxusgegenständen,  Testamentarische  Erben  können  nur  diejenigen  sein, 
welche  auch  als  Intestaterben  vom  Gesetz  betrachtet  werden.  Dem  Erb- 
lasser steht  es  frei,  sein  Vermögen  nur  einem  oder  mehreren  seiner 
gesetzlichen  Erben  zu  überlassen  oder  sein  Vermögen  in  ungleichen 
Teilen  seinen  Erben  zu  überlassen. 

Das  Arbeitsrecht  wird  durch  die  Verordnungen  vom  20.  11.  22  fest- 
gelegt. Die  Bestimmungen  dieser  Verordnungen  erstrecken  sich  aus- 
nahmslos auf  alle  Personen,  welche  gegen  Lohn  arbeiten,  und  sind  für 
alle  Unternehmen,  Institutionen  und  Haushaltungen  verbindlich  wie  für 
alle  Personen,  die  fremde  Arbeit  gegen  Lohn  in  Anspruch  nehmen. 
Grundsätzlich  soll  den  Bürgern  die  Arbeit  im  Wege  freiwilliger  Verein- 
barung durch  die  Organe  des  Volkskommissariats  für  das  Arbeitswesen 
vermittelt  werden,  welche  ein  Register  über  die  Arbeitslosen  führen. 
Neben  der  freiwilligen  Vereinbarung  können  in  Ausnahmefällen,  nämlich 
bei  unvorhergesehenen  Zwischenfällen  und  bei  Mangel  an  Arbeitskräften, 
für  die  Ausführung  von  wichtigen  Staatsaufgaben  alle  Bürger  der 
Republik  (mit  Ausnahme  einiger  vom  Gesetz  vorhergesehener  Fälle,  wie 
Minderjährige,  Männer  über  45,  Frauen  über  40  Jahre,  Schwangere, 
stillende  Mütter,  Invaliden  usw.)  zur  Arbeitspflicht  herangezogen  werden. 
—  Der  Vertrag  kann  entweder  als  Kollektiv-  oder  als  Arbeitsvertrag  ge- 
schlossen werden.  Der  Kollektivvertrag  wird  einerseits  von  der  Gewerk- 
schaft, als  Vertreterin  der  Arbeiter  und  der  Angestellten,  andererseits 
vom  Arbeitgeber  geschlossen.  Dabei  werden  die  Arbeits-  und  Lohn- 
bedingungen für  einzelne  Unternehmen  und  Institutionen  oder  Haus- 
haltungen oder  für  bestimmte  Gruppen  festgelegt,  dadurch  wird  der 
Modus  künftiger  persönlicher  oder  Arbeitsverträge  vorgesehen.  Die  Be- 
dingvmgen  des  Kollektivvertrages  gelten  für  alle  Personen,  die  im  be- 
treffenden Unternehmen  oder  in  der  betreffenden  Haushaltung  arbeiten, 
unabhängig  davon,  ob  diese  Personen  Mitglieder  der  Gewerkschaft  sind 
oder  nicht.  Die  Kollektivverträge  können  entweder  Generalverträge  sein, 
das  heißt,  sich  auf  ein  ganzes  Produktionsgebiet  der  Volkswirtschaft  er- 
strecken, oder  es  sind  nur  Einzelverträge,  Die  Gewerkschaften  tragen 
keine  Vermögensverantwortlichkeit  in  bezug  auf  die  Kollektivverträge. 
Der  Personalvertrag  kann  sowohl  bei  Vorhandensein  des  kollektiven 
Vertrags  wie  bei  seinem  Fehlen  geschlossen  werden.  Bestimmungen  des 
Personalvertrages,  welche  die  Lage  des  Arbeitnehmers  im  Vergleich  zu 
den  Bestimmungen  des  Kollektivvertrages  verschlechtern,  sind  ungültig. 
In  bezug  auf  den  Arbeitsvertrag  werden  die  Minderjährigen  den  Voll- 
jährigen gleichgestellt.  Außer  einigen  Fällen,  die  im  Gesetz  vorgesehen 
sind,  kann  der  Arbeitsvertrag  auch  auf  Verlangen  der  Gewerkschaft  gelöst 
werden.  Die  Dauer  des  normalen  Arbeitstages  darf  acht  Stunden  nicht 
überschreiten  —  sechs  Stunden  für  Halbwüchsige  von  16 — 18  Jahren 
und  für  geistige  und  Bureauarbeiter,  mit  Ausnahme  von  Personen,  deren 
Arbeit  mit  der  Produktion  unmittelbar  verbunden  ist,  sowie  für  Per- 
sonen, deren  Arbeiten  unter  der  Bodenfläche  ausgeführt  wird.    Für  Per- 
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sonen,  welche  in  besonders  schwierigen  oder  gesundheitsschädlichen 
Arbeitszweigen  beschäftigt  sind,  wird  ein  verkürzter  Arbeitstag  einge- 
führt. Bei  Nachtarbeit  wird  in  allen  erwähnten  Fällen  die  Arbeitszeit 
um  eine  Stunde  verkürzt.  Überstunden  sind  in  der  Regel  nicht  zulässig 
und  für  Jugendliche,  die  das  18.  Lebensjahr  noch  nicht  überschritten 
haben,  streng  untersagt.  Jugendliche  unter  18  Jahren  und  Frauen  dürfen 
nicht  zur  Arbeit  in  besonders  schweren  und  für  die  Gesundheit  schäd- 
lichen Betrieben  zugelassen  werden,  ferner  sind  sie  von  der  Nachtarbeit 
ausgeschlossen.  Unzulässig  ist  Überstunden-  und  Nachtarbeit  von 
Schwangeren  und  stillenden  Müttern;  Frauen,  die  körperliche  Arbeit 
leisten,  werden  von  der  Arbeit  für  eine  Dauer  von  8  Wochen  vor  und 
8  Wochen  nach  der  Entbindung  befreit,  Frauen,  die  im  Bureau  arbeiten, 
für  eine  Dauer  von  6  Wochen  vor  und  6  Wochen  nach  der  Entbindung. 

Verletzungen  der  Arbeitsgesetzgebung  und  alle  Streitigkeiten  werden 
entweder  auf  Zwangs-  oder  Schlichtungswege  entschieden.  Zwangs- 
verfahren findet  statt,  falls  die  Verletzung  der  Arbeitsgesetzgebung  und 
der  Kollektivverträge  einen  strafrechtlichen  Charakter  trägt.  In 
solchen  Fällen  werden  die  Fragen  von  besonderen  Kammern  der  Volks- 
gerichte entschieden.  Diese  besonderen  Kammern  bestehen  aus  einem 
Vorsitzenden,  dem  Volksrichter,  und  zwei  Beisitzern,  einem  Vertreter 
des  Volkskommissariats  für  Arbeitswesen  und  einem  Vertreter  der  Be- 
rufsorganisation, Von  denselben  Kammern  werden  auch  alle  Rechts- 
streitigkeiten zwischen  Arbeitgebern  und  -nehmern  entschieden,  sofern 
sie  den  Schlichtungskammern  zur  Entscheidung  übergeben  worden  sind. 
Im  Schlichtungsverfahren  werden  die  betreffenden  Angelegenheiten  ver- 
handelt; a)  in  den  Wertungs-  und  Differenzkommissionen,  welchen  nur 
Streitigkeiten  unterliegen,  die  in  bezug  auf  Anwendung  der  Kollektiv- 
und  Arbeitsverträge  entstehen,  sowie  Fragen,  die  in  den  Verordnungen 
über  die  Arbeitsgesetze  erwähnt  worden  sind,  Ist  in  der  Kommission 
keine  Einigung  zwischen  den  Parteien  zu  erzielen,  so  kann  der  Fall  vor 
eine  höhere  Instanz  gebracht  werden;  b)  in  den  Schlichtungskammern,  wo 
die  Ar^gelegenheiten  nur  auf  dem  Wege  der  Einigung  der  Parteien  ent- 
schieden werden.  Hier  werden  auch  die  Angelegenheiten  verhandelt, 
über  die  in  den  Wertungs-  und  Differenzkommissionen  keine  Einigung 
erzielt  worden  ist;  c)  in  den  Schiedsgerichten,  denen  Angelegen- 
heiten mit  Übereinstimmung  der  Parteien  vorgelegt  werden,  und  zwar 
sowohl  Sachen,  die  vor  den  Schlichtungskammern  bereits  verhandelt 
worden  sind,  als  auch  solche,  die  noch  nicht  zur  Verhandlung  gekommen 
sind.  Entstehen  Konflikte  in  staatlichen  Betrieben  und  Ämtern,  so 
bilden  die  Organe  des  Volkskommissariats  für  Arbeitswesen  auf  Ver- 
langen der  Gewerkschaften  Schiedsgerichte.  Ihre  Anerkennung  ist  für 
Staatsunternehmen  und  Institutionen  obligatorisch.  Die  Entscheidungen 
von  Organen,  welche  die  Angelegenheiten  im  Schlichtungsverfahren  ver- 
handeln, besitzen  die  Kraft  eines  Vertrages,  gegen  sie  kann  keine  Be- 
rufung eingelegt   werden. 

Am  Schlüsse  dieser  kurzen  Skizze  des  Arbeitsrechtes  erscheint  es 
notwendig,   bei  dem  großzügig  angelegten  Institute   der   , .Sozialen  Für- 
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sorge"  zu  verweilen,  die  sich  auf  alle  Personen  erstreckt,  die  gegen 
Entgelt  arbeiten,  unabhängig  davon,  ob  sie  in  staatlichen,  öffentlichen, 
kooperativen,  Konzessions-,  Pacht-,  gemischten  oder  Privatunter- 
nehmen, in  Ämtern  oder  Haushaltungen  oder  bei  Privatpersonen  arbeiten, 
unabhängig  auch  vom  Charakter  der  Arbeit,  von  ihrer  Dauer  und  der  Art 
der  Entlohnung.  Die  ,, Soziale  Fürsorge"  regelt  laut  den  Bestimmungen 
der  Verordnungen  über  die  Arbeitsgesetze:  a)  Hilfeleistung,  b)  Ge- 
währung von  Zuschüssen  bei  zeitweiliger  Arbeitsunfähigkeit,  wie  z.  B. 
durch  Krankheit,  Verletzungen,  Quarantäne,  Schwangerschaft,  Ent- 
bindung, Pflege  eines  erkrankten  Familienmitgliedes,  c)  Gewährung 
von  Unterstützungsbeiträgen  für  die  Ernährung  von  Kindern,  Bedarfs- 
artikel bei  Krankenpflege,  Beisetzungen,  d)  Arbeitslosenunterstützung, 
e)  Unterstützungen  bei  Arbeitsunfähigkeit  und  f)  Gewährung  von  Unter- 
stützungen an  Familienmitglieder  von  Werktätigen,  falls  der  Ernährer 
stirbt  oder  verschollen  ist.  Für  diese  , .Soziale  Fürsorge"  werden  ent- 
sprechende Abzüge  vom  Arbeitslohn  gemacht,  die  aber  in  keinem  Falle 
den  Versicherungsnehmern  zur  Last  fallen  dürfen. 

Das  Landnutzungsrecht  in  der  R.S.F.S.R.  wird  gegenwärtig  durch  die 
Verordnungen  vom  15,  11.  22  kodifiziert.  Laut  den  Bestimmungen  des 
Allrussischen  Kongresses  der  Arbeiter-,  Bauern  -und  Rotgardistenräte 
wird  das  private  Eigentumsrecht  auf  Grund  und  Boden  (samt  den  unter 
der  Erdoberfläche  liegenden  Reichtümern),  Gewässer  und  Waldungen 
in  den  Grenzen  der  R.S.F.S.R,  endgültig  aufgehoben.  Alles  Land  im  Ge- 
biete der  R.S,F,S.R.,  wem  es  auch  immer  gehört,  ist  Eigentum  des  Arbeiter- 
und Bauernstaates"  (§§  1,  2  der  Landnutzungsordnung),  Durch  die  Auf- 
hebung des  Eigentumsrechtes  auf  Land  werden  alle  Verfügungsarten, 
wie  Kauf,  Verkauf,  Vorkauf,  Vererbung  oder  Schenkung,  Hypotheken- 
aufnahme, unmöglich  gemacht;  alle  Akte,  die  dies  Verbot  verletzen, 
sind  ungültig.  Personen,  die  sich  der  Vornahme  von  solchen  oder 
ähnlichen  verbotenen  Akten  schuldig  machen,  unterliegen  nicht  nur 
einer  strafrechtlichen  Verfolgung,  vielmehr  wird  ihnen  der  betreffende 
Grund  und  Boden  entzogen.  Auf  Grund  dieser  Verordnungen  hat  da>s 
Zivilgesetzbuch  der  Republik  auch  die  Teilung  von  Vermögen  in  Mobilia 
und  Immobilia  als  Objekte  des  privatrechtlichen  Verkehrs  aufgehoben. 

Der  für  landwirtschaftliche  Zwecke  verwendbare  Grund  und  Boden 
und  alle  Ländereien,  die  für  landwirtschaftliche  Produktion  in  Betracht 
kommen  können,  bilden  einen  einheitlichen  staatlichen  Länderfonds. 
Die  Verwaltung  dieses  Fonds  steht  dem  Volkskommissariat  für  Land- 
wirtschaft und  seinen  örtlichen  Organen  zu.  Das  Nutzungsrecht  von 
Ländereien  aus  diesem  Fonds  wird  verliehen:  a)  an  werktätige  Acker- 
bauern und  an  Bauernvereinigungen,  b)  an  städtische  Siedlungen, 
c)  an  staatliche  Unternehmen  und  Institutionen,  Alle  Länder,  die  noch 
übrigbleiben,  gehören  dem  Staate  und  bilden  die  „Staatlichen  Land- 
güter"; alle  Nutznießer  von  Grund  und  Boden  unterliegen  der  Kontrolle 
der    staatlichen    Organe    für    Landwirtschaft, 

Das  Nutznießungsrecht  an  Grund  und  Boden  zwecks  Führung  der 
Landwirtschaft  gehört  allen   Bürgern   der   Republik   ohne   Geschlechts-, 
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Konfessions-  und  Nationalunterschied,  jedoch  unter  der  Bedingung,  daß 
sie    die   ihnen   zur   Verfügung    gestellten    Landparzellen   selbständig    zu 
bearbeiten    gewillt    sind.     Dieses    Nutznießungsrecht    wird    fristlos    ver- 
liehen; aufgehoben  wird  es  im  Falle:  a)  des  freiwilligen  Verzichtes  auf 
das  Land  seitens  aller  Haushaltungsmitglieder,  b)  der  Einstellung  einer 
selbständigen   Wirtschaftsführung   durch   die    Haushaltung,   c)    der   Auf- 
lösung  der   Haushaltung,   d)   der   endgültigen   Übersiedlung   nach   einem 
anderen    Wohnsitz    und    bei    der    Einstellung    der    selbständigen   Wirt- 
schaftsführung am  früheren  Wohnort,  e)  der  gerichtlichen  Aberkennung 
des  Rechtes  auf  Nutznießung  des  Landes  als  Sühne  für  eine  strafbare 
Handlung,    f)    der   Inanspruchnahme   des   betreffenden   Grundstücks    auf 
gesetzlich     vorgeschriebenem    Wege     für     staatliche     oder     öffentliche 
Zwecke,     Bürger,   welche   ihr   Landnutzungsrecht   in   Anspruch   nehmen 
wollen,  erhalten  das  betreffende  Grundstück  entweder  durch  die  Land- 
gemeinschaft, welcher  sie  angehören,  oder  durch  die  Organe  der  Land- 
verwaltung,    Das    Landnutzungsrecht    kann    entweder    unter    Anschluß 
an  die  Landgemeinschaften  und  Unterwerfung  unter  ihre  Statuten  oder 
selbständig,     das    heißt     ohne     einen     solchen    Anschluß    verwirklicht 
werden.     Das   Recht    auf  Arbeitslandnutzung   wird    anerkannt     in   der 
Form  von;   a)   Anspruch   auf  ein  Grundstück  in   einem   oder  mehreren 
Orten    (Bauernhof,    Parzellen,    zersplitterte    Grundstücke),    b)    Anspruch 
auf  einen  Teil  des  Landes  der  Landgemeinschaft  und  c)  Anspruch  auf 
Anteilnahme     an     den    gemeinschaftlichen    Nutznießungen     der     Land- 
gemeinde,   Die  Verwendung  des   Grundstücks  für  andere  als  landwirt- 
schaftliche Zwecke  ist  nur  mit  Genehmigung  der  Organe  der  Landverwal- 
tung zulässig.  Als  Landgemeinschaft  oder  Genossenschaft  werden  laut  der 
erwähnten  Verordnung  anerkannt:  a)  eine  Gesamtheit  von  Haushaltungen, 
welche  auf  Grund  von  Statuten  oder  einer  gesetzmäßig  registrierten  Be- 
schlußnahme  sich  zusammenschließen,  b)  landwirtschaftliche  Kollektive 
(Arteis  und  Kommunen),  bestehend  aus  nicht  weniger  als  fünfzehn  er- 
wachsenen werktätigen  Landarbeitern,  die  sich  auf  Grund  einer  gesetz- 
mäßig registrierenden  Beschlußnahme  vereinigen.   Als  Haushaltung  wird 
eine   Familien-   und  Arbeitsgemeinschaft  von   Personen,   die  gemeinsam 
wirtschaften,  anerkannt.  Als  Artel  gilt  ein  landwirtschaftliches  Kollektiv, 
das  die  genossenschaftliche  Bewirtschaftung  des  Landes  nach  Feststellung 
der  Landparzellen,  welche    jedem   Mitglied   des   Kollektivs    zukommen, 
führt.    Als  eine  Kommune  ist  ein  landwirtschaftliches  Kollektiv  mit  ge- 
nossenschaftlicher Bewirtschaftung  des  Landes,  aber  ohne  Verteilung  der 
Landparzellen  anzusehen.  Zwecks  Vergesellschaftung  der  einzelnen  Teile 
der  Landnutznießung  oder  zwecks  gemeinschaftlicher  Lösung  einzelner 
landwirtschaftlicher  Aufgaben  können  einige  Landgenossenschaften  sich 
zu  einer   einzigen  zusammenschließen  oder  einen  Verband  bilden.    Als 
Mitglieder  der  Landgenossenschaft  gelten,  unabhängig  von  Alter  und  Ge- 
schlecht, alle  Personen,  welche  den  die  Genossenschaft  bildenden  Haus- 
haltungen angehören,  sowie  alle  Mitglieder  von  Kollektiven.    Als  voll- 
berechtigte Mitglieder  der  Landgenossenschaft  gelten  (ohne  Unterschied 
des  Geschlechtes)  alle  Personen,  die  das  18.  Jahr  überschritten  haben, 
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sowie  alle  Personen,  welche  selbständig  die  Wirtschaft  führen,  wenn  sie 
auch  dieses  Alter  noch  nicht  erreicht  haben.  Die  Organe  der  Land- 
genossenschaft sind:  „Skhod"  (Versammlung  aller  vollberechtigten  Mit- 
glieder) und  die  erwählten  Organe:  die  Bevollmächtigten  für  Land- 
angelegenheiten, In  Landgenossenschaften,  deren  Grenzen  mit  denjenigen 
des  Territoriums  des  Dorfrats  zusammenfallen,  werden  die  Funktionen 
der  erwählten  Organe  der  Landgenossenschaft  durch  den  Dorfrat  aus- 
geübt. 

Jede  Landgenossenschaft  besitzt  das  Recht,  diese  oder  jene  Art  der 
Landnutznießung  frei  zu  wählen.  Das  Gesetz  sieht  drei  solcher  Arten  vor: 
a)  die  gemeinschaftliche  Art  mit  gleicher  Verteilung  von  Grund  und  Boden 
unter  die  einzelnen  Haushaltungen;  b)  die  Parzellierungsart  mit  dem  un- 
veränderten Recht  der  Haushaltung  auf  Grund  und  Boden  in  einzelnen 
zusammenhängenden  oder  zerstreuten  Parzellen;  c)  die  genossenschaft- 
liche Art  unter  gemeinschaftlicher  Nutznießung  seitens  der  Mitglieder 
und  der  Genossenschaft.  Jede  Landgenossenschaft  kann,  unabhängig 
von  der  in  ihr  geltenden  Art  der  Landnutznießung,  auf  Grund  eines 
Beschlusses  der  Mehrheit  der  vollberechtigten  Mitglieder  auf  allen  oder 
auf  einem  Teile  der  ihr  zukommenden  Ländereien  eine  gemeinschaft- 
liche Bearbeitung  des  Bodens  einführen,  und  zwar  in  gemeinschaft- 
licher Arbeit  und  gemeinschaftlicher  Benutzung  aller  Maschinen  und 
Werkzeuge  beim  Pflügen,  Säen,  Ernten  usw. 

Zur  Charakteristik  des  gegenwärtigen  Landnutzungsrechtes  der 
Sowjet-Republik  soll  noch  auf  zwei  weitere  Einrichtungen  hingewiesen 
werden:  die  werktätige  Landverpachtung  und  die  Hilfslohnarbeit.  Die 
werktätige  Landverpachtung  oder  vorübergehende  Abtretung  des 
Rechtsanspruchs  auf  das  Land  ist  bei  zeitweilig  geschwächten  werk- 
tätigen Haushaltungen  zulässig.  Die  Verpachtung  des  ganzen  Grund- 
stückes oder  eines  Teiles  seitens  einer  solchen  Haushaltung  ist  nur 
für  die  Frist  eines  Saatturnus  zulässig  oder  in  solchen  Fällen,  wo  ein  regel- 
mäßiger Turnus  fehlt,  für  eine  Dauer  von  nicht  mehr  als  drei  Jahren. 
In  Ausnahmefällen  kann  diese  Frist  nach  Genehmigung  des  örtlichen 
Exekutivkomitees  verlängert  werden,  jedoch  für  nicht  mehr  als  zwei 
Turni  oder  sechs  Jahre.  Außerdem  muß  die  Pacht  eine  werktätige, 
keine  ausbeuterische  sein.  Es  darf  keiner  mehr  Land  in  Pacht  nehmen, 
als  er  mit  Hilfe  seiner  Haushaltungsmitglieder  außer  dem  ihm  von 
vornherein  zur  Verfügung  gestellten  Grundstück  zu  bearbeiten  im- 
stande  ist. 

Die  Hilfslohnarbeit  in  werktätigen  landwirtschaftlichen  Haushal- 
tungen ist  nur  in  solchen  Fällen  zulässig,  in  welchen  die  Haushaltung 
infolge  des  Zustandes  ihrer  Arbeitskräfte  oder  ihres  Inventars  nicht 
imstande  ist,  die  notwendigen  landwirtschaftlichen  Arbeiten  recht- 
zeitig vorzunehmen.  Aber  auch  in  solchen  Fällen  werden  die  nötigen 
Einschränkungen  vorgeschrieben,  um  einer  Ausartung  der  werktätigen 
Haushaltung  in  eine  ausbeuterische  vorzubeugen.  Die  Lohnarbeit  wird 
namentlich  nur  in  dem  Falle  für  zulässig  erklärt,  wenn  alle  vorhandenen 
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arbeitsfähigen  Haushaltungsmitglieder  in  gleicher  Weise  wie  die  Lohn- 
arbeiter an  der  Arbeit  beteiligt  werden.  Die  Beobachtungs-  und  Kon- 
trollvorschriften für  die  Anwendung  der  Lohnarbeit  in  werktätigen  land- 
wirtschaftlichen Haushaltungen  werden  vom  Volkskommissariat  für 
Arbeitswesen  im  Einvernehmen  mit  dem  Volkskommissariat  für  Land- 
wirtschaft und  dem  Allrussischen  Zentralen  Rat  der  Gewerkschaften 
ausgearbeitet. 
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II.  TEIL 


DAS  SCHICKSAL  DER  RUSSISCHEN 
BÜCHERSCHÄTZE 

VON 

A,  K,  WINOGRADOW 

DIREKTOR  DES   RU MJANZEWSCHEN  MUSEUMS  IN  MOSKAU 


Der  langjährige  Krieg  und  die  Revolution  bestimmten  in  den  letzten 
Jahren  das  Schicksal  der  russischen  Bücherschätze,  Der  Krieg  riß 
auch  auf  diesem  Gebiete  gewaltige  Lücken,  die  selbst  jahrelange 
Arbeit  nicht  wieder  zu  schließen  vermag.  Eine  gewaltige  Menge  ge- 
druckten Materials  ging  für  die  Geschichte  rettungslos  verloren;  gleich- 
zeitig verarmte  der  Büchermarkt,  die  Auflagen  wurden  herabgesetzt, 
endlich  nahm  besonders  in  den  letzten  Kriegsjahren  der  Besuch  der 
Staatsbüchereien  und  öffentlichen  Bibliotheken  ab.  Wenn  auch  alle  diese 
Erscheinungen  nach  den  letzten  Berichten  der  Nationalbibliothek  in 
Paris,  der  Staatsbibliothek  in  Berlin  und  des  Britischen  Museums  in 
London  als  allgemeine  Kriegsfolgen  betrachtet  werden  müssen,  nahm 
dieser  Rückgang  dennoch  in  Rußland  weit  größere  Dimensionen  an. 

Die  ungeheueren  sozialen  Umwälzungen  vernichteten  viele  Bücher- 
schätze, aber  die  grundlegenden  Beschlüsse  der  Bibliotheksgesetzgebung 
schützten  sie  glücklicherweise  vor  gänzlichem  Verfall;  die  Aufhebung  des 
Eigentumsrechtes  bereicherte  die  Staatsinstitutionen  um  die  großen 
Schätze  des  Gutsbesitzerstandes  und  die  Kunstwerke  der  städtischen 
Liebhaber;  diese  Schätze  genossen  einst  in  Rußland  wie  im  Auslande 
einen  hohen  Ruf,  obwohl  sie  beinahe  völlig  unzugänglich  waren.  Hastige 
und  nicht  immer  vorsichtige  Hände  zogen  diesen  Privatbesitz  ans  Tages- 
licht, Aber  viele  solcher  Bibliotheken,  die  nun  den  Bestand  der  Staats- 
bibliotheken bereicherten,  wurden  als  unberührte  Einheiten  belassen, 
da  sie  ganz  eigentümliche  Resultate  der  Bibliophilie  darstellen. 

So  war  die  Wirkung  der  Revolution  auf  die  Bücherschätze  ganz  ver- 
schieden. Der  Krieg  und  die  Blockade,  die  Zerstörung  der  Transport- 
mittel, die  ununterbrochenen  wirtschaftlichen  Krankheiten  des  Landes, 
die  Heizmaterialkrise  der  großen  Zentren,  der  Hunger  und  die  Epidemien 
verschuldeten  die  Herabsetzung  der  Bücherproduktion  auf  ein  Minimum; 
nichtsdestoweniger  bedeuteten  diese  Jahre  für  die  russischen  Bibliotheken 
eine  Steigerung  der  inneren  Arbeit,  vmd  wenn  auch  der  Krieg  zu  einer 
Verarmung  führte,  so  hatten  die  Herabsetzung  der  Bücherproduktion  und 
das  Ausbleiben  der  Büchersendungen  aus  dem  Ausland  keine  ent- 
scheidende Bedeutung  für  das  Leben  der  russischen  Bibliotheken,  Die 
sich  bis  zum  Jahre  1914  auf  jährlich  50 — 65  000  belaufende  Zahl  der 
obligaten  neuen  Einsendungen  fiel  auf  25 — 30  000,  dennoch  betrug  der 
Zuwachs  der  Bibliotheken  mehrere  hunderttausend  Bände,     Gerade  die 
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Revolution  entdeckte  riesige  Bücherbestände,  deren  juristische  Besitzer  sie 
schon  seit  Jahrzehnten  unbenutzt  gelassen  hatten-  Die  Revolution  ver- 
wandelte diese  herrenlosen  Bibliotheken  in  gesellschaftliches  Vermögen. 

Die  einschüchternden  Gerüchte  über  dauernde  Requisitionen  und 
Konfiskationen  verstummten  nach  dem  Dekret  vom  17.  Juli  1918,  das 
sich  auf  den  „Schutz  der  Bibliotheken"  bezog.  Die  Ergänzungen  zu 
diesem  Dekret  vom  8.  September  und  vom  25.  November,  die  Instruk- 
tionen vom  27.  Dezember  und  das  Rundschreiben  des  Allrussischen 
außerordentlichen  Komitees  (Tscheka)  betreffs  der  Maßnahmen  gegen 
Plünderung  künstlerischer  Schätze  regelten  das  Recht  des  Bücher- 
eigentums und  führten  die  zweckmäßigsten  Methoden  zur  Verwendung 
der  herrenlosen  Bibliotheken  ein.  Die  große  Aufmerksamkeit,  mit  der 
sich  das  „Volkskommissariat  für  Bildungswesen"  der  Bibliotheken 
annahm,  zeitigte  gute  Resultate.  In  den  Petrograder  imd  Moskauer 
Bücherfonds  sind  riesige  Reservoire  geschaffen  worden,  aus  denen  die 
wichtigsten  Bibliotheken  des  Landes  gespeist  werden  können.  Die 
weiteren  gesetzlichen  Verfügungen  vom  4.  September  1919  und 
17.  Januar  1920,  welche  die  ausländischen  und  die  „weißgardistischen" 
Literaturwerke  für  Gemeineigentum  erklärten,  bewiesen,  welche 
große  Aufmerksamkeit  der  Bibliotheksgesetzgebung  geschenkt  wurde. 
Das  Dekret  vom  5,  November  1920  erklärte  die  Zusammenfassung  des 
gesamten  Büchermaterials  der  Republik,  die  Schaffung  eines  sogenannten 
Bibliotheksnetzes  für  eine  Staatsaufgabe.  Diese  an  sich  schon  sehr 
schwierige  Aufgabe  stößt  bei  jedem  Schritt  auf  Hindernisse,  denn  die 
Mittel,  die  für  ihre  Lösung  notwendig  sind,  können  nicht  sehr  groß  sein. 

Den  betreffenden  Gesetzen  gingen  lebhafte  und  interessante  Kon- 
gresse über  das  Bibliothekswesen  voraus.  Der  erste  dieser  Kongresse, 
die  vom  ,, Volkskommissariat  für  Bildungswesen"  im  Juli  1918  ein- 
berufene sogenannte  „Staatskonferenz  über  Bibliothekswesen",  stellte 
Mißerfolge  in  der  lokalen  Bibliotheksarbeit  fest  und  wandte  seine  Auf- 
merksamkeit auf  den  Zustand  der  Staatsbibliotheken  der  Hauptzentren, 

Wenn  auch  im  gesetzgeberischen  Sinne  keine  größeren  Resultate  er- 
zielt werden  konnten,  so  verdanken  die  Bibliotheken  dennoch  dieser 
Konferenz  die  Erhöhvmg  ihrer  Kredite  und  die  Errichtung  von  Organi- 
sations-  und  Administrativzentren  unter  direkter  Beteiligung  der  Ver- 
treter der  Bibliotheken.  Das  auf  der  ersten  Konferenz  aufgerollte 
Problem  eines  allrussischen  Bücherrepertoriums  konnte  nicht  gelöst 
werden,  aber  die  konkreten  Resultate  der  Verordnung  vom  23.  Juli  1918 
betreffs  des  „Austausches  von  Büchern  zwischen  den  Staatsinstitutionen" 
und  der  am  selben  Tage  herausgegebenen  Verordnung  über  „das 
Auskunftsbureau"  —  das  die  Petrograder  öffentliche  Bibliothek  und 
die  Rumjanzewsche  Bibliothek  in  enge  Beziehungen  brachte  — 
machten  sich  immer  mehr  fühlbar  und  bedeuteten  eine  Erleichte- 
rung für  die  Arbeit  der  wissenschaftlichen  Leser,  Bis  zum  Jahre 
1914  hatte  das  Ministerium  für  Bildungswesen  dem  Rumjanzew- 
schen  Museum  für  Einkauf  von  Bildern,  ethnographischen  Samm- 
lungen, ausländischen  Ausgaben  und  Büchereinbänden  nicht  mehr  als 
3000  Rubel    zur  Verfügung    gestellt.     Jetzt    aber  w^urde  durch  die  Ver- 


Ordnung  des  Moskauer  Rates  im  Jahre  1918  dem  Museum  ohne  jede  vor- 
ausgegangene Krediterweiterung  eine  glänzend  eingerichtete  Buchbinder- 
werkstätte zur  Verfügung  gestellt,  es  wurde  ihm  ferner  gestattet,  das 
Personal  zu  erhöhen  und  seine  technischen  Mittel  auf  breitere  Grund- 
lage zu  stellen. 

Eine  neue  Bibliothekskonferenz  im  Januar  und  Februar  1919  setzte 
sich  vor  allem  auseinander  über  das  Dekret  des  Rates  der  Volkskom- 
missare über  die  europäische  Ausgestaltung  der  Bibiiothekstechnik,  zu- 
gleich besprach  sie  die  in  den  einzelnen  Bibliotheken  zu  treffenden  tat- 
sächlichen Maßnahmen, 

Der  Verfasser  dieses  Artikels,  ein  Urheber  und  Organisator  dieser 
Konferenz,  erinnert  sich  lebhaft  daran,  wie  unmöglichen  Hoffnungen 
und  weitschweifigen  deklarativen  Erklärungen  zum  Trotz  die  heute 
bereits  durchgeführten  und  bewährten  Pläne  der  langersehnten  Reform 
der  wichtigsten  akademischen  Bibliotheken  angenommen  wurden. 

Der  Verständigung  zwischen  Petrograd  und  Moskau  folgten  gemein- 
same Aktionen,  Dem  im  Jahre  1918  mit  Moskauer  und  Petrograder 
Unterabteilungen  gegründeten  ,, Komitee  für  Staatsbibliotheken"  gelang 
es,  die  Verlagstätigkeit  zu  ordnen  und  der  Bibliothekskonferenz  ein 
solides  Material  über  die  Staatsbibliotheken  zu  unterbreiten.  Das 
damals  der  , .Abteilung  für  freie  Bildung"  zugeteilte  Bibliothekswesen 
der  Provinz  befand  sich  im  Zustande  völliger  Stagnation.  Alle  Berichte 
über  den  Ausbau  der  Bibliotheken  in  der  Provinz  wiesen  darauf  hin, 
daß  dieser  Ausbau  ganz  unzweckmäßig  vor  sich  ging.  Obwohl  der 
Zentralapparat  des  Kommissariats  für  Bildungsvv^^esen  eine  entsprechende 
Anzahl  von  Emissären  entsandte,  waren  diese  nicht  imstande,  in  der 
Provinz  irgendeine  fruchtbare  Tätigkeit  zu  entfalten,  da  sie  mit  der 
beschränkten  Aufgabe  betraut  waren,  das  Schicksal  dieser  oder  jener 
Herrenbibliothek  zu  entscheiden.  Bei  der  ungeheuren  Ausdehnung  des 
Landes  machte  sich  der  Mangel  an  ausgebildeten  Fachleuten  im 
Bibliothekswesen  stark  fühlbar.  Eine  Bibliothekarschule  gab  es  in  Ruß- 
land noch  nicht,  die  Bibliothekarkurse  und  Seminare  der  Abteilung  für 
freie  Bildung  konnten  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  von  Hörern  auf- 
nehmen. Der  Hauptmangel  bei  der  Einrichtung  neuer  und  bei  dem  Aus- 
bau alter  Bibliotheken  bestand  aber  in  dem  Mangel  an  Büchern,  in  der 
Krise  der  Typographie  und  des  Papieres, 

Die  Tätigkeit  der  Bibliothekssektion  des  Moskauer  Gouvernement- 
sowjets —  klar  und  eingehend  geschildert  von  L.  B,  Chawkina-Ham- 
burger  —  gibt  ein  erfreulicheres  Bild,  Die  territorialen  Vorteile  des 
Moskauer  Rayons  erklären  aber  diese  Erscheinung, 

Vor  allem  muß  erwähnt  werden,  daß  die  Herstellung  einer  organi- 
satorischen Verbindung  und  einer  zweckmäßigen  Koordination  der  Tätig- 
keit der  russischen  Öffentlichen  Bibliothek  in  Petrograd,  der 
Rurajanzewschen  Bibliothek  in  Moskau,  der  Bibliothek  der  wissenschaft- 
lichen Akademie  in  Petersburg  und  der  Bibliotheken  der  Hochschulen 
die  völlige  Selbständigkeit  und  Aufhebung  der  organisatorischen  Ab- 
hängigkeit der   Hochschulbibliotheken     von    den    Universitätsleitungen 


forderten,  da  die  Entwicklung  und  Bedeutung  dieser  Bibliotheken  über 
ihre  Aufgabe  einer  Bedienung  der  Hochschulen  hinauslief. 

Die  wunschweise  ausgesprochenen  Thesen  über  die  Reform  der  Hoch- 
schulbibliotheken wurden  im  September  1919  als  Grundlage  der  Tätig- 
keit des  Kongresses  angenommen.  Der  Kongreß  beschloß  die  Emanzi- 
pation der  akademischen  Bibliotheken;  die  Berichte,  welche  die 
allgemeine  Lage  der  Bibliotheken  im  Lande  schilderten,  zeichneten  dem 
Kongreß  seine  Tätigkeit  in  zwei  Richtungen  vor: 

1.  Die  Reform  der  staatlichen  und  akademischen  Bibliotheken,  2,  die 
Ausarbeitung  des  Planes  eines  Büchernetzes, 

Die  zweite  Frage  erforderte  gemäß  der  vom  Rate  der  Volks- 
kommissariate gestellten  Aufgabe  ein  im  voraus  klar  und  deutlich  aus- 
gearbeitetes Expose,  das  sich  auf  die  Organisation  des  amerikanischen 
Büchernetzes  stützte.  Im  Interesse  dieser  Organisation  wurde  eine 
systematische  Zusammenfassung  des  gesamten  Büchervermögens  des 
Landes,  die  Organisation  der  gegenseitigen  Unterstützung  der  öffent- 
lichen Bibliotheken  und  die  Ausnützung  und  Ergänzung  jener  Ketten- 
glieder, die  den  Verkehr  der  Stadtbibliotheken  mit  den  kleinsten  Haus- 
und Vereinsbibliotheken  ermöglichen,  beabsichtigt. 

Auf  Grund  der  Berichte  entstand  ein  sehr  interessanter  Entwurf  eines 
Büchernetzes, 

Dieser  Entwurf  wurde  im  zweiten  Buche  der  Sammlung  „Bibliotheken- 
Umschau"  veröffentlicht  (herausgegeben  in  Petrograd  1920);  er  be- 
schränkte sich  weislich  in  seinen  Forderungen  und  verlangte  den 
vorläufigen  Ausschluß  der  Staatsbibliotheken  aus  dem  Plan  des 
Büchernetzes, 

Die  Aufmerksamkeit  der  Konferenz  wandte  sich  in  der  zweiten 
Hälfte  ihrer  Tagung  der  Besprechung  der  mit  den  Staatsbibliotheken  im 
Zusammenhang  stehenden  Fragen  zu: 

Ausarbeitung  ihrer  Statuten  wie  ausführlicher  Regeln  ihrer  Be- 
nutzung, endlich  die  Feststellung  des  normalen  Personalbestandes, 
Diese  Beschlüsse  wurden  unmittelbar  nach  Abschluß  der  Kommissions- 
tätigkeit dieses  Kongresses  durch  den  Volkskommissar  für  Bildungs- 
wesen bestätigt. 

Bevor  ich  zur  Schilderung  der  größten  Leistung  der  Bibliotheks- 
konferenz übergehe,  halte  ich  einige  Bemerkungen  über  den  Unterschied 
der  russischen  Staatsbibliotheken  von  den  Bibliotheken  der  „Neuen 
Welt"  für  notwendig.  Dann  werden  wir  alle  jene  Fragen  klar  übersehen, 
die  den  russischen  Bibliothekar  mit  einer  für  den  Amerikaner  und  für 
den  Westeuropäer  unbegreiflichen  Hartnäckigkeit  beschäftigen.  Es 
handelt  sich  hier  um  die  Revision  der  größten  russischen  Bibliotheken 
nach  dem  Gesichtspunkte  des  Bibliothekssystems,  Denn  wenn  sich  in 
den  Arbeitsmethoden  der  Universitäten  und  Akademien  die  Arbeit  von 
Jahrhunderten  ausprägt,  so  schufen  die  Bibliotheken  und  Museen  trotz 
ihres  verhältnismäßig  langen  Bestehens  in  West-  und  Osteuropa  nur  das 


erste  Kapitel  der  jungen  Wissenschaft  der  Bibliotheks-  und  Museenkunde, 
nämlich  ihre  Entstehungsgeschichte,  Von  Bibliothekssystemen  im  Sinne 
einer  gleichartigen  Einrichtung,  gleichartigen  Technik,  von  gleichartigen 
Arbeitsmethoden,  gleichartigen  Bibliotheksmechanismen  kann  man  mit 
vollem  Recht  nur  in  der  Neuen  Welt  sprechen,  wo  die  Prinzipien  der 
Bibliothekseinrichtungen  im  allgemeinen  Ausbauplan  des  Landes  ent- 
halten sind. 

In  Rußland  gab  es  viele  fanatische  Dezimalisten,  die  sich  nicht  be- 
gnügen wollten,  die  Ketterschen  oder  Osnabrückschen  Tabellen  in 
einigen  neuen  Bibliotheken  einzuführen,  sondern  sogar  versuchten,  das 
Brüsseler  dezimale  System  zuerst  mit  Hilfe  der  Kongresse,  und  als  dies 
nicht  gelang,  auf  autoritativem  Wege  in  allen  Bibliotheken  der 
R,  S,  F.  S,  R,  einzuführen.  Da  aber  diese  Dezimalisten  sich  nicht  einig 
waren,  hatten  sie  keinen  Erfolg, 

Das  alte  Europa,  das  die  größten  Weltbibliotheken  besitzt  und  einen 
komplizierten  Organismus  bibliothekarischer  Traditionen  schuf,  brachte 
in  ihnen  auch  seine  Fehler  mit.  Aber  eben  die  europäische  Tradition  rief 
jene  Wünsche  hervor,  die  in  den  idealen  amerikanischen  Bibliotheks- 
systemen verwirklicht  waren.  Das  ständige  Wachstum  der  europäischen 
Bibliotheken  verzehnfacht  die  Schwierigkeiten  und  schiebt  die  Möglich- 
keit der  Umgestaltung  immer  mehr  hinaus,  während  die  amerikanischen 
Bibliotheken,  die  ihre  Tätigkeit  schon  auf  Grund  der  negativen  Er- 
fahrungen Europas  begannen,  die  Fehler  und  die  durch  das  Alter  ge- 
heiligten Irrtümer  der  Klöster-  und  Königs-,  der  Universitäts-  und  Herren- 
bibliotheken und  der  durch  ihre  Vereinigung  geschaffenen  großen 
Bibliotheken  Europas  vermieden,  die,  obwohl  sie  das  Fundament  der 
heutigen  gewaltigen  Kulturlaboratorien  bildeten,  in  verknöcherten,  un- 
beweglichen Konstruktionen  ausarteten.  Die  Amerikaner  setzten 
bereits  mit  jenem  Prinzip  ein,  das  in  Europa  eben  erst  auf- 
tauchte, Sie  haben  sehr  viel  Zeit  erspart;  sie  brauchten  nicht 
erst  zu  reformieren,  sie  standen  nicht  vor  der  Sisyphusaufgabe, 
viele  Millionen  Bücher  nach  einem  neuen  System  in  alten  Räumlichkeiten 
umzuordnen,  Ihre  Arbeit  war  leichter,  und  wenn  sie  sich  auch  an 
Menge  und  Reichtum  der  Kulturerbschaft  mit  Europa  nicht  messen 
konnten,  überholten  sie  die  Europäer  in  der  Qualität  und  im  System  ihrer 
Arbeit,  Die  Gleichartigkeit  dieses  Systems  ermöglicht  es,  eine  jede  neue 
Bibliothekseinheit  als  einen  Teil  des  Gesamtorganismus  zu  betrachten 
und  macht  das  amerikanische  Bibliotheksnetz  zum  Nervenapparat  eines 
lebendigen  Organismus,  der  seine  Arbeit  mit  der  gesetzgebenden  Tätig- 
keit eines  einzigen  Zentrums  koordiniert.  Durch  diese  Einleitung  wollte 
der  Verfasser  die  Frage  beantworten,  wie  sich  die  Abneigung  der  russi- 
schen Bibliothekare,  den  Weg  der  amerikanischen,  theoretisch  einfach- 
sten Reformen  zu  betreten,  erklären  läßt. 

Die  größten  russischen  Bibliotheken  besitzen  individuelle  Eigen- 
tümlichkeiten, die  in  ihrer  Gesamtheit  ein  unnachahmliches  Muster 
eines  geschlossenen,  eigenartigen  Systems  bilden.  Der  Verfasser 
hält     es     für     notwendig,     in     einer     kleinen     geschichtlichen     Skizze 


das  Wachstum,  die  Entwicklung  und  die  heutige  Tätigkeit  einer 
der  russischen  Staatsbibliotheken  darzustellen.  Wie  bei  allen 
wichtigen  russischen  Bibliotheken,  entstand  ihr  Grundstock  aus  privaten 
Büchersammlungen,  die  lebendig  und  fast  chaotisch  emporwuchsen, 
ohne  daß  irgendein  Geist  der  Theorie  und  der  Prinzipien  der  zeitge- 
nössischen Bibliothekstechnik  die  Köpfe  ihrer  Sammler  berührt  hätte. 
Nur  später  bei  der  Einordnung  vieler  Herrenbibliotheken  in  eine  Staats- 
bücherei entsprang  der  Plan,  sie  —  wenn  auch  nur  mit  Hilfe  eines  Ge- 
samtkatalogs —  miteinander  in  Einklang  zu  bringen.  Hier  stoßen  wir 
auf  das  primitive  Prinzip  des  russischen  Bibliothekssystems, 

Ich  habe  die  öffentliche  Bibliothek  des  Rumjanzewschen  Staats- 
museums vor  Augen  und  nehme  sie  deshalb  zum  Beispiel,  weil  die 
heutige  Hauptstadtposition  Moskaus  die  Pflichten  der  Hauptbücherei 
des  Landes  dieser  Bibliothek  auferlegte;  aber  die  Geschichte  ihres  Ent- 
stehens ist  auch  die  charakteristischste  aller  Bibliotheken  Rußlands, 
Ihr  Grundstock  entstand  in  derselben  Zeit  wie  die  russische  „Öffentliche 
Bibliothek"  in  Petersburg,  Dieser  Grundstock  wurde  von  der  Bibliothek 
des  Staatskanzlers,  des  Grafen  Nikolaus  Petrowitsch  Rumjanzew,  ge- 
bildet und  verfügte  über  26  000  Bände. 

Der  Rumjanzewsche  Kreis  verfolgte  die  enzyklopädischen  Bestrebun- 
gen des  vergangenen  Jahrhunderts  und  verkörperte  den  Charakter 
der  Gedanken  seines  Gründers,  Deshalb  enthielt  das  Petersburger 
Rumjanzewsche  Museum  ein  wertvolles  wissenschaftliches  Material, 
dann  aber  zeigten  sich  bei  dem  Versuch,  die  einzelnen  Sammlungen 
zu  einer  zweckmäßigen  Einheit  zu  verbinden,  Spuren  eines  Einflusses  des 
kriegerischen  europäischen  Nationalismus,  Die  Pläne  Wichmanns  und 
Adelungs  —  beide  waren  Rumjanzews  Freunde  — ,  die  im  Jahre  1817 
ihren  , .Vorschlag  zur  Gründung  eines  russischen  Nationalmuseums" 
machten,  verraten  uns  die  Absicht,  ein  nach  seinem  Material  wissen- 
schaftlich begründetes,  nach  seinem  Plane  aber  nicht  wissenschaftliches 
Museum  der  nationalen  Größe  oder,  wie  man  auch  sagte,  ein  Denkmal 
des  ,, nationalen  Stolzes"  zu  errichten.  Es  ist  möglich,  daß  sie  mit  Rum- 
janzev;  an  der  Spitze  unwillkürlich  den  Bestrebungen  des  kulturellen 
Teiles  des  russischen  Adels  Ausdruck  gaben,  der  durch  ein  solches 
Denkmal  die  glänzendste  Periode  seiner  Geschichte  verewigen  wollte, 
es  war  in  jenen  Zeiten,  da  diese  Gruppe  sich  in  einen  rebellischen  Stand 
verwandelte,  und  die  Dekabristen  vor  den  zornigen  Augen  Nikolaus'  I. 
standen.  Nach  dem  Tode  Rumjanzews,  am  3,  Januar  1826,  versuchte 
sein  jüngerer  Bruder  Serge  in  einer  Eingabe  an  Nikolaus  I,  eine  Ent- 
scheidung über  das  Schicksal  der  Rumjanzewschen  Sammlungen  herbei- 
zuführen, da  der  selige  Bruder  keine  schriftlichen  Verfügungen  hinterließ. 
Er  hatte  die  Absicht,  das  Museum  in  „ein  Eigentum  der  adeligen  Jugend", 
in  eine  , .Pflanzstätte  des  russischen  Rittertums"  zu  verwandeln. 

Aber  das  Beamtentums  Nikolaus'  I,  wollte  von  einer  „Pflanzstätte  des 
Rittertums"  nichts  wissen.  Im  Jahre  "1828  wurden  alle  Rumjanzewschen 
Sammlungen  dem  , .Ministerium  für  Bildungswesen"  zur  Verfügung  gestellt 
mit  der  Bestimmung,  die  Rolle  eines  Erinnerungsmuseums,  eines  „wür- 
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digen  Denkmals  des  Staatsmannes"  zu  übernehmen.  30  Jahre  später 
wurde  das  Haus  des  Grafen  Rumjanzew  in  Petersburg  verkauft  und  die 
Bibliothek  und  die  Sammlungen  als  Fundament  eines  in  Moskau  zu 
gründenden  öffentlichen  Museums  verwertet.  Das  jeder  Zweckmäßig- 
keit und  harmonischen  Entwicklungsfähigkeit  entbehrende  Rumjanzew- 
sche  Museum  v/urde,  vereint  mit  den  Sammlungen  der  Universitäts- 
museen und  der  Bibliothek  des  Grafen  Rumjanzew,  im  Paschkowschen 
Palast  an  der  Machowajastraße  untergebracht.  Die  siebziger  Jahre  be- 
reicherten das  Museum  um  die  Abteilung  der  Antiquitäten,  um  die  Ein- 
richtung der  Kunstabteilung  und  Bildergalerie  und  um  ein  Gesetz,  das 
die  Entwicklung  der  Bibliotheken  durch  die  Anordnung  sicherstellte, 
nach  der  jede  Druckerei  durch  das  Zensurkomitee  und  die  Presseverwal- 
tung ein  Pflichtexemplar  aller  auf  dem  Gebiete  Rußlands  veröffentlichten 
Presseerzeugnisse  an  sie  einzusenden  hat. 

Die  Rumjanzewsche  Bibliothek,  die  auch  die  durch  Rumjanzew  ge- 
kaufte Lerbergsche  Bibliothek,  ferner  die  Geschenke  Napoleons  und 
Marie  Louisens  an  Rumjanzew  enthielt,  wurde  durch  viele  großartige 
Privatsammlungen  vergrößert,  welche  den  wissenschaftlichen  und  künst- 
lerischen Geschmack  der  Vertreter  mehrerer  adliger  Generationen 
verkörperten.  Dahin  zählen  die  Bibliotheken  des  Schriftstellers 
Odojewski,  die  Bibliotheken  Borosdins,  Poltoratskys,  Norows,  die 
vortrefflichen  Giordano-Bruno-,  Kopernikus-,  Keppler-Kollektionen, 
die  Bibliotheken  des  Schriftstellers  Tschaadajew,  ferner  die  Wielgorskis, 
Gurjews,  die  chinesische  Bibliothek  Skatschkows  und  viele  andere 
Bibliotheken,  die  mit  kleinen  Lücken  die  meisten  Bücher  der  vorher- 
gehenden Jahrzehnte  enthielten  bis  zu  den  erstgedruckten  altslawischen 
Büchern.  In  engem  Zusammenhange  mit  der  Bibliothek  entwickelte 
sich  die  Rumjanzewsche  Manuskriptensammlung.  In  den  achtziger 
Jahren  wuchs  die  ethnographische  Abteilung  über  alle  bisherigen  Maße 
hinaus,  und  die  Unzulänglichkeit  der  Räumlichkeiten  wurde  außerordent- 
lich fühlbar.  Jahrzehntelang  erstrebte  das  Museum  vergebens  einen 
Baukredit.  Erst  im  Jahre  1912  wurde  ihm  gestattet,  für  die  Bildergalerie 
ein  besonderes  Gebäude  bauen  zu  lassen,  so  daß  im  Paschkowpalast 
außer  der  bereits  über  eine  Million  Bücher  enthaltenden  Bibliothek  nur 
die  Abteilungen  der  Manuskripte,  der  Ethnographie  und  der  Antiquitäten 
verblieben.  Der  innere  Teil  des  Palastes  wurde  umgebaut:  das  frühere 
kleine  Lesezimmer  mit  170  Plätzen  wurde  vergrößert  und  für  500  Per- 
sonen eingerichtet.  Im  Jahre  1914  wurden  die  Bilder  im  neuen  Ge- 
bäude untergebracht,  der  Lesesaal  war  zur  Eröffnung  bereit.  Der 
Weltkrieg  verzögerte  die  minder  dringenden  Arbeiten,  vor  allem  die 
Entfernung  aller  mit  der  Bibliothek  nicht  im  organischen  Zusammen- 
hang stehenden  Abteilungen  des  Museums  aus  dem  Palast  und  die 
Aufstellung  der  nötigen  Ausrüstungen  für  die  Bibliothek  innerhalb  des 
Palastes  selbst.  Es  muß  erwähnt  werden,  daß  diese  innerlich  sehr 
erstarkte,  den  Absichten  nach  so  riesig  große  Institution  sehr  kärglich 
versorgt  war,  sie  wäre  ohne  die  „privaten  Wohltaten"  zu  einer  sehr 
kläglichen  Existenz  verurteilt  worden.  Das  Personal  des  ganzen 
Museums  belief  sich  auf  70  Personen,  von  denen  auf  die  Bibliothek  nur 


16  entfielen.  Die  Bibliothek  hatte  nur  einen  alphabetisch  geordneten 
allgemeinen  Katalog  und  verfügte  —  mit  Ausnahme  eines  im  Jahre  1913 
gebauten  halb  unterirdischen  Bücherlagers  —  über  keine  freien  Magazine, 
Die  Inventare  und  Registraturen  wurden  äußerst  dürftig  geführt;  trotz- 
dem wurden  die  25  000  bis  30  000  Neuerwerbungen  in  den  Katalog  richtig 
eingefügt. 

Seit  Anfang  1918  ging  eine  radikale  Veränderung  der  Lage  der 
Bibliothek  vor  sich;  das  Rumjanzewsche  Museum,  die  Öffentliche 
Bibliothek  in  Petersburg  und  die  russische  Akademie  der  Wissen- 
schaften erhielten  viele  neue  Gebäude;  ersteres  außerdem  noch  eine 
bedeutende  Krediterhöhung,  das  Recht  einer  Vermehrung  des  Personals, 
endlich  wurden  ihm  riesige  Bücherschätze  aus  den  für  Staatseigen- 
tum erklärten  Bibliotheken  überwiesen.  Fast  unmittelbar  nach  der 
Oktoberrevolution  erhielten  die  noch  während  der  provisorischen  Re- 
gierung gebildeten  Bücherkammern,  welche  die  Zensurbehörden  nur 
auf  dem  Gebiete  der  Registrierung,  der  Presseerzeugnisse  vertraten, 
die  Verfügung  des  Rates  der  Volkskommissare  über  das  Fortbestehen 
der  Einsendungspflicht  der  obligaten  Bücherexemplare  an  die  Staats- 
bibliotheken, Die  spezielle  Verfügung  des  Rates  der  Volkskommissare 
vom  16,  Dezember  1921  verpflichtete  alle  Institutionen,  die  Broschüren, 
Flugblätter  usw,  herausgeben  (nicht  ausgeschlossen  sind  die  dokumen- 
talen,  amtlichen,  die  als  Manuskript  gedruckten  Presseerzeugnisse), 
ein  Exemplar  der  Rumjanzewschen  Bibliothek  zuzusenden.  Die  BibUo- 
thek  zählte  am  1,  Januar  1922  30  Millionen  Exemplare,  Leider  hatten 
die  vorübergehende  Abtrennung  einzelner  Teile  der  R,  S,  F,  S,  R,,  die 
Verwüstungen  der  Okkupationstruppen  und  Banden  in  mehreren  Pro- 
vinzen zur  Folge,  daß  das  Pressematerial  eines  oder  des  anderen  Ge- 
bietes für  die  Geschichte   vielleicht  für  immer  verlorenging. 

Die  Bibliothekskonferenz  im  Jahre  1919  beschloß  auf  Grund  der 
Berichterstattung  der  Bibliothekare  die  Einführung  eines  neuen  Be- 
nutzungssystems der  Rumjanzewschen  Bibliothek;  es  wurde  schon  auf 
die  Ursachen  hingewiesen,  die  völlig  ausschließen,  von  der  Einführung 
eines  dezimalen  Systems  in  die  alten  russischen  Staatsbibliotheken 
träumen  zu  dürfen.  Wir  müssen  auf  viele  Vorteile  der  amerikanischen 
Bibliothekstechnik  verzichten  und  uns  leider  mit  der  Anwendung  des 
für  uns  zweckmäßigeren  österreichischen  sogenannten  Referatssystems 
begnügen,  ohne  eine  vollständige  Übereinstimmung  mit  diesem  System, 
wie  es  in  der  russischen  Öffentlichen  Bibliothek  eingeführt  ist, 
anzustreben-  Da  dies  nur  Schwierigkeiten  und  keine  Vorteile  mit 
sich  gebracht  hätte,  stellte  die  Rimijanzewsche  Bibliothek  zwanzig 
wissenschaftlich-bibliographische  Abteilungen  zur  Schaffung  eines  syste- 
matischen Katalogs  auf,  der  mit  dem  bereits  vorhandenen  allgemeinen 
alphabetischen  Katalog  jedem  Leser  als  Wegweiser  in  den  russischen 
und  ausländischen  Büchern  des  gewünschten  Wissenschaftszweiges 
dienen  konnte.  Eine  formelle  Umstellung  der  Bücher  fand  nicht  statt; 
sie  wäre  auch  ganz  undenkbar  gewesen,  da  sie  eine  völlig  neue  Einrich- 
tung der  Bibliothek  erfordert  hätte,  es  wurde  nur  die  Systematisierung 
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der  Kartotheken  beschlossen,  ohne  die  Signaturen   und   Rubrikationen 
anzutasten.      Auf    diese    Weise    entstanden    folgende    Unterabteilungen: 

1,  Allgemeine    Abteilung    (Enzyklopädie,     allgemeine     Bibliographie, 
Bibliotheksfunde,  Polygraphie), 

2,  Philosophie,  Psychologie  und  Pädagogik, 

3,  Physikalisch-mathematische  Wissenschaften, 

4,  Biologische   Wissenschaften, 

5,  Geologie,    Mineralogie,   Paläontologie. 

6,  Geographie,  Anthropologie  und  Ethnographie    {mit    einem   kartho- 
graphischen  Kabinett), 

7,  Technologie, 

8,  Landwirtschaft, 

9,  Medizin, 

10.  Weltgeschichte  (mit  der  Unterabteilung;  Archäologie), 

11.  Russische  Geschichte. 

12.  Klassische  Philologie. 

13.  Westeuropäische   Literatur  und   Sprachenkunde, 

14.  Russische  Literatur  und  russische  Sprache, 

15.  Slawenkunde, 

16.  Kunst. 

17.  Gesellschaftswissenschaften  und  Recht, 

18.  Ökonomische  Wissenschaften, 

19.  Ostkunde    (mit   jüdischer   Unterabteilung). 

20.  Lokal-Abteilung        (Ausgaben     der     Landschaften,     Lokale     und 
städtische  Verwaltung,  munizipale  und  kommunale  Gesetzgebung), 

Der  im  Jahre  1918  gesetzlich  bestätigte  Beschluß  der  Konferenz  wird 
im  laufenden  Jahre  zum  Abschluß  seiner  Durchführung  gelangen:  der 
größte  Teil  der  systematischen  Kataloge  war  bereits  Anfang  1922  fertig. 
Gleichzeitig  ging  eine  zweckmäßige  Arbeit  im  Interesse  der  möglichsten 
Vervollkommnung  der  Bibliothekstechnik  vor  sich.  Das  heutige  Per- 
sonal der  Bibliothek  besteht  aus  200  Personen,  die  in  folgenden  Ab- 
teilungen arbeiten: 

L  Administrative  Sektion;  dahin  gehören  die  Registraturen,  Inven- 
tare,  die  Abteilung  für  spezielle  Aufbewahrung  (z,  B,  des  in  abgestem- 
pelten Paketen  eingetroffenen  Materials),  die  Instruktionsabteilung, 
die  Buchbinderwerkstatt,  die  Abteilung  für  Bestellungen  und  Ergänzun- 
gen, die  Abteilung  der  Ausgabe  nach  speziellen  Wünschen  der  Be- 
hörden, der  Saal  für  spezielle  Beschäftigungen,  endlich  die  Abteilung 
für  allgemeine   Bibliotheksleitung  und  das  Auskunftsbureau, 

IL  Sektion  für  wissenschaftliche  Bibliographie;  dahin  gehören  die 
aufgezählten  20  Abteilungen  des  systematischen  Katalogs,  die  Unterab- 
teilung der  Seltenheiten,  die  ständige  Bücherausstcllung,  das  Kabinett 
für  Musikalien. 

III,  Lesesaal  mit  der  Handbibliothek  und  Spezialkatalog,  dessen 
Duplikat  im  allgemeinen  alphabetischen  und  systematischen  Katalog 
enthalten  ist, 
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IV.  Allgemeiner  alphabetischer  Katalog  mit  einem  Auskunftsapparat 
und  Ausgaberegelung,  endlich 

V.  Abteilung  für  Manuskripte  mit  literarischen  Kabinetten. 

Der  Mangel  an  technischen  Mechanismen,  die  Schwäche  des  Ver- 
bindungsapparates machen  sich  sehr  stark  fühlbar;  ein  so  unentbehr- 
licher Teil  des  Mechanismus,  wie  ein  Haustelephon,  wurde  erst 
unlängst  eingeführt.  Aber  das  Sinken  der  Besucherzahl  des  Lesesaals 
im  Jahre  1919  infolge  derHeizkrise,  die  beinahe  den  ganzenlieizmechanis- 
mus  des  Museums  zerstört  hätte,  dauerte  noch  im  Jahre  1920  fort  und 
lieferte  kein  deutliches  Bild  über  das  Verhältnis  der  breiten  Lesermasse 
zur  eingeführten  Reform;  die  Arbeit  der  Bibliothekare  aber  ließ  nicht 
einmal  unter  den  ärgsten  Verhältnissen  nach;  während  in  den  Tinten- 
fässern die  Tinte  gefror,  beschäftigten  sich  die  Bibliothekare  mit  der 
Systematisierung  und  Verteilung  der  neu  eingelaufenen  Bücher,  ohne 
auf  die  Gefahr  der  Einatmung  des  kalten  Staubes  zu  achten-  Dieselben 
Erscheinungen  v/aren  in  diesen  Jahren  auch  in  der  russischen  Öffent- 
lichen Bibliothek  zu  verzeichnen.  Schon  im  Jahre  1921,  als  bereits 
fast  normal  geheizt  wurde,  konnte  man  ein  rasches  Steigen  der  Be- 
sucherzahl des  Lesesaales  wahrnehmen.  Die  großen  Ziffern  des  Jahres 
1916,  mit  denen  sich  der  neue  Lesesaal  des  Rumjanzewschen  Museums 
mit  Recht  rühmen  konnte,  erfuhren  im  Jahre  1921  und  Anfang  1922 
weit  über  eine  Verdoppelung.  Die  Statistik  der  täglichen  Nachfragen 
gibt  eine  Ziffer  in  der  Höhe  von  ungefähr  10  000  täglich.  Die  Bibliothek 
ist  wochentäglich  von  10  Uhr  früh  bis  10  Uhr  abends  geöffnet. 

Das  außerordentliche  Wachstum  der  Bibliothek  infolge  der  Auf- 
nahme solcher  großartigen  Sammlungen  wie  der  Woronzowschen,  Baria- 
tinskischen,  Scheremetjewschen  Bibliotheken,  durch  die  Aufnahme  von 
Manuskriptbibliotheken  (die  Owschinikowsche  Sammlung,  die  altkirch- 
liche Bibliothek  des  Rogoscher  Kirchhofs),  des  Anschlusses  der  Sergjew- 
Posadschen,  der  Akademischen  und  der  Laurischen  Bibliothek  an  das 
Rumjanzewsche  Museum,  der  Aufnahme  der  Bibliotheken  verschiedener 
wissenschaftlicher  Gesellschaften  (z,  B,  der  der  Gesellschaft  russischer 
Ärzte)  rollte  die  Frage  neuer  Räumlichkeiten  für  das  Museum  auf.  Eine 
räumliche  Trennung  der  einzelnen  Teile  der  Bibliothek  ist  unzulässig, 
deshalb  suchte  das  Kommissariat  für  Bildungswesen  nach  solchen  Me- 
thoden für  die  Trennung  der  Bibliothek  von  den  mit  ihr  organisch  nicht 
verbundenen  Teilen  des  Museums,  durch  die  es  möglich  wäre,  das 
ganze  Gebiet  des  Paschkowschen  Herrenhauses  der  Bibliothek  zur  Ver- 
fügung zu  stellen-  Die  in  Angriff  genommene  Reorganisation  des 
Rumjanzewschen  Museums  bewegt  sich  auf  zwei  Wegen:  einerseits  ist 
sie  auf  die  räumliche  Erweiterung  der  Bibliothek,  andererseits  auf  die 
Schaffung  eines  selbständigen  Museums  für  Völkerkunde  aus  den  ethno- 
graphischen Kollektionen  des  Rumjanzewschen  Museums  gerichtet.  Im 
Zusammenhange  damit  wurde  die  Antiquitätenabteilung  des  Rumjan- 
zewschen Museums  dem  Historischen  Museum  übergeben.  Die  Ver- 
legung der  ethnographischen  Abteilung  ist  noch  eine  Frage  der  Zukunft, 
da   geeignete   Lokale   fehlen.     Zu  den  Wünschen  und   Hoffnungen  der 
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russischen  Bibliothekare  gehört  die  Organisation  eines  inter- 
nationalen Bücheraustausches  und  der  Empfang  der  un- 
bedingt notwendigen  ausländischen  Ausgaben  auf  diesem  Wege,  Leider 
sind  die  in  dieser  Richtung  gemachten  Anstrengungen  ohne  die  geringsten 
Resultate  geblieben,  und  viele  Nachfragen  der  Leser  müssen  unbefriedigt 
bleiben,  obwohl  das  Museum  über  einen  sehr  wert- 
vollen Duplikatenfonds  verfügt,  der  zum  Tausch 
bestimmt   ist. 

Da  es  im  engen  Rahmen  dieses  Artikels  nicht  möglich  ist, 
alle  wichtigsten  russischen  Bibliotheken  ausführlich  zu  beschreiben, 
schilderte  der  Verfasser  das  Rumjanzewsche  Museum  deshalb  so 
ausführlich,  weil  an  diesem  Beispiel  sich  alle  jene  Grundfaktoren, 
die  das  Schicksal  der  russischen  Bücherschätze  bestimmen,  am 
klarsten  erkennen  lassen.  Es  wäre  selbstverständlich  wünschenswert, 
sich  ausführlich  nicht  nur  damit  zu  beschäftigen,  wie  die  Bibliothek 
des  Historischen  Museums  in  Moskau  Besitzerin  solcher  wunderbaren 
Schätze  geworden  ist,  wie  der  Patriarchalen  Bibliothek  und  der 
Chludowschen  Manuskriptsammlung  aus  dem  Nikolsker  altgläubigen 
Kloster,  nicht  nur  damit,  wie  die  Besucherzahl  der  russischen  ,, Öffent- 
lichen Bibliothek"  in  Petrograd  infolge  der  Verlegung  der  Hauptstadt 
nach  Moskau  und  der  Verminderung  der  Bevölkerungszahl  der  Stadt 
nachließ  —  man  hätte  sich  auch  mit  der  Geschichte  der  Organisation 
der  Rotarmisten-  und  Vereinsbibliotheken  beschäftigen  müssen.  Die  Ver- 
lägstätigkeit  der  Bibliotheksinstitutionen,  die  infolge  der  typographischen 
Krise  auf  das  Minimum  beschränkt  wurde,  wird  es  nach  ihrer  Wieder- 
belebung voraussichtlich  ermöglichen,  die  durchgeführte  Arbeit  in  ihrer 
ganzen  Größe  festzustellen.  Dessenungeachtet  hält  es  der  Verfasser 
für  notwendig,  über  das  Schicksal  hervorragender  Petersburger 
Bibliotheken  einige  Worte  zu  sagen.  Es  muß  erwähnt  werden,  daß 
sehr  wenige  Bibliotheken  der  Revolution  zum  Opfer  fielen;  die  russische 
Öffentliche  Bibliothek  und  die  akademischen  Bibliotheken  der  Universi- 
tätsstädte erlitten  keinen  Schaden,  sondern  gewannen  nur  durch  die 
Revolution,  vermochten  ihr  Personal  zu  erhöhen  und  ihren  Bücher- 
bestand zu  bereichern.  Die  Bibliothek  der  ehemaligen  Duma  (heute  des 
sogenannten  Taurischen  Palastes),  die  Bibliothek  des  ehemaligen  Staats- 
rates (heute  der  Vergleichenden  Rechtskunde)  und  die  Bibliothek  der 
ehemaligen  Rechtsschule  (heute  das  Agronomische  Institut)  wurden 
unter  die  Leitung  der  Bibliotheksabteilung  der  Hauptverwaltung  für 
Archivwesen  (heute  Zentralarchiv  des  Allrussischen  Zentralkomitees 
der  Sowjets)  gestellt. 

Die  „Bibliotheken  Sr,  Majestät"  unterlagen  einer  Änderung  nur  in 
bezug  auf  den  Namen,  daher  sind  die  Gerüchte  über  ihren  Untergang 
vollkommen  grundlos.  Petersburg  verlor  eine  sehr  wertvolle  Bibliothek, 
die  Bibliothek  der  ehemaligen  Nikolajewschen  Militärakademie,  sie 
wurde  im  Jahre  1918  nach  Jekaterinburg  evakuiert.  Die  Biblio- 
thek des  Generalstabes  und  des  Obersten  Stabes  verlor  im  August 
1918  5000  Bände,  die  nach  Moskau  gebracht  wurden;  diese  Bibliothek, 
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die   jetzt    dem  Allrussischen  Obersten   Stab    gehört,    besitzt     ungefähr 
300  000  Bände, 

Die  Bibliothek  des  ehemaligen  Ministeriums  des  Äußeren  befindet 
sich  in  ihrem  vollen  Bestände  in  Moskau.  Die  Bibliothek  der  Alexan- 
drowschen  Militärakademie  wurde  der  Petrograder  Universität  zuge- 
teilt. Die  Bibliothek  des  ehemaligen  Medizinischen  Rates  wurde  im 
Jahre  1917  nach  Moskau  evakuiert.  Die  Bibliothek  des  Allgemeinen 
Departements  des  Innenministeriums  ist  größtenteils  nach  Moskau 
evakuiert  worden.  Die  Bibliothek  der  Hauptpressedirektion  wurde  teil- 
weise dem  Bücherfonds  zugeteilt,  teilweise  der  Bücherkammer  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Es  muß  einiges  über  das  Schicksal  der  ehemaligen 
Petrograder  Akademie  für  Geistliche  erwähnt  werden;  Nach  ihrer  Über- 
gabe an  das  Volkskommissariat  für  Bildungswesen  wurde  sie  zur  ersten 
Abteilung  der  russischen  Öffentlichen  Bibliothek  erklärt  und  auch  durch 
mehrere  Sammlungen  bereichert.  Im  Jahre  1918  kaufte  das  Kommissariat 
für  Bildungswesen  für  die  russische  Öffentliche  Bibliothek  die  reiche 
Autogrammsammlung  Wachseis,  die  sich  in  den  Händen  E,  P,  Jurgensons 
befand.  Das  Zentralkomitee  der  Staatsbibliotheken  übergab  der  Öffent- 
lichen \Bibliothek  55  Bände  wertvoller  Freimaurermanuskripte  aus  dem 
Anfang  des  19,  Jahrhunderts,  und  wenn  das  Tagebuch  Puschkins,  das  vom 
Rumjanzewschen  Museum  gekauft  wurde,  sehr  großes  Aufsehen  her- 
vorrief, so  erregten  die  Manuskripterwerbungen  der  russischen  Öffent- 
lichen Bibliothek  noch  größeres  Aufsehen,  Die  Bibliothek  der  russischen 
Wissenschaftlichen  Akademie  machte  auch  erwähnenswerte  Neuerwer- 
bungen, Sie  erwarb  unter  anderen  die  arabischen  Manuskripte,  die 
Nikolaus  II,  gehörten,  und  die  Sammlung  der  muselmännischen  Manu- 
skripte  und   Lithographien  des   Professors   Schukowski, 

Wenn  in  den  letzten  Jahren  die  Beziehungen  der  russischen  Staats- 
bibliotheken untereinander  noch  mehr  erstarkten,  so  vermissen  wir  erst 
recht  die  Verbindung  und  den  gegenseitigen  Austausch  mit  den 
russischen  und  ausländischen  Bibliotheken  um  so  schmerzlicher.  Dieser 
Mangel  macht  sich  überall  fühlbar;  im  Kabinett  der  Bibliothekskunde, 
wo  L.  B,  Chawkina-Hamburger  mit  der  größten  Energie  ihre  Arbeit 
versieht,  auch  in  jeder  Lehranstalt,  die  über  ein  mehr  oder  weniger 
solides  Büchermaterial  verfügt.  Es  besteht  die  Hoffnung,  daß  diese 
wissenschaftliche  Verbindung  in  kurzer  Zeit  hergestellt  wird,  sobald  sich 
die  ausländischen  Bibliotheken  davon  überzeugen,  daß  die  Bibliotheken 
der  R,  S,  F,  S,  R,  ihre  Tätigkeit  nicht  einstellten  und  auch  nicht  einzu- 
stellen beabsichtigen. 
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SCHUTZ  DER  KUNST-  UND  ALTERTUMS- 
DENKMÄLER IN  RUSSLAND 

VON 

IGORJ  GRABARJ 


I. 
Im  vorrevolutionären  Rußland. 

Alle,  die  mit  der  Geschichte  des  Schutzes  der  Kunstdenkmäler  und 
der  Altertümer  im  vorrevolutionären  Rußland  vertraut  sind,  wissen, 
wie  gering  das  Interesse  der  früheren  Machthaber  für  diese  Fragen 
war.  Einen  ernsten  Schutz  der  Kunstdenkmäler  hat  es  damals  nicht 
gegeben,  und  das  Schicksal  der  bedeutendsten  Denkmäler  der  Archi- 
tektur, der  Malerei  und  der  Plastik  war  von  Willkür  und  Zufall  abhängig, 
vom  guten  Willen  jener  Männer,  die  zufällig  das  Recht  hatten,  über 
dieses  oder  jenes  Denkmal  Verfügungen  treffen  zu  dürfen. 

Nicht  nur  in  der  Provinz,  auch  in  Petersburg  und  in  Moskau  wurde 
von  Ignoranten  und  Dilettanten  furchtbar  gewütet.  An  diesem  Vanda- 
lismus  waren  alle  beteiligt:  Regierung,  Gesellschaft,  öffentliche  Anstalten 
und  einzelne  Personen. 

Die  Gerechtigkeit  gebietet  festzustellen,  daß  unter  den  Gou- 
verneuren, Bischöfen  und  anderen  Vertretern  der  herrschenden  Macht 
auch  glückliche  Ausnahmen  zu  finden  waren;  man  fand  unter  ihnen  wirk- 
liche Liebhaber  und  Verehrer  der  Künste  und  der  Altertümer,  sie  kamen 
uns  entgegen  und  schätzten  unser  Urteil.  Aber  hier  handelte  es  sich  um 
äußerst  seltene  Erscheinungen. 

Gewiß  gab  es  im  vorrevolutionären  Rußland  zwei  Institutionen,  die 
einen  weitverbreiteten  Ruf  hatten,  scheinbar  auch  über  gewisse  Rechte 
verfügten  und  deshalb  einen  halboffiziellen  Charakter  trugen;  die  Mos- 
kauer Archäologische  Gesellschalt  und  die  Petersburger  Archäologische 
Kommission;  aber  jene  hochgestellten  Vandalen  kümmerten  sich  nicht 
um  die  Verbote  und  Proteste  dieser  Institutionen,  Eine  tatsächliche 
Macht  haben  diese  Institutionen  niemals  besessen,  ihre  Rechte  standen 
nur  auf  dem  Papier, 

Und  was  soll  man  von  unseren  Kunstsammlungen  sagen,  von  der 
Eremitage,  dem  Russischen  Museum,  der  Galerie  Tretjakow,  dem 
Rumjanzew-  und  dem  Historischen  Museimi  und  dem  Zeughaus!  Gegen- 
über den  großen  westlichen  Einrichtungen,  wie  dem  Britischen  Museum 
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und  der  Nationalgalerie  in  London,  gegenüber  dem  Louvre  oder  dem 
Kaiser-Friedrich-Museum  führten  sie  ein  bejammernswertes  Dasein.  Es 
genügt  anzuführen,  daß  die  Eremitage  zur  Vergrößerung  ihrer  Be- 
stände jährlich  6000  Rubel  erhielt,  also  einen  Betrag,  der  nicht  einmal 
ausreichte,  um  in  der  Vorkriegszeit  ein  mittelmäßiges  Werk  eines 
der  Meister  der  Renaissance  zu  erwerben.  Kümmerliche  Zuschüsse 
erhielten  das  Rumjanzew-  tmd  das  Historische  Museum,  für  das  Zeug- 
haus gab  es  überhaupt  keine  Beihilfen,  um  seine  Sammlungen  zu  ver- 
vollständigen. Die  Museen  erhielten  sich  hauptsächlich  durch  private 
Stiftungen  am  Leben,  aber  diese  Stifter  verlangten  noch,  daß  ein  be- 
sonderer Raum  nach  ihnen  benannt  und  das  Vermächtnis  ungetrennt 
untergebracht  wurde!  Erst  der  Sturz  des  alten  Regimes  brach  neuem 
Schaffen  Bahn. 

Im  Sommer  des  Jahres  1917  wurde  von  der  Regierung  der  Rat  für 
Kunstangelegenheiten  gebildet  und  durch  Berufung  hervorragender  Ver- 
treter der  Archäologie  und  der  Künste  aus  Petersburg  und  Moskau  er- 
weitert. 

Aber  die  einzige  große  Leistung,  die  dieser  Rat  vollbringen  konnte, 
war  die  berühmte  Überführung  der  künstlerischen  Kostbarkeiten  aus 
Petersburg  nach  Moskau.  Zum  Glück  wurde  durch  die  Oktober- 
revolution die  Durchführung  dieses  ungeheuerlichen  und  unsinnigen 
Planes  unterbrochen.  Der  zweite  Transport  hat  Moskau  nicht  mehr 
erreicht. 


IL 

Die  Abteilung  für  Museumsangelegenheiten  und  für  den 
Schutz  der  Kunst-  und  Altertumsdenkmäler. 

Bereits  die  Februarrevolution  hatte  die  Frage  über  das  Schicksal  der 
kaiserlichen  Schlösser  in  den  Vordergrund  gerückt,  und  der  Rat  für 
Kunstangelegenheiten  war  in  erster  Linie  dazu  ausersehen,  an  die  Stelle 
des  durch  die  Ereignisse  hinweggefegten  Ministeriums  des  kaiserlichen 
Hofes  zu  treten.  Die  Oktoberrevolution  stellte  diese  Frage  noch  schärfer, 
da  sie  nicht  nur  die  Schlösser  des  Zaren  und  der  Großfürsten,  sondern 
allgemein  das  ganze  Besitztum  der  Mitglieder  der  Zarenfamilie  zum 
Staatseigentum  erklärte.  Eine  der  ersten  Handlungen  der  Räteregierung 
war  eine  Verfügung  über  die  Organisation  eines  Volkskommissariats 
für  die  Verwaltung  der  Besitztümer  der  Republik;  in  die  Hände  dieses 
Kommissariats  gingen  jene  Funktionen  des  Hofministeriums  über,  die 
durch  die  Geschehnisse  der  letzten  Zeit  nicht  erloschen  waren.  Weiter 
wurden  alle  jene  Gebiete  der  Kunst  einbezogen,  die  mit  den  Schlössern 
in  irgendeiner  Beziehung  standen,  wie  die  nicht  inventarisierten  Kunst- 
gegenstände, welche  die  Schlösser  bargen,  ferner  die  Petersburger 
Museen,  mit  der  Eremitage  und  dem  Russischen  Museum  an  der  Spitze, 
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das  Zeughaus,  die  kirchliche  Schatzkammer  und  alle  Kirchen  des  Kreml, 
die  in  der  Tat  als  Museen  anzusprechen  sind. 

Die  vielen  berühmten,  von  ihren  Besitzern  verlassenen,  in  der  Nähe 
von  Moskau  gelegenen  Stätten,  die  für  Moskau  bedeuten,  was  für 
Petersburg  die  außerhalb  liegenden  Schlösser,  wurden  gleichfalls  dem 
neuen  Kommissariat  unterstellt. 

Dem  Volkskommissariat  wurde  eine  besondere  ,, Abteilung  für 
Museumsangelegenheiten  und  für  den  Schutz  der  Kunst-  und  Altertums- 
denkmäler" unterstellt. 

Diese  Abteilung  bestand  aus  drei  Hauptgruppen:  der  Gruppe 
Museen  mit  den  Unterabteilungen  Zentralmuseen  (1),  Nationaler 
Museumsfonds  (2),  Provinzialmuseum  (3),  der  Gruppe  Denkmals- 
pflege mit  den  Unterabteilungen  Schutz  der  Kunst-  und  Altertums- 
denkmäler in  den  Hauptstädten  (4),  in  der  Provinz  (5),  Wiederherstel- 
lung (6),  und  schließlich  der  Gruppe  Wissenschaftliche 
Forschung  mit  den  Unterabteilungen  für  Inventarisation  (7), 
Archäologie   (8)  und  Studienreisen  (9). 

In  der  Gruppe  Museen  waren  die  Abteilung  5  (Schutz 
der  Kunst-  und  Altertumsdenkmäler  in  der  Provinz)  und  die 
Abteilung  2  (Nationaler  Museumsfonds)  am  meisten  in  Anspruch  ge- 
nommen. Ganz  Rußland  stand  in  Flammen,  man  mußte  retten,  was 
zu  retten  war.  Besonders  galt  es,  jene  Erzeugnisse  der  Kunst,  wie 
Bilder,  Plastiken,  Gobelins,  Bronzen,  Möbel,  zu  sichern,  die  sich  in 
Gebäuden  befanden,  die  bedroht  schienen.  Man  war  oft  gezwungen, 
nach  Bildern  und  alten  Einrichtungsgegenständen  bei  den  Bauern  zu 
suchen  und  sie  ihnen  wieder  abzunehmen;  diese  Sachen  waren  oft  schon 
stark  beschädigt,  oft  fast  ganz  vernichtet.  Es  fanden  sich  örtliche  Räte, 
welche  die  Aufgaben  der  Mitarbeiter  der  Gruppe  Museen  begriffen 
und  selbst  nach  den  verschwundenen  Sachen  suchten  und  ,,für  Museums- 
zwecke" das  auf  den  Gütern  Geraubte  zurückerstatteten.  Oftmals 
gelang  es  bei  solchen  Gelegenheiten,  Herrenhausmuseen  einzurichten. 
Diese  ganze  gewaltige  Arbeit  wurde  von  dem  Leiter  der  Abteilung  5,  Herrn 
Trapesnikow,  dem  bekannten  Mitarbeiter  am  Rumjanzewmuseum,  einem 
Schüler  von  Henry  Thode,  geleistet. 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hatte  auf  Veranlassung  von  A.  W. 
Lunatscharski  den  Auftrag,  diese  ganze  Abteilung,  die  durch  die  Macht 
der  Ereignisse  zu  einem  regelrechten  Ministerium  im  Sinne  der  guten 
alten  Zeit  geworden  war,  zu  organisieren;  und  er  muß  gestehen,  daß  die 
ersten  Wochen  und  Monate  dieser  Tätigkeit,  neu  in  ihrer  Art  und  reich 
an  Überraschungen,  Aufregungen  und  Enttäuschungen,  zu  den  glück- 
lichsten seines  Lebens  zählen.  Die  Gerechtigkeit  erfordert  es  fest- 
zustellen, daß  ohne  die  eifrige,  energische  und  ununterbrochene 
Arbeit  von  Frau  N.  J.  Trotzki,  die  durch  einen  glücklichen  Umstand 
an  die  Spitze  der  Gruppe  Museen  gelangt  war,  es  ihren  Mitarbeitern 
—  der  Unterzeichnete  war  bis  1922  ihr  Vertreter  —  niemals  gelungen 
wäre,  das  zu  vollbringen,    was  in  der  Tat  erreicht  worden  ist. 

II  2  lias  heutige  Rußland. 
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III, 

Inventaraufnahme  und  Beschreibung  der  Kunst-  und 
Altertumsdenkmäler. 

Es  genügte  nicht,  die  künstlerischen  Reichtümer  nur  nach  Moskau 
zu  bringen:  man  mußte  sofort  nach  ihrem  Eintreffen  mit  ihrer  syste- 
matischen und  wissenschaftlichen  Bearbeitung  und  Aufzeichnung 
beginnen. 

Diese  Bearbeitung  ist  unumgänglich  notwendig;  das  beste  Mittel  zur 
Erhaltung  der  Sammlungen  und  des  Zusammenhanges  der  einzelnen 
Kunstwerke  und  ihres  rein  materiellen  Schutzes  sind  gut  durchgearbeitete 
Kartothekkarten  und  Inventarverzeichnisse,  Für  diese  Arbeiten  war  die 
2,  Unterabteilung  ausersehen;  und  dieser  Nationale  Museumsfonds  war 
als  ein  gigantisches  Reservoir  des  Staates  zur  Aufnahme  aller  künstle- 
rischen Erzeugnisse  gedacht,  er  war  so  groß  und  gewaltig  gedacht,  daß 
aus  ihm  mit  Leichtigkeit  alle  Museen  der  Zentren  und  der  Provinz 
versorgt  werden  konnten. 

Da  es  dem  Verfasser  schon  früher  möglich  gewesen  war,  eine  ähn- 
liche Arbeit  in  der  Galerie  Tretjakow  durchzuführen,  fiel  es  ihm  ver- 
hältnismäßig leicht,  die  Durchführung  der  Arbeiten  für  diesen  Fonds  zu 
gewährleisten,  zumal  ihm  als  Mitarbeiter  A.  M,  Efroß,  sein  ehemaliger 
Gehilfe  in  der  Galerie  Tretjakow,    zur  Seite  stand. 

Während  des  zweijährigen  Bestehens  dieser  Museumsabteilung 
passierten  Zehntausende  von  Kunstgegenständen  die  Registraturen  des 
Nationalen  Museimisfonds,  darunter  zahlreiche  hochbedeutende,  die 
ausgestellt  gewesen  sind,  z.  B,  auf  den  Ausstellungen  des  Blauen 
Kreuzes,  des  Taurischen  Palais,  der  Historischen  Schau,  der  Altrussi- 
schen Ausstellung  usw.  Hier  sei  bemerkt,  daß  die  Hauptarbeit  bei  der 
Herstellung  der  Registrierkarten  in  der  wissenschaftlichen  Prüfung  aller 
literarischen  und  katalogmäßigen  Angaben  bestand.  Es  wurde  der 
Künstler  ermittelt,  das  Material,  die  Technik  festgestellt,  nach  Inschriften 
gesucht,  etwaige  Restaurationen,  die  Geschichte  der  Entstehung,  der 
Besitzwechsel  u.  ä.  m.  verzeichnet.  Bei  einer  ganzen  Reihe  von  Werken 
konnten  Irrtümer  in  den  Bezeichnungen,  Datierungen  usw.,  die  bereits  in 
bekannten  Monographien  Aufnahme  gefunden  hatten,  berichtigt  werden. 
Wären  nicht  die  Druckverhältnisse  so  trostlos  gewesen,  und  hätte  es 
später  nicht  an  Geldmitteln  gefehlt,  so  hätte  der  Nationale  Museumsfonds 
schon  längst  ein  mustergültiges  Inventarverzeichnis  vorgelegt,  das  ver- 
schiedene tausend  Erzeugnisse  der  Kunst  beschrieben  hätte  und  sicher- 
lich das  unentbehrliche  Handbuch  eines  jeden  Museumskenners  und  eine 
gediegene  Bereicherung  der  wissenschaftlich-künstlerischen  Literatur 
bilden  würde. 

Die  beklagenswerte  Lage  der  Technik  und  der  Mangel  jeglicher 
Mittel  verhinderten  auch  die  Verwirklichung  einer  weiteren  Forderung: 
die  photographische  Aufnahme  des  gesamten  Bestandes  des  Fonds. 
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Es  kam  auch  vor,  daß  sich  die  Inhaber  von  Einzelstücken  oder 
Sammlungen  an  das  Museum  wandten  oder  nach  Abreise  der  Inhaber 
in  das  Ausland  Verwandte  oder  Bekannte  baten,  die  Kunstgegenstände  in 
Verwahrung  zu  nehmen,  Oder  es  kamen  die  Leiter  von  Instituten,  die 
sich  ein  solches  Stück  geliehen  hatten,  mit  der  gleichen  Bitte.  Meist  aber 
nahmen  die  Mitarbeiter  der  Abteilung  eine  Besichtigung  der  ihnen  be- 
kannten Sammlungen  aus  eigenem  Antrieb  vor,  zumal  wenn  dieselben 
sich  in  nationalisierten  oder  den  Gemeinden  übergebenen  Häusern 
befanden.  In  den  Fällen,  in  denen  die  Sammlung  bedeutend  und  inter- 
essant genug  erschien,  um  als  selbständiges,  wenn  auch  kleines  Museum 
eingerichtet  werden  zu  können,  geschah  dies  sofort.  Dabei  verblieb  die 
Sammlung  dem  Besitzer,  kam  aber  in  das  Verzeichnis  der  Abteilung, 
Der  Besitzer  hatte  das  Recht,  jedes  Stück  zu  verkaufen,  war  aber  ver- 
pflichtet, die  Museumsabteilung  zu  benachrichtigen. 

In  der  vorrevolutionären  Zeit  war  es  schwer,  den  Besitzwechsel  eines 
Kunstgegenstandes  ständig  zu  verfolgen.  Es  geschah  manchmal,  daß  ein 
Kunstwerk,  das  längst  bekannt  war,  nicht  nur  in  der  russischen,  sondern 
auch  in  der  europäischen  Kunstwelt  den  Besitzer  wechselte,  und  dann 
waren  alle  Anstrengungen  vergeblich,  seine  Spur  aufzufinden.  Um  im 
Lande  den  Bestand  an  künstlerischen  Kostbarkeiten,  ihre  Anzahl  und 
ihre  Qualität  festzustellen,  erließ  die  Museumsabteilung  ein  Dekret,  das 
die  Aufzeichnung  aller  Kostbarkeiten  zur  Pflicht  machte.  Ein  zweiter 
Erlaß,  der  der  Erhaltung  der  künstlerischen  Wertobjekte,  die  in  der- 
Republik  sich  angehäuft  hatten,  dienen  sollte,  verbot,  Kunstgegenstände: 
ohne   Erlaubnis    der  Abteilung   auszuführen. 

Das  Dekret  über  das  Verzeichnen  und  Registrieren  —  es  ist  vom 
5.  Oktober  1918  —  erscheint  als  das  habeas  corpus  der  Museumsabtei- 
lung, wodurch  ihr  nicht  nur  schwere  Pflichten  auferlegt,  sondern  auch 
wichtige  Rechte  verliehen  werden. 


IV. 
Zentralmuseen. 

Bis  zur  Oktoberrevolution  war  die  Erhöhung  der  Bestände  der  einzel- 
nen Museen  vom  Zufall  abhängig  und  wurden  die  Allgemeininteressen 
Einzelzwecken  geopfert.  Es  fehlte  das  wissenschaftlich  durchgearbeitete 
Programm,  es  mangelte  an  einer  durchdachten,  klar  gefaßten  Darlegung 
der  Verhältnisse  der  einzelnen  Museen,  an  einer  Darlegung,  die  den 
besonderen  Eigenheiten  Rechnung  trug  und  die  Unterschiede  geistes- 
verwandter Institute  berücksichtigte. 

Die  Ausarbeitung  dieser  Fragen  lag  hauptsächlich  in  den  Händen  der 
Abteilung  der  Zentralmuseen,  an  deren  Spitze  P.  P.  Muratow  stand. 
Diese  Abteilung  widmete  sich  mit  großer  Sorgfalt  und  unter  Aufwand 
von  viel  Zeit  und  Kraft  der  Ausarbeitung  günstigster  Grundlagen  für  den 
Ausbau  von  Museen  und  prüfte  eine  Reihe  der  bereits  existieren- 
den.      Eine     solche     Prüfung     des    Russischen    Historischen     Museums 
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ergab  die  völlige  Unhaltbarkeit  seiner  wissenschaftlichen  Grundlagen, 
und  der  neuernannte  Direktor  für  dieses  Museum,  N,  M,  Schtschekotow, 
berief  deshalb  eine  größere  Anzahl  bedeutender  Gelehrten  und  Kenner 
aus  Moskau  und  Petersburg  zur  Bildung  einer  Kommission,  die  zum 
erstenmal  eine  streng  wissenschaftliche  Grundlage  zum  sachgemäßen 
Aufbau  der  vorhandenen  und  noch  zu  erwartenden  Sammlungen  schuf. 
Aus  diesem  strengen  und  klaren  Programm  heraus  erwuchs  ein  neuer 
wissenschaftlicher  und  verwaltungstechnischer  Apparat,  der,  in  höchstem 
Grade  elastisch,  eine  ordnungsmäßige  Führung  der  Geschäfte  sowohl 
theoretisch  wie  praktisch  gewährleistete. 

Es  sei  noch  angeführt,  daß  die  Unterabteilung  Zentralmuseen 
fast  nur  die  Aufgabe  hatte,  anzuregen,  da  die  Museen  vollständig 
autonom  geblieben  waren  und  über  sich  selbst  bestimmten-  So  wurde 
der  ganze  wissenschaftliche  und  verwaltungstechnische  Apparat  der 
Eremitage  vollkommen  selbständig  umgestaltet;  in  der  Person  des  neuen 
Direktors  S.  N.  Trcjnitzki  hatte  dieses  Museum  einen  hochgebildeten, 
energischen  und  findigen  Organisator  und  Berater  gefunden. 

Es  erscheint  angebracht,  an  dieser  Stelle  zu  erwähnen,  daß  die  „Ab- 
teilung für  Museumsangelegenheiten  und  den  Schutz  der  Kunst-  und 
Altertumsdenkmäler"  ihren  Sitz  in  Moskau  hat,  während  sich  in  Peters- 
burg nur  eine  ihr  unterstellte  Abteilung  betätigt,  die  ihre  Entschlüsse  je- 
doch vollkommen  selbständig  trifft.  Die  Existenzbedingungen  für  ein 
Museum  in  Petersburg  sind  von  denen  in  Moskau  so  grundverschieden, 
daß  es  unsinnig  wäre,  von  Moskau  aus  die  Arbeiten  zu  leiten.  In  erster 
Linie  kennt  Petersburg  nicht  jene  ungeheuren  Wohnungsnöte,  denen  Mos- 
kau ausgesetzt  ist.  Der  Reichtum  an  großen  und  kleineren  Schlössern 
der  Zarenfamilie,  die  leeren  Paläste  der  in  das  Ausland  geflohenen 
Magnaten  schenkten  den  Petersburger  Museumsleitern  so  viel  Räimic 
für  ihre  Zwecke,  wie  sie  sich  Moskau  nicht  einmal  zu  erträumen  wagte. 
So  kam  es,  daß  Petersburg  einen  Plan  nach  dem  anderen  in  die  Tat  um- 
setzte, Moskau  war  gezwungen,  seine  besten  Baulichkeiten  an  die 
verschiedenen  Behörden,  die  aus  Petersburg  übergesiedelt  waren,  ab- 
zugeben, deshalb  fand  sich  zuletzt  dort  auch  nicht  ein  Gebäude,  das  für 
Museumszwecke  irgendwie  geeignet  gewesen  wäre. 

Der  Unterschied  zwischen  Moskau  und  Petersburg  beschränkt  sich 
jedoch  nicht  allein  auf  Wohnungsfragen.  Die  Revolution  bewies,  was 
dem  engeren  Kreise  der  in  den  Museen  Tätigen  längst  bekannt  war,  den 
ungeheuren  Reichtum  auf  dem  Gebiete  der  älteren  Kunst  in  Petersburg 
und  die  Armut  Moskaus  auf  diesem  Gebiete.  Dieser  Unterschied  wird 
verständlich,  wenn  man  sich  erinnert,  daß  im  18.  Jahrhundert  und  in  der 
ersten  Hälfte  des  19.  die  oberen  Schichten  sich  immer  mehr  in  Petersburg 
niederließen  und  auf  Moskau  wie  auf  eine  Sommerfrische  herabsahen. 
Es  war  wie  im  Märchen;  die  Eremitage  wurde  reicher  und  reicher 
nicht  Tag  um  Tag,  sondern  Stunde  um  Stunde.  Das  Museum,  das  aus 
dem  Gebiete  der  Kunst  des  19.  Jahrhunderts  keine  Werte  aufzuweisen 
hatte  und  mit  dem  18-  Jahrhundert  abschloß,  war  plötzlich  in  der 
Lage,  eine  wunderbare  Sammlung  der  neueren  Kunst  einzurichten. 
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In  den  neuen  Räumen  sind  die  emsigen  Leiter  des  Museums  be- 
schäftigt, sämtliche  Bilder  nach  einem  bis  in  das  kleinste  durchgearbei- 
teten, nach  neuen  Gesichtspunkten  aufgestellten  Plane  umzuhängen. 

Nicht  wiederzuerkennen  ist  die  Abteilung  der  antiken  Skulpturen, 
deren  Neuordnung  nach  Angaben  von  Professor  Waldhauer  erfolgte, 
überraschend  schön  wirkt  die  Sammlung  der  Marmorplastiken,  die  durch 
S.  N.  Trojnitzki  außerordentlich  vervollständigt  und  neu  aufgestellt  sind, 
nicht  zu  vergessen  wäre  auch  die  aus  Moskau  zurückgebrachte  Galerie 
der  Kostbarkeiten,  die  durch  eine  Reihe  erstklassiger  Erwerbungen  be- 
reichert worden  ist.  Ein  Teil  dieser  Stücke  stammt  aus  Privathand, 
ein  Teil  aus  Kirchenschätzen,  die  in  neuester  Zeit  übernommen  wurden. 

Die  Eremitage  war  bereits  in  der  Lage,  ihr  erstes  Verzeichnis  zu 
veröffentlichen  (1921);  es  enthält  eine  Reihe  von  Abhandlungen  über 
besonders  wichtige  Funde  und  Neuanschaffungen.  Besonders  hin- 
gewiesen sei  auf  einen  ausgezeichneten  Artikel  des  Vorstehers  der  Ab- 
teilung der  italienischen  Malerei  E,  K,  Liphardt,  der  mit  Gewandtheit 
und  Scharfsinn  das  Rätsel  des  Bildes  ,, Flucht  nach  Ägypten"  löst. 
Dieses  Bild  aus  der  Gatschinagalerie  enthüllt  sich  als  Werk  Tizians; 
die  Beweise  hierfür  erbringen  die  von  Liphardt  zahlreich  gesammelten 
literarischen  Belege  und  die  Analyse  des  Bildes  selbst. 

Ehe  wir  den  Abschnitt  über  die  Eremitage  beschließen,  sei  noch  ein 
anderer,  nicht  minder  wichtiger  Fund  desselben  Gelehrten  erwähnt.  Auf 
seine  Veranlassung  erwarb  die  Eremitage  im  Jahre  1918  ein  Bild  aus 
Privathand,  das  auf  dem  Alexandrowskimarkt  erstanden  wurde,  wo  es 
die  Rolle  eines  Aushängeschildes  spielte.  Dargestellt  ist  auf  dem  Bilde 
ein  nackter  Mensch  in  Lebensgröße  als  Bacchus,  mit  Weintrauben  in 
der  Hand;  im  Hintergrunde  sieht  man  eine  Landschaft.  Der  Verkäufer 
glaubte,  daß  es  ein  frühes  Werk  von  Velasquez  wäre,  und  verkaufte  es 
als  solches.  Liphardt  gelang  es  unter  Anführung  von  unantastbaren 
Zeugnissen  von  Zeitgenossen  und  auf  Grund  von  Analysen  nachzuweisen, 
daß  die  Neuerwerbung  ein  Werk  des  berühmten  Caravaggio  ist  und 
zugleich  sein  Selbstporträt.  Es  ist  bekannt,  daß  Caravaggio  aus  Mangel 
an  Geldmitteln  an  Stelle  eines  Modells  seinen  Akt  vor  einem  Spiegel 
malte.  Die  Züge  des  Selbstporträts  sind  unter  keinen  Umständen  an- 
zuzweifeln, so  charakteristisch  und  bestimmt  sind  sie. 

Auch  das  Russische  Museum  bereicherte  seine  Bestände  in  un- 
geahntem Maße.  Im  Jahre  1921  wurde  eine  neue  umfangreiche  Ab- 
teilung eröffnet,  die  der  südslawischen  Ethnographie  diente,  im  Herbst 
1922  wurde  die  Kunstabteilung  reorganisiert,  Sie  wurde  bereichert  durch 
eine  Reihe  Bildnisse  aus  der  Hand  von  Lewitzki  aus  dem  großen  Peter- 
hofer  Schloß  und  durch  Studien  des  Alexander  Iwanow  aus  der  Samm- 
lung des  heimgegangenen  M.  P.  Botkin,  Das  ganze  obere  Stockwerk 
mit  den  prächtigen  Sälen  birgt  jetzt  die  russischen  Meister  des  18,  und 
der  ersten  Hälfte  des  19,  Jahrhunderts. 

In  einer  bedeutend  weniger  glücklichen  Lage  befanden  vmd  befinden 
sich  die   Moskauer  Zentralmuseen,     Besonders   traurig  liegen  die   Vcr- 
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hältnisse  bei  der  Tretjakowgalerie,  deren  Räume  schon  vor  dem  Kriege 
sich  als  zu  eng  erwiesen  hatten  und  in  keiner  Weise  den  wirklichen 
Ansprüchen  der  bedeutend  gewachsenen  Sammlungen  entsprechen.  Nach 
einem  kleinen  Umbau  wird  der  Galerie  jetzt  die  Möglichkeit  geboten, 
zwei  bisher  getrennt  untergebrachte  Moskauer  Sammlungen  — 
Bilder  der  russischen  Schule  des  Rumjanzewmuseums  und  der  Tretja- 
kowgalerie —  vereint  unterzubringen.  Der  gesamte  Alexander  Iwanow 
und  ebenso  Fjedotow  sind  dann  wieder  vereinigt,  Lewitzki,  Borowi- 
kowskij,  Kiprenskij,  Brjullow  werden  vollständig  vertreten  sein,  und  der 
Beschauer  steht  vor  der  vollständigen  Darstellung  der  Evolution  der 
russischen  Malerei,  so  vollständig,  daß  schon  der  Gedanke  daran  atem- 
raubend ist. 

Im  Verlauf  der  letzten  drei  Jahre  hat  der  Stab  der  Tretjakowgalerie 
sieben  Ausstellungen  veranstaltet:  die  der  Ausländer,  die  in  Rußland 
tätig  waren,  eine  Ausstellung  ,,Rossiki",  Ausstellungen  von  Neuerwer- 
bungen der  Werke  von  Ssonow,  Wrubel,  K,  Korowin,  Krymow  und 
Kontschalowski,  Die  Wrubelausstellung  erfolgte  anläßlich  der 
Wiederkehr  des  zehnten  Todestages  des  Künstlers,  brachte  vieles, 
gänzlich  Unbekannte  und  erhellte  dunkel  gebliebene  Seiten  dieses  viel- 
seitigen Künstlers,  Im  Herbst  1922  wurde  eine  Lewitzkiausstellung 
vorbereitet  anläßlich  der  hundertsten  Wiederkehr  seines  Todestages, 
Gleichzeitig  werden  die  notwendigen  Schritte  unternommen,  um  die 
Werke  des  größten  russischen  Bildhauers  des  18,  Jahrhunderts,  T  h  e  o  - 
dot  Schtschubin,  der  Öffentlichkeit  zugänglich  zu  machen,  dann 
sollen  Ausstellungen  der  Werke  von  Rokotow,  Tropini  und  zeit- 
genössischen Künstlern  folgen. 

Inzwischen  wird  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Sammlungen 
fortgesetzt  und  die  Drucklegung  des  ersten  Verzeichnisses  der  Werke 
der  Tretjakowgalerie  vorbereitet.  Leider  konnte  die  Ausgabe  dieses 
Werkes  infolge  drucktechnischer  Schwierigkeiten  und  wegen  Mangels 
an  Mitteln  noch  nicht  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden. 

Unter  den  anderen  Zentralmuseen  Moskaus  hat  besonders  das 
Russische  Historische  Museum  eine  lebhafte  Tätigkeit  entwickelt.  Die 
Bildergalerie  des  Rumjanzewmuseums  hat  zwei  Abteilungen:  eine 
russische  und  eine  ausländische.  Die  erste  wird  an  die  Tretjakowgalerie 
übergehen,  die  zweite  Sammlung  alter  Meister,  vermehrt  durch  Be- 
stände der  Bildergalerie  des  großen  Schlosses  im  Kreml  und  des  ,, Natio- 
nalen Fonds",  bildet  ein  selbständiges  Museum  alter  westlicher  Malerei. 
Für  diese  Sammlung  sind  Räume  bisher  noch  nicht  vorhanden. 

Eine  Bereicherung  .  hat  noch  ein  Zentralmuseum  erfahren:  das 
Zeughaus,  das  besonders  durch  Übernahme  von  Beständen  aus  den 
Kirchenschätzen  eine  wertvolle  Ergänzung  erhielt.  Im  Jahre  1921 
wurde  hier  eine  Ausstellung  von  Emailleerzeugnissen  veranstaltet,  die 
alle  Etappen  der  Entwicklung  dieses  Kunstzweiges,  einst  künstlerisch 
und  technisch  auf  der  Höhe,  jetzt  gänzlich  im  Verfall,  vor  Augen  führte. 
Um  die  gleiche  Zeit  etwa  wurden  Werke  russischer  Nadelkunst  und  der 
Perlenverarbeitung  als  Gehänge  zur  Schau  gestellt,  die  einst  von  großer 
Bedeutung  waren,  jetzt  fast  ganz  vergessen  sind.     Der  vorzügliche  Stab 
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der  Mitarbeiter  des  Zeughauses,  der  aus  Spezialisten  besteht,  die  sich 
besonders  mit  dem  Studium  der  Geschichte  und  der  Technik  der 
Weberei  beschäftigen,  an  ihrer  Spitze  W.  P.  Georgiewski  und 
N,  P.  Schabelska,  arbeitet  ununterbrochen,  vergleicht  und  katalogisiert 
diese  Sammlungen  zusammen  mit  den  Sammlungen  berühmter  Klöster, 
wie  z,  B,  des  Kirillo-Bjeloserski-Klosters,  der  Troizko-Ssergijewskaja- 
Lawra  u,  ä.  m. 


V. 

Schloßmuseen,  Hausmuseen  und  kleine  Museen. 

Spricht  man  vom  Aufbau  der  Museen,  so  ist  es  einfach  unmöglich, 
von  der  gewaltigen  Leistung  zu  schweigen,  welche  die  Mitarbeiter  der 
Museen  bei  Einrichtung  der  Schlösser  innerhalb  und  außerhalb  der 
Städte  als  Museen  geleistet  haben. 

In  Petersburg  wurde  das  Stroganowpalais  vollständig  umgebildet. 
Auf  Grund  vorhandener  Urkunden  wurde  die  Bildersammlung  und  das 
Möbelinventar  wieder  so  aufgebaut,  wie  sie  dem  früheren  Zustand  der 
vergangenen  Zeiten  entsprachen. 

Nicht  wahr,  es  ist  überraschend,  die  Rätemächte  zu  beobachten,  wie 
sie  die  Besitztümer  der  Stroganow  unter  einem  Dache  wieder  sammeln 
und  den  ersten  Zustand  des  Palazzo  Stroganow  mit  seinen  Kostbar- 
keiten wiederherzustellen  suchen.  Wir  können  noch  andere  Beispiele 
anführen.  Das  berühmte  Schloß  in  Pawlowsk  hatte  im  Laufe  des 
19,  Jahrhunderts  eine  Reihe  von  Veränderungen  aufzuweisen,  die 
sich  in  erster  Linie  auf  die  Einrichtung  erstreckten.  Der  Konservator 
des  Museums,  der  Architekt  Taleporowski,  ein  begeisterter  Vertreter 
seines  Berufs,  konnte  auf  Grund  von  Archivstudien  und  besonders  auf 
Grund  von  eigenhändigen  Aufzeichnungen  der  Witwe  Pauls  L,  Maria 
Feodorowna,  die  ganze  Einrichtung  ihrer  Zeit  entsprechend  wieder  zu- 
sammenstellen. Mit  rührender  Sorgfalt  hat  diese  Frau  beim  Entstehen 
und  Einrichten  des  Schlosses  Zimmer  für  Zimmer  genau  beschrieben, 
keine  Kleinigkeit  ausgelassen  und  nicht  einen  Einrichtungsgegenstand 
vergessen.  Nach  diesen  Beschreibungen  wurde  der  alte  Zustand 
wieder  hergestellt. 

Ein  anderer  Enthusiast,  der  Architekt  Makarow,  hat  als  Konservator 
des  Gatschinaschlosses  eine  gleiche  Arbeit  durchgeführt.  Er  hat  nicht 
nur  die  Räumlichkeiten  Pauls  L,  sondern  auch  die  Zimmer  Alexanders  III. 
wieder  in  ihren  alten  Zustand  gebracht,  Schlösser  sind  nicht  nur 
Museen  der  Kunst,  sondern  auch  Museen  der  Sitten,  und  wenn  auch 
die  Einrichtung  Alexanders  III,  keine  künstlerische  Bedeutung  hat, 
ja  in  vielem  geradezu  als  unkünstlerisch  anzusehen  ist  und  als  , .Museum 
des  schlechten  Geschmacks"  gelten  kann,  so  gibt  sie  doch  ein  histo- 
risches Sittenbild  der  Persönlichkeit  und  ihrer  Epoche,  Die  Erhaltung 
der  Denkmäler  als  historische   Reliquien,  als   Symbole   der  Vergangen- 
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heit  ist  ein  Zeichen  von  Kraft,  während  die  Vernichtung  solcher  Wahr- 
zeichen nur  Schwäche  verrät  und  Mangel  an  Vertrauen  zu  kommenden 
Tagen.  Darum  tragen  die  Türme  des  Kreml  auch  heute  noch  die  zwei- 
köpfigen Adler,  die  doch  jeder  Republik  und  ganz  besonders  den 
Sowjets   hassenswert   sein   müßten, 

60  Werst  von  Moskau  und  12  Werst  von  der  Kreisstadt  Dmitrow  ent- 
fernt liegt  die  Besitzung  Olgowo,  Geburtsort  der  Familie  Apraxin,  ein 
bezaubernd  schöner  Winkel,  der  infolge  der  beträchtlichen  Entfernung 
den  Moskauern  so  gut  wie  unbekannt  ist.  Ebenso  wie  in  Pawlowsk 
gelang  es  auch  hier,  in  alten  Pappschachteln  eine  große  Anzahl  von 
Aquarellen  aufzufinden,  die  sich  auf  die  erste  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts bezogen.  Auf  Grund  dieser  Unterlagen  konnte  mit  absoluter 
Genauigkeit  die  ganze  Einrichtung  der  damaligen  Zeit  wieder  hergestellt 
werden.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  von  den  Einrichtungsgegenständen 
das  Haus  nicht  mehr  viele  aufwies.  Aber  das  Suchen  in  dunklen 
Winkeln  und  Kammern  förderte  doch  die  merkwürdigsten  Dinge  zutage. 
Besonders  wichtig  war  der  Fund  einer  großen  Anzahl  Öllampen  zum 
Hängen,  zum  Befestigen  an  den  Wänden  und  zum  Stellen.  Sie  befanden 
sich  in  einem  glänzenden  Zustande,  waren  verschieden  in  Form  und 
Erfindung  und  von  wunderbarer  Färbung.  Sie  sind  sicherlich  von  einem 
bedeutenden  Meister  entworfen  worden,  wahrscheinlich  von  dem  Er- 
bauer des  Hauses,  dem  berühmten  Moskauer  Architekten  aus  dem 
Ende  des  18,  und  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts:  Francesco 
Camporesi, 

Von  den  neu  eingerichteten  Museen  wären  anzuführen  das  Museum 
der  asiatischen  Kunst  —  Ars  asiatica  — ,  geschaffen  von  P.  P.  Muratow 
und  F.  W.  Gogol,  das  Museum  für  Spielzeuge,  gegründet  von  dem  fana- 
tischen Verehrer  von  Holzarbeiten  und  Spielwaren  N.  D.  Bartram,  das 
Museum  der  40er  Jahre,  untergebracht  in  dem  Hause  des  Dichters 
Chomjakow,  und  das  Museum  für  Möbel,  das  seinen  Platz  im 
Njeskutschnischloß  erhielt  und  mit  herrlichen  Mustern  aller  Epochen 
angefüllt  ist.    Eingerichtet  wurde  es  von  A,  I.  Batenin  und  D.  D,  Iwanow. 

Von  den  Privatmuseen,  die  bereits  vor  der  Revolution  bestanden,  seien 
die  wichtigsten  erwähnt:  Sammlung  S.  I.  Schtschukin,  z.  Z,  bekannt 
unter  dem  Namen  des  1.  Museums  der  neuen  Kunst  des  Westens,  die 
Sammlung  Morosow,  das  2.  Museum  der  neuen  Kunst  des  Westens,  die 
Sammlung  I.  S.  Ostrouchow,  unter  dem  Namen  „Museum  der  Heiligen- 
bilder", Sammlung  D.  I,  Schtschukin  oder  ,, Museum  der  alten  Malerei 
des  Westens"  und  die  Sammlung  A.  W.  Morosow  oder  ,, Museum  der 
Porzellane".  Diese  Sammlungen  sind  nationalisiert  worden.  Ihre  Be- 
sitzer wurden  durch  die  Museumsabteilung  als  Konservatoren  bestellt. 
Jedes  dieser  Museen,  von  denen  einige  eine  Weltbedeutung  besitzen, 
müßte  besonders  gewürdigt  werden,  leider  mangelt  es  an  Raum,  es 
müssen   daher  einige   kurze    Bemerkungen   genügen. 

An  den  Sammlungen  S.  I.  Schtschukin  und  I.  A.  Morosow  ist  nichts 
geändert  worden.  Die  zweite  Sammlung  wurde  durch  Erwerb  einiger 
neuer    französischer   Meister    erweitert.      Ganz    unangetastet    blieb    die 
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Sammlung  der  alten  Malerei  des  Westens  von  D,  I.  Schtschukin  und 
fast  unverändert  die  Sammlung  I.  S.  Ostrouchow,  wenn  man  einige  be- 
deutende Anschaffungen  nicht  rechnet,  die  der  Besitzer  trotz  der 
Nationalisierung  gemacht  hat.  Es  genüge  ferner  anzuführen,  daß  die  Ab- 
teilung der  Heiligenbilder  einen  Zuv^rachs  erhielt  durch  ein  schönes  Bild 
aus  dem  14.  Jahrhundert,  das  den  Propheten  Elias  darstellt.  In  der 
Abteilung  der  russischen  Malerei  erscheint  das  bekannte  Bild  von 
Fjedotow,  das  einen  Soldaten  darstellt,  der  vor  dem  Standbild 
Nikolaus'  I.  marschiert,  der  Kopf  des  Täufers  von  der  Hand  Alexander 
Iwanows,  zwei  neapolitanische  prachtvolle  Sachen  Silvester 
Schtschedrins  und  eine  Reihe  anderer  Bilder  aus  der  alten  und  neuen 
russischen  Schule;  gleichzeitig  erweitert  sich  der  Besitz  der  Abteilung 
westlicher  Malerei  durch  einen  Tiepolo  und  eine  Studie  von  Eduard 
Manet, 

Auch    die    Sammlung   A.   W.    Morosow    wurde     durch     verschiedene 
seltene  Porzellanstücke  aus   dem   Nationalfonds   vergrößert. 


VI. 
Provinzmuseen. 

Bis  zur  Revolution  gab  es  innerhalb  des  jetzigen  Rußland  etwa 
zwanzig  Provinzialmuseen,  von  denen  der  größte  Teil  sich  im  ersten 
Entwicklungsstadium  befand,  wobei  das  "Wort  , .Museum"  nur  mit  einem 
bestimmten  Vorbehalt  angewandt  werden  sollte.  Alle  werden  sich 
dieser  unglückseligen  Kunstkammern  erinnern,  in  denen  auf  einem 
Wandbrett  neben  dem  Bruchstück  eines  Mammutzahnes  eine  ge- 
schnitzte Spindel  lag  und  neben  einer  ausgestopften  Eule  Münzen  aus 
der  Zeit  Katharinas  II,  und  ein  Tablett  mit  einem  Salzfaß  zu  finden 
waren,  das  einst  einem  der  Gouverneure  der  Stadt  dargebracht  worden 
ist,  usw,  usw. 

Gewiß  gab  es  auch  früher  schon  einige  Museen,  die  sich  scharf  von 
den  anderen  unterschieden,  sei  es  durch  den  Wert  ihrer  Sammlungen, 
sei  es  durch  ihre  wissenschaftliche  Bedeutung,  Von  Museen  kultur- 
historischen und  ethnographischen  Charakters  genügt  es,  dasjenige  von 
Minussinsk  zu  erwähnen,  das  von  Potanin  gegründet  war  und  in  diesen 
entfernten  Winkel  Sibiriens  die  Gelehrten  der  ganzen  Welt  lockte; 
oder  wir  nennen  das  Museum  von  Kukarska  Sloboda  im  Gouvernement 
Wjatka,  eine  persönliche  Einrichtung  von  A.  S,  Lebedew,  Von  Museen 
der  Kunst  sei  das  von  Radischtschew  in  Saratow  angeführt,  das  der 
Maler  A,  P,  Bogoljubow  gründete. 

Weitere  Museen  waren  außerdem  noch  in  Pensa,  dem  der  General 
Seliwerstow  eine  nicht  üble  Bildersammlung  vermachte,  in  Wjatka, 
Kasan,  Charkow,  Odessa,  Woronesch  und  Riga,  wohin  die  Akademie  der 
Künste  in  reichem  Maße  Bilder  alter  und  neuer  ausländischer  und  russi- 

25 


scher  Maler  schickte.  Die  Geschichte  der  russischen  Malerei  der  letzten 
Jahrzehnte  zeigt  zur  Genüge,  welche  bedeutende  Rolle  im  Sinne  einer 
künstlerischen  Erziehung  diesen  Museen  zugewiesen  war,  Borissow- 
Mussatow,  Paul  Kusnezow,  Petrow-Wodkin,  der  Bildhauer  Matwejew 
verdanken  nach  ihren  eigenen  Worten  dem  Radischtschewmuseum 
reiche  Anregungen,  ja  vielleicht  überhaupt  erst  die  Erweckung  der 
Neigung  zur  Kunst,  Daher  wird  es  verständlich,  wenn  dafür  gesorgt 
wird,  daß  die  Zahl  der  Museen  in  der  Provinz  vermehrt  wird,  daß  ferner 
diese  Museen  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  beschickt  und  nach 
streng  durchdachten  Richtlinien  organisiert  werden. 

Indem  sie  von  diesen  Betrachtungen  ausging,  sorgte  die  Abteilung 
der  Museen  in  erster  Linie  für  systematische  Ergänzungen  der  Kunst- 
sammlungen der  besseren  Provinzialmuseen,  für  Ausfüllung  der  Lücken 
und  Beseitigung  schädigender  Zufälligkeiten,  So  verwandelte  sich  im 
Laufe  der  Jahre  das  Museum  in  Wjatka  fast  vollständig.  Es  enthält 
eine  Abteilung  der  alten  Malerei  des  Westens,  durchaus  nicht  etwa 
zweitklassige  Werke,  ferner  eine  ausgezeichnete  Sammlung  russischer 
Meister  des  18,  und  19.  Jahrhunderts  und  der  neuesten  Richtungen. 
Man  kann  mit  Bestimmtheit  behaupten,  daß  in  Orten  mit  einem  Museum, 
wie  in  Wjatka,  der  künstlerische  Funke,  der  in  eines  Knaben  Brust  auf- 
glimmt,  nie   wieder   erlöschen   kann. 

Das  RadischtschewTnuseum  hat  sich  wesentlich  in  seinen  Beständen 
vermehrt,  und  ebenso  wuchsen  auch  die  Sammlungen  in  Kasan,  Pensa, 
Woronesch  imd  Wologda,  wo  sich  jetzt  zwei  Museen  vereinigt  finden: 
das  frühere  Altertumsmuseum  und  die  fast  ganz  neu  organisierte  Samm- 
lung russischer  Malerei. 

Das  Altertumsmuseum  in  Wologda,  das  um  1900  der  bekannte  Kenner 
des  russischen  Nordens  S,  A.  Napejin  einrichtete,  stand  schon  lange  in 
dem  wohlverdienten  Ruf  der  Fachkreise,  Der  Umstand  jedoch,  daß  die 
Altertumssammlungen  zum  Gebiete  der  kirchlichen  Kunst  gerechnet 
wurden  und  des  profanen  Elementes  entbehrten,  trug  natürlich  wenig 
zur  Hebung  des  Interesses  des  Publikums  bei.  Bei  jeder  Gelegen- 
heit ergänzte  die  Abteilung  der  Museen  ihren  Bestand  durch  Werke 
bäuerlicher  Kunst,  wie  Schnitzereien,  Stickereien  usw.,  und  durch  Er- 
zeugnisse aus  den  Städten,  wie  Bilder,  Plastiken  u,  ä,  m.  Bei  ge- 
schickter Aufstellung  dieses  Materials  erhält  der  Besucher  des  Museums 
eine  vollkommen  klare  Vorstellung  der  Entwicklung  der  russischen 
Kunst  auf  allen  Gebieten,  Die  Malerei  macht  mit  allen  Epochen  bekannt, 
angefangen  mit  Heiligenbildern  und  endend  bei  den  neuesten  Richtungen; 
die  kirchliche  und  die  dekorative  Kunst  kann  er  an  den  Vorbildern, 
bei  denen  Metall,  Emaille,  Knochen,  Holz,  Stoffe  das  Material  bilden, 
studieren,  und  zwar  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  heutigen  Tage, 
Dort  aber,  wo  es  die  Ausdehnung  des  Museums  zuläßt,  empfiehlt  es  sich, 
neben  der  künstlerischen  Abteilung,  aber  von  ihr  getrennt,  eine  Abteilung 
zu  bilden,  welche  die  Besonderheiten  des  betreffenden  Gouvernements 
oder  Kreises  zum  Ausdruck  bringt. 

Der  Mangel  an  Raum  ist  auch  in  der  Provinz  nicht  so  groß  wie  in 
Moskau,    aber    die   Abteilimg    der    Museen    hat  mehr    als    einmal    einen 
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schweren  Kampf  mit  verschiedenen  mächtigeren  Institutionen  um  ein 
Gebäude  führen  müssen,  das  in  den  ersten  Tagen  der  Oktoberrevolution 
meist  von  irgendeiner  Militärinstanz  beschlagnahmt  worden  war.  Man 
muß  jedoch  gerechterweise  gestehen,  daß  aus  diesem  Kampf  um  die  Er- 
haltung der  Kultur  die  Abteilung  der  Museen  fast  immer  als  Siegerin  her- 
vorging. So  gelang  die  ,, Wiedereroberung"  der  Troizko-Ssergijewskaja- 
Lawra,  des  Klosters  Nowo Jerusalem,  des  Spaskiklosters  in  Jaroslaw  und 
einer  weiteren  Reihe  architektonischer  Kunstwerke.  In  einigen  Fällen 
führte  ,,die  heftige  Wiedereroberung  und  Wiederholung  der  Angriffe"  da- 
zu, daß  für  die  östliche  Museumsverwaltung  fast  ideale  Zustände  sich  her- 
ausbildeten. So  gelang  es,  allerdings  nach  langer  Mühe,  in  Wologda  für 
das  Museum  nicht  nur  das  Haus  des  Bischofs  zu  erhalten,  sondern  auch 
den  Kreml  mit  dem  Gotteshaus  und  den  übrigen  Baulichkeiten.  Diesem 
Umstände  ist  es  zu  danken,  daß  es  möglich  war,  alle  Sammlungen  in 
Wologda  bequem  im  Zusammenhang  aufzustellen,  und  zwar  imter  Be- 
dingungen, an  die  an  anderen  Stellen  nicht  zu  denken  war. 

Sehr  großes  künstlerisches  Material  erhielten  die  Provinzialmuseen 
nach  Beschlagnahme  der  kirchlichen  Kostbarkeiten.  Die  Museums- 
abteilung entwickelte  in  diesen  für  die  Zukunft  der  altrussischen  Kunst 
gefährlichen  Tagen  die  gleiche  Energie  wie  in  den  Tagen,  da  überall  die 
Gutshäuser  in  Flammen  standen  und  es  die  Kunstgegenstände  dieser 
russischen  Güter  zu  retten  galt. 

Die  W.-Z.-L-Kommission,  mit  M.  M.  Kalinin  an  der  Spitze,  erklärte 
sich  gern  bereit,  alle  Wünsche  der  Museumsabteilung  zu  erfüllen,  um 
jene  kirchlichen  Kostbarkeiten  den  Museen  zu  erhalten,  die  neben 
ihrem  hohen  Materialwert  als  Beispiele  für  künstlerische  Meisterschaft 
in  Rußland  ihrer  Bedeutung  gemäß  erhalten  werden  mußten.  Um  alle 
Störungen  der  besonderen  Instruktionen  unmöglich  zu  machen,  Instruk- 
tionen, die  I.  K.  Pomgol  zusammen  mit  der  Museumsabteilung  ausge- 
arbeitet hatte,  erteilte  M.  I.  Kalinin  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  das 
Recht,  ihm  umgehend  von  allen  wichtigen  Fällen  telephonisch  Bericht 
zu  erstatten;  und  jedesmal  gab  er  dann  sofort  telephonische  Weisungen 
und  schickte  in  die  Provinz  Telegramme,  die  dem  ,, Hauptmuseum" 
oder  Gouvernementsmuseum  das  Recht  auf  diese  oder  jene  Kostbarkeiten 
sicherten.  Ganz  außergewöhnliche  Arbeit  leistete  in  diesen  Tagen  Frau 
N.  I.  Trotzki,  ohne  deren  energische  und  ständige  Unterstützung  es 
nicht  möglich  gewesen  wäre,  auch  nur  die  Hälfte  von  dem  zu  retten, 
was  zurzeit  die  Museen  besitzen. 

An  Stelle  der  früheren  20 — 25  Museen  —  die  Ukraine  ist  hierbei  nicht 
berücksichtigt  —  zählt  man  z,  Z,  150,  Gewiß,  nicht  alle  sind  auf  der 
Höhe  der  bereits  angeführten,  und  es  befinden  sich  unter  ihnen  auch 
solche,  die  einer  sofortigen  Reorganisation  bedürfen;  wir  haben  aber 
auch  unter  ihnen  einige  Dutzend,  die  sich  auf  den  Grundlagen  reiner 
Museumsvorschriften  aufbauen.  Hierzu  trug  nicht  wenig  die  Einführung 
von  Museumskursen  für  die  Mitarbeiter  der  Museen  der  R.  S.  F.  S.  R.  bei. 
Nach  der  Rückkehr  in  ihre  Heimat  brachten  jene  Mitarbeiter,  die 
die    Kurse    durchgemacht     und    alle    Moskauer    Museen    durchstudiert 

27 


hatten,  eine  Reihe  von  Anregungen  mit,  die  in  der  Zeit  vor  der  Revolu- 
tion nicht  nur  der  Provinz  fremd,  sondern  auch  im  russischen  Zentrum 
unbekannt  waren.  Der  Leiter  der  Unterabteilung  der  Provinzmuseen 
ist  N,  G.  Maschkovi^zow^,  jedoch  unterstehen  alle  Klöstermuseen  und 
alle  Kirchenmuseen  der  Kommission  für  die  Übernahme  des  kirchlichen 
Eigentums,  soweit  es  eine  historisch-künstlerische  Bedeutung  hat. 

Die  Arbeit  dieser  Kirchenkommission  ist  eine  der  fruchtbringend- 
sten und  erfolgreichsten.  Die  Gruppe  von  Menschen,  die  ihr  Leben  und 
ihre  Kräfte  in  den  Dienst  der  russischen  Kunst  und  Archäologie  stellten, 
hat  eine  gewaltige  Arbeit  im  Aufzeichnen  und  Registrieren  der  Kost- 
barkeiten der  russischen  Kirchen  und  Klöster  geleistet.  Das  Resultat 
dieser  Tätigkeit  ist  druckreif  niedergelegt  in  20  wissenschaftlich  be- 
arbeiteten einzelnen  Denkmälern  und  ganzen  Gruppen,  bringt  eine  Fülle 
neuen,  bisher  unbekannten  Materials,  gibt  neue  Daten  imd  stößt  eine 
Anzahl  bisher  als  feststehend  geltender  Ansichten  um.  An  der  Spitze 
dieser  Kirchenkommission  stehen  N.  N,  Pomeranzew  und  N.  S,  Mor- 
gunow. 


VIL 
Die  Wiederherstellung  der  Kunstdenkmäler. 

Um  die  Wiederherstellung  der  Kunstdenkmäler  hatte  man  sich 
im  vorrevolutionären  Rußland  wenig  gekümmert.  Selbst  wenn 
auch  bis  zum  Kriegsbeginn  auf  diesem  Gebiet  dieses  oder 
jenes  geleistet  wurde,  hörten  doch  mit  dem  Jahre  1914  alle 
umfangreichen  Wiederherstellungsarbeiten  auf.  Der  Zerfall  nahm 
in  steigendem  Maße  zu,  und  bis  zum  Ausbruch  der  Revo- 
lution hatten  sich  so  viel  notwendige  Arbeiten  angehäuft  und 
vieles  hatte  einen  solchen  bedrohlichen  Charakter  angenommen,  daß 
nicht  mehr  gezögert  v/erden  durfte.  Da  brach  der  Bürgerkrieg  aus  und 
vernichtete  nicht  nur  einzelne  Baulichkeiten,  sondern  ganze  Gruppen, 
ja  sogar  Städte,  wie  z,  B,  Teile  des  Moskauer  Kreml,  die  Stadt  Jaroslaw 
und  verschiedene  Punkte  an  der  nördlichen  Dwina.  Gesteigert  wurde  die 
Not  durch  das  militärische  Aufgebot  aller  Bauarbeiter,  Aufsichtsführen- 
den, Techniker  und  Architekten,  also  aller  aufbauenden  Elemente.  Und 
dann:  der  ununterbrochene  Kampf  zwang,  alle  wichtigen  Baumaterialien 
unter  militärische  Verwaltung  zu  stellen. 

Es  war  zum  Verzweifeln.  Jetzt,  da  die  Arbeit  hinter  uns  liegt,  und 
wir,  nach  ihrer  Erledigung,  auf  unsern  Weg  zurückblicken,  können  wir 
es  kaum  glauben,  daß  es  in  diesen  Jahren  des  Leidens  gelungen  war, 
nicht  nur  aller  Hindernisse  Herr  zu  werden,  sondern  unsere  Arbeit 
so  weit  zu  fördern,  wie  es  in  Friedenszeiten  niemals  auch  nur  annähernd 
gelungen  war,  ja,  wie  man  sie  früher  nicht  einmal  zu  erträumen  wagte. 

Im  Jahre  1917  bot  der  Moskauer  Kreml  einen  traurigen  Anblick:  an 
den  berühmten  Denkmälern  russischer  Baukunst  klafften  überall  riesige 
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Wunden,  und  gerade  dort  lagen  die  am  meisten  zu  schützenden  Bau- 
wunden; die  Fröste  machten  alle  regelmäßigen  Arbeiten  unmöglich,  es 
konnten  nur  provisorische  Maßnahmen  getroffen  werden,  um  die  Bau- 
lichkeiten bis   zum  Frühling  vor  weiterem  Zerfall  zu  schützen. 

Sofort  wurden  alle  erforderlichen  Schritte  unternommen,  und  im 
Laufe  der  folgenden  Jahre  gelang  es  allmählich,  den  Kreml  wieder  her- 
zustellen. Es  geschah  das  kaum  Wahrscheinliche.  Der  Kreml  wurde 
wieder  hergestellt,  und  er  war  nicht  nur  nicht  schlechter  geworden  als 
im  Jahre  1917,  er  wurde  besser  und  schöner,  denn  er  hatte  an  Echtheit 
gewonnen. 

Zuerst  wurden  alle  Wunden  geschlossen,  welche  die  Geschosse  ver- 
ursacht hatten;  schon  lange  ist  die  riesige  Öffnung  in  der  Kuppel  der 
Uspenskikathedrale  verschwunden,  schon  lange  sind  die  Einschläge 
in  der  Kathedrale  der  zwölf  Apostel  beseitigt,  ebenso  in  dem  Blagow- 
jeschtschenski-  und  Archangelskloster,  in  dem  Glockenturm  und  dem 
Tschudowkloster.  Wieder  aufgebaut  wurde  der  ganze  obere  Teil  des 
Beklemischewturmes,  wieder  hergestellt  sind  alle  verletzten  Stellen  des 
Nikolskijaturmes.  Aber  das  genügte  nicht  —  die  Wiederherstellungs- 
abteilung begnügte  sich  nicht  damit,  den  Zustand  wieder  herbeizu- 
führen, der  bei  Beginn  der  Beschießung  des  Kremls  bestanden  hatte, 
sondern  restaurierte  die  Denkmäler,  falls  genügend  wissenschaftliche 
Unterlagen  vorhanden  waren,  unter  möglichster  Annäherung  an  den 
Originalzustand. 

Es  ist  nicht  allen  bekannt,  daß  die  Denkmäler  der  Vergangenheit 
nicht  in  der  ursprünglichen  Ausführung  auf  uns  kommen;  abgesehen 
vom  natürlichen  Verfall,  werden  sie  dauernd  durch  An-  und  Auf- 
bauten verändert,  die  Bilder  werden  immer  wieder  übermalt,  ja  oft- 
mals ganz  neu  gemalt.  So  findet  man  denn  auch  oft  an  Stelle  eines 
Kunstdenkmals  aus  dem  12.  Jahrhundert  ein  solches  aus  dem  18., 
wenn  nicht  gar  19.  Jahrhundert,  und  es  gehört  eine  vorsichtige  und  ge- 
waltige Arbeit  dazu,  um  das  Kunstdenkmal  aus  den  zahlreichen  Über- 
lagerungen vergangener  Zeiten  zu  befreien  und  es  in  dem  ursprüng- 
lichen Zustande  zu  zeigen. 

Im  folgenden  verzeichnen  wir  die  Neuigkeiten,  die  jene  Liebhaber 
der  Architektur  interessieren  werden,  die  den  Kreml  nur  in  der  vor- 
revolutionären Zeit  gesehen  hatten. 

1.  An  der  Kathedrale  der  zwölf  Apostel  wurde  das  Durchfahrtstor 
wieder  hergestellt,  durch  das  die  Patriarchen  aus  ihrem  Hofe  zur 
Uspenskikathedrale  fuhren.  Das  Tor  wurde  1820  zugemauert  und  ver- 
ändert jetzt  nach  dem  Durchbruch  vollkommen  den  Eindruck  des  Gottes- 
hauses. Auf  der  Nordseite  wurde  eine  offene  Galerie  wieder  frei- 
gelegt, während  im  Innern  die  Räume  der  Patriarchen  im  alten  Zu- 
stande wieder  hergestellt  werden  konnten. 

2.  Die  Rispoloshenskajakirche  bietet  jetzt  den  ursprünglichen  An- 
blick, wenn  man  von  der  späteren  Bekrönung  und  dem  Nordanbau  ab- 
sehen will;  diese  konnten  noch  nicht  beseitigt  werden,  weil  das  Archiv- 
material noch  unvollständig  ist.  Durch  Beseitigung  des  später  hergestellten 
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südlichen  Flügels  wurde  eine  charakteristische  Fassade  mit  einem  wun- 
dervollen Portal  aus  der  frühmoskauer  Epoche  freigelegt,  und  die 
kleinen  Altarfenster,  die  getreu  den  früheren  wieder  an  Stelle  der 
späteren  großen  getreten  sind,  geben  dem  Gotteshaus  wieder  den  be- 
zaubernden Eindruck  des  Alters- 

3,  Die  Säule  Iwans  des  Großen,  die  einst  getrennt  von  dem 
Glockenturm  gestanden  hatte  und  erst  in  neuerer  Zeit  mit  ihm  vereinigt 
worden  war,  steht  wieder  frei  und  hat  wieder  die  Bedeutung  einer 
selbständigen   Säule, 

4,  Der  Nikolskiturm,  bis  zur  Oktoberrevolution  weiß,  aber  beim 
Aufsetzen  seiner  gotischen  Spitze  im  Jahre  1820  in  zwei  Farben,  imd 
zwar  die  Mauerfläche  rötlich,  die  Steinornamente  weiß,  hat  wieder  die 
alte    Farbengebung   und   wirkt   dadurch   organischer. 

5.  Es  wurde  festgestellt,  daß  die  Dachsteine  des  Beklemischewiurmes 
aus  dem  19.  Jahrhundert  stammen.  Als  Ersatz  wurde  nach  gefundenen 
Proben  aus  dem  17.  Jahrhundert  ein  Stein  dieses  Charakters  neu  ge- 
fertigt; hierdurch  wirkt  der  Turrri  echter. 

6.  Das  Arsenal  wurde  von  den  früheren  Bemalungen  befreit  und 
erhielt  einen  Anstrich  in  der  früheren  rotgelben  Farbe,  auf  der  jetzt 
gut  sichtbar  das  Steinornament  weiß  schimmert. 

Das  gleiche  Prinzip  kam  bei  der  Restauration  der  Kunstdenkmäler 
von  Jaroslaw  zur  Anwendung,  Hier  sind  die  Arbeiten  noch  nicht 
vollendet,  aber  das,  was  erzielt  wurde,  zwingt  bereits,  die  Geschichte 
der  russischen  Baukunst  einer  Durchsicht  zu  unterziehen. 

Aus  Raummangel  lassen  wir  alle  die  Arbeiten  aus,  die  in  Moskau 
zur  Durchführung  gelangten  (das  alte  Universitätsgebäude,  das  Schere- 
met jewkrankenhaus,  der  Englische  Klub),  die  Arbeiten  in  Petersburg 
und  Umgebung,  im  Kirillo-Bjeloserski-Kloster,  in  Uglitsch,  im  Bolinski- 
kloster  usw.  und  fügen  einiges  über  Restaurationsarbeiten  auf  dem  Ge- 
biete der  altrussischen  Malerei  hinzu.  An  der  Spitze  aller  Wieder- 
herstellungsarbeiten stand  der  Verfasser,  und  er  ist  darum  der 
Meinung,  daß  es  genügt,  flüchtig  die  Arbeiten  zu  streifen,  deren  Be- 
wältigung den  Mitarbeitern  der  Abteilung  für  Wiederherstellung  im 
Laufe  der  vier  Jahre   gelungen  war. 

In  allererster  Linie  hatten  wir  das  Glück,  im  Moskauer  Kreml 
eine  Seltenheit  freizulegen,  eine  Freske  aus  dem  Ende  des  15,, 
Anfang  des  16,  Jahrhunderts,  und  zwar  auf  einer  Wand  des  Nikolski- 
turmes.  Es  war  dasselbe  Bildnis  des  Nicola,  das  durch  ein  Wunder 
bei  der  Sprengung  des  Turmes  im  Jahre  1812  ganz  geblieben  war, 
als  nur  die  Spitze  herabstürzte,  die  der  Architekt  K,  I.  Rossi  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  aufgeführt  hatte.  Die  Freske  wurde  im  19,  Jahr- 
hundert mit  Ölfarbe  übermalt,  jedoch  hat  sich  die  Figur  des  Nicola  unter 
dieser  Übermalung  fast  ganz  unverletzt  gehalten. 

Für  die  Restaurationsarbeiten  an  den  Bildern  wurde  im  Kreml 
eine  besondere  Werkstatt  eingerichtet,  in  welche  25  der  tüchtigsten 
Meister  auf  diesem  Gebiete  berufen  wurden.  In  den  vier  Jahren  hat 
die    Werkstatt     die    Fresken        der     Dimitrijkathedrale     in    Wladimir 
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(12.  Jahrhundert]  freigelegt,  den  westlichen  Teil  der  Fresken  der 
Uspenskikathedrale  daselbst,  Arbeit  des  Andreas  Rublew,  die  Fresken 
der  Spaso-Preobrashenski-Kathedrale  in  Swenigorod  und  Hunderte  von 
Heiligenbildern,  wertvoll  in  historisch-künstlerischer  Beziehung,  Unter 
den  letzteren  ist  besonders  bemerkenswert  ein  Ikonostas  der  Moskauer 
Blagowjeschtschenskikathedrale,  verbunden  mit  dem  Namen  Rubler  imd 
seines  Lehrers  Greno  (Anfang  des  15.  Jahrhunderts),  ein  Heiligenbild 
der  Wladimir-Gottesmutter  aus  dem  Moskauer  Uspenskigotteshause 
(12.  Jahrhundert),  ein  gleiches  Heiligenbild  aus  der  Wladimir-Uspenki- 
Kathedrale  (15.  Jahrhundert),  ein  Bild  der  Bogoljubow-Gottesmutter 
im  Bogoljubowkloster  (12,  Jahrhundert),  ein  Bild  der  Maksimowo- 
Gottesmutter  in  Wladimir  (13,  Jahrhundert),  der  Tolgski-Gottesmutter 
bei  Jaroslaw  (13.  Jahrhundert)  und  der  Theodora-Gottesmutter  in 
Kostroma  (13.  Jahrhundert). 

Alle  diese  Denkmäler  machen  uns  zum  erstenmal  mit  Werken  einer 
fernen  Vergangenheit  bekannt,  wie  wir  sie  in  Rußland  vor  der 
Revolution  noch  nicht  kennengelernt  hatten,  denn  sie  waren  verdeckt 
durch  barbarische  Übermalungen  einer  neuen  Zeit, 

Um  möglichst  viel  Material  über  die  Denkmäler  der  Architektur,  der 
Malerei  und  der  kirchlichen  Kunst  zu  erhalten,  organisierte  die  Ab- 
teilung für  Wiederherstellungsarbeiten  drei  Studienkommissionen,  be- 
stehend aus  10 — 13  Spezialisten,  Architekten,  Malern,  Fachleuten  für 
Restaurierung,  Archäologen,  Archivaren  und  Photographen,  Die  erste 
Expedition  begab  sich  im  Frühjahr  1919  nach  Twer,  wo  zu  ihrer  Ver- 
fügung ein  Personendampfer  bereit  lag.  Der  Kapitän  bekam  jeden  Abend 
Weisungen  von  dem  Führer  der  Expedition,  an  welchen  vorher  festge- 
legten Punkten  er  haltmachen  sollte,  und  nach  Ankunft  am  Ziele  nahm 
jedes  der  Mitglieder  die  Arbeit  auf.  Die  Untersuchungen  erstreckten 
sich  hauptsächlich  auf  Kirchen  und  Klöster,  in  denen  sich  eine  er- 
drückende Menge  künstlerischer  Wertgegenstände  befindet.  Untersucht 
wurden  sowohl  die  Gotteshäuser  selbst  mit  ihrer  Architektur,  mit  ihren 
Gemälden,  die  Schatzkammern  und  überhaupt  alles,  was  in  Kellerräumen 
und  auf  Glockentürmen  zu  finden  war.  Oft  fand  man  da  Werke  hoher 
Meisterschaft,  die  durch  Nachlässigkeit  oder  Unwissenheit  aus  dem 
Kirchenraum  entfernt  worden  waren. 

Die  zweite  Expedition  ging  Ende  des  Sommers  ebenfalls  mit  einem 
Dampfer  ab.  Von  Moskau,  durch  die  Schleusen  in  die  Oka  und  dann 
zur  Wolga,  ging  es  in  Bezirke  des  Simbirskischen  Gouvernements,  Die 
dritte  Expedition  begab  sich  1920  nach  Archangelsk,  von  wo  man  mit 
dem  Dampfer  die  nördliche  Dwina  herauf  bis  Kotlas  fuhr.  Von  dort  ging 
es  weiter  über  Solwytschgodsk,  Wjatka  und  Wologda  mit  der  Eisenbahn 
nach  Moskau. 

Das  Resultat  der  drei  Expeditionen  bestand  in  dem  gewaltigen 
kunsthistorischen  Material,  einigen  Tausend  photographischen  Auf- 
nahmen, der  Vermessung  der  Bauten  und  in  den  Tagebüchern;  alles  ist 
zum  Druck  vorbereitet,  und  es  müssen  nur  noch  bessere  druck- 
technische   Bedingungen    abgewartet    werden.     Die    Expeditionen,    die 
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die  Wasserwege  als  Hauptverkehrsstraßen  des  alten  Rußlands  für  ihre 
Zwecke  wählten,  konnten  fast  alle  wichtigen  Punkte  der  russischen 
Kunst  und  Kultur  erfassen  und  erhielten  so  ein  Material,  das  zur  Her- 
ausgabe mehrerer  Dutzend  Monographien  ausreicht.  Gleichzeitig  sam- 
melten sie  alle  Unterlagen  in  Restaurierungsfragen,  und  nach  einer 
jeden  solchen  Reise  war  die  Abteilung  für  die  Wiederherstellung  mit 
Arbeiten  überhäuft. 

Im  Jahre  1920  veranstaltete  die  Wiederherstellungsabteilung  eine 
Ausstellung,  auf  welcher  die  besten  restaurierten  Heiligenbilder  gezeigt 
wurden,  ferner  Entwürfe  zur  Wiederherstellung  von  Bauten,  dazugehörige 
Photographien  und  das  ganze  von  den  Expeditionen  gesammelte  Material, 

Um  mit  dieser  flüchtigen  Übersicht  der  von  der  Museumsabteilung 
während  einer  Zeit  von  kaum  fünf  Jahren  geleisteten  Arbeiten  zu 
einem  Abschluß  zu  kommen,  muß  noch  hinzugefügt  werden,  daß  gleich- 
zeitig die  archäologische  Unterabteilung  streng  wissenschaftlich  auf 
ihrem  Gebiete  tätig  war.  An  der  Spitze  stand  Professor  W,  A,  Gosod- 
zow;  er  führte  eine  Reihe  wertvoller  Ausgrabungen  durch  und  ver- 
folgte auch  mit  größter  Aufmerksamkeit  alle  Arbeiten  auf  diesem  Ge- 
biet, die  von  anderen  geleistet  wurden,  ebenso  ließ  er  nichts  aus  den 
Augen,  was  der  Popularisierung  dieser  Bestrebungen  dienen  sollte. 
Hierfür  war  eine  besondere  Abteilung  bestim^mt,  an  deren  Spitze  zwei 
erfahrene  und  begabte  Meister  stehen,  A,  W.  Bakuschinski  und 
N,  A.  Heinicke,  Beide  entwickelten  eine  außerordentliche  Energie  imd 
Erfindungsgabe,  um  in  den  Massen  das  Streben  nach  Wissen  zu  wecken. 

Man  muß  gestehen,  daß  die  wenigen  Menschen,  die  von  Anfang  an 
den  Kern  der  Museumsabteilung  bildeten,  auch  heute  noch  ihre  Tätigkeit 
mit  nie  erlöschendem  Eifer  fortsetzen  und  unbedingt  zu  den  wirklichen 
Helden  der  Arbeit  gezählt  werden  müssen.  Weder  persönliche  Ent- 
sagungen noch  rein  sachliche  Schwierigkeiten,  die  zeitweise  unge- 
heuerlich waren,  vermochten  es,  ihnen  ihr  Pflichtbewußtsein,  ihren 
Eifer  und  den  Glauben  an  ihre  gute  Sache  zu  rauben. 


Kunzewo,  1,  September  1922, 
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DIE  RUSSISCHE  KUNST  VON  1917-1922 

VON 

N.  RADLOW 

WIRKL.  MITGLIED  DES  RUSSISCHEN  KUNSTHISTORISCHEN  INSTITUTS, 
PROFESSOR  AN  DER  AKADEMIE  DER  KÜNSTE 


Als  die  Oktoberrevolution  die  Grundlagen  unseres  Lebens,  unserer 
Ideen  und  unserer  Gewohnheiten  erschüttert  hatte,  mußte  auch 
■  in  der  Kunst  der  Gedanke  an  den  Anbruch  einer  neuen  Ära  auf- 
tauchen. Wer  an  gewisse  Denkschemata  gewöhnt  ist,  sieht  sich  unver- 
meidlich der  Versuchung  ausgesetzt,  die  verwickelten  Fäden  und  kom- 
plizierten Formen  verschiedenartigster  Kulturerscheinungen  auf  einfache 
kausale  Korrelationen  zu  bringen.  Die  Gesellschaftsordnung  und  die 
Kunst  der  Form,  in  die  sich  die  schöpferische  Gestaltung  ergießt,  stehen 
zweifellos  in  einem  Zusammenhang,  aber  dieser  Zusammenhang  ist  noch 
unerforscht,  ist  vielfältig  und  geheimnisvoll.  Vielleicht  entzieht  er  sich 
sogar  überhaupt  der  wissenschaftlichen  Forschung,  Aber  wir  streben 
aus  unserer  Natur  heraus  danach,  ihn  zu  schematisieren  und  ihn  durch 
die  einfachen  Begriffe  der  Kausalität,  der  Allegorien  und  des  Parallelis- 
mus zu  erklären.  Sei  es,  daß  die  Linksrichtung  in  der  Politik  rein  zufällig 
mit  der  Linksrichtung  in  der  Kunst  zusammentraf,  sei  es,  daß  es  eine 
wirkliche  innere  Verwandtschaft  zwischen  dem  Wesen  des  revolutionären 
Kommunismus  und  des  revolutionären  Futurismus  gibt  —  jedenfalls  stellte 
sich  in  den  ersten  Monaten  der  Revolution  eine  Gruppe  junger 
Radikalen,  die  sich  teils  aus  Künstlern,  teils  aus  Theoretikern  zusammen- 
setzte, an  die  Spitze  der  Kunstverwaltung,  und  es  schien  möglich,  der 
Kunst  neue,  revolutionäre,  „proletarische"  Schöpferwege  zu  weisen. 
Heute  liegt  diese  erste  Periode  des  naiven  Selbstbewußtseins  einer  ziem- 
lich unreifen  künstlerischen  Richtung  schon  weit  hinter  uns. 

Es  ist  deshalb  möglich,  einige  abschließende  Betrachtungen  anzu- 
stellen. Die  Gedanken,  die  diesem  Versuch  einer  Revolutionierung  der 
Kunst  zugrunde   lagen,   waren  kurz  folgende: 

Neue  Ideen,  neue  Themen,  neue  Sujets  sind  nicht  imstande,  die 
Kunst  zu  erneuern;  wenn  die  Kunst  sie  sich  auch  noch  so  leidenschaftlich 
einverleibt,  so  wird  sie  durch  sie  nicht  wahrhaft  revolutioniert.  Eine 
radikale  Erneuerung  muß  bei  den  Kunstformen  selbst,  bei  den  künst- 
lerischen Zielsetzungen  und  Methoden,  d,  h,  bei  den  Grundvoraus- 
setzungen der  künstlerischen  Tätigkeit,  beginnen.  Diese  künstlerische 
Revolution  hat  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  stattgefunden  und  war, 
wie  es  in  einer  für  neue  Ideen  äußerst  empfänglichen  Sphäre  natürlich 
ist,  der  sozialen  Revolution  vorausgeeilt. 
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Stellen  nicht  auf  dem  künstlerischen  Gebiete  Kubismus  und  Futuris- 
mus in  ihrem  Pathos  der  Verneinung,  ihrem  Streben  nach  grundsätzlicher 
und  tiefster  Erneuerung  eine  Analogie  zum  Bolschewismus  auf  dem  Ge- 
biete der  sozialen  Wechselbeziehungen  dar?  Überdies  gibt  es  noch 
andere  charakteristische  Züge  in  den  neuen  künstlerischen  Strömungen, 
die  zur  Feststellung  eines  völligen  Parallelismus  dieser  beiden 
Erscheinungen  verführen  können.  Da  ist  zunächst  die  Vernünftigkeit,  der 
Rationalismus  des  Kubismus  und  seiner  Abzvireigungen,  und  dann  dieser 
neue  , .ästhetische  Materialismus",  zu  dem  der  Futurismus  im  Laufe  seiner 
Entwicklung  in  Rußland  gekommen  ist:  die  Bearbeitung  und  Organi- 
sation des  Materials,  der  Konstruktionsstil,  in  dem  die  Berechnung  die 
Begeisterung  ersetzt  und  das  Prinzip  der  Ökonomie  die  Stelle  der  Idee 
einnimmt.  Damit  ist  auf  den  Zusammenhang  zwischen  der  Kunst  und 
der  materialistischen  Weltanschauung  der  neuen  Epoche  hingewiesen, 
einen  Zusammenhang,  der  auffallende  Analogien  verspricht. 

Diese  und  ähnliche  Erwägungen,  die  in  Veröffentlichungen  jener  Zeit 
(in  der  Zeitung  ,,Die  Kunst  der  Kommune"  und  in  der  schön  ausge- 
statteten, aber  nur  in  einer  einzigen  Nummer  erschienenen  Zeitschrift 
„Die  bildende  Kunst")  angestellt  wurden,  veranlaßten  die  jungen  Führer 
unseres  künstlerischen  Lebens,  die  ,, linken"  Richtungen  in  der  Kunst 
als  „proletarische"  Kunst  zu  proklamieren  und  den  in  der  ganzen  Welt 
noch  nie  gewagten  Versuch  zu  machen,  die  extremsten  Neuerungen  auf 
dem  Gebiete  des  Schaffens  von  offizieller  Stelle  aus  zu  begünstigen. 

Der  Fehler,  der  dabei  gemacht  wurde,  illustriert  vielleicht  am  deut- 
lichsten die  Stimmung  der  damaligen  Zeit.  Er  bestand,  wie  schon  gesagt, 
darin,  daß  dieser  ganze  Gedankengang  zu  abstrakt,  zu  theoretisch  war. 

Die  Praxis  zerschlug  das  ganze  Gebäude  dieser  Analogien  zwischen 
der  materialistischen  Ideologie  des  Proletariats  und  dem  rationali- 
stischen Konstruktivismus  der  neuen  Kunst.  Wer  weiß!?  Vielleicht  ist 
das  künstlerische  Schaffen  die  negative  Widerspiegelung  der  Ideologie 
unserer  Epoche,  vielleicht  ist  die  Kunst  das  Ventil,  durch  das  die  vom 
Leben  unausgenützten,   paralysierten   Stimmungen   entweichen. 

Wie  es  aber  auch  sein  mag,  das  Wachstum  der  neuen  Richtungen 
in  den  ersten  Revolutionsjahren  war,  unbeschadet  aller  offiziellen  Be- 
günstigung, eine  so  bedeutende  Erscheinung  in  unserem  künstlerischen 
Leben,  daß  weder  ein  Kunst-  noch  ein  Kulturhistoriker  ihn  mit  Still- 
schweigen übergehen  kann.  Auch  sind  die  Ursachen  dieser  Blüte  nicht 
rufällig,  sie  werden  auch  nicht  dadurch  erklärt,  daß  man  auf  die  jugend- 
liche Energie  der  Leiter  der  künstlerischen  Abteilung  des  Volks- 
aufklärungskommissariates hinweist  oder  die  Hilflosigkeit  u.nd  politische 
Orientierungsunfähigkeit  der  konservativer  gerichteten  Künstler  der 
älteren  Generation  in  Betracht  zieht.  Innerhalb  von  drei  Jahren  hat 
die  neue  Kunst  sich  auf  einer  ganzen  Reihe  von  Gebieten  betätigt;  so- 
wohl in  der  Praxis  des  sogenannten  privaten  Schaffens  und  der  ange- 
wandten Kunst,  als  auch  auf  dem  Gebiete  theoretischer  Abhandlungen 
und  künstlerischer  Pädagogik.  Es  ist  nicht  uninteressant,  den  Fehlern  und 
Torheiten  dieser  Tätigkeit  nachzuforschen;  man  hätte  sie  alle  voraus- 
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sagen  können,  da  junge  Leute  ohne  Erfahrung  und  ohne  Tradition  in 
einer  widerspruchsvollen  und  stürmischen  Epoche  jäh  erfüllter  Hoff- 
nungen an  der  Arbeit  waren.  Viel  wichtiger  ist  es,  dasjenige  zu  kenn- 
zeichnen, was  nicht  spurlos  für  die  weitere  Entwicklung  unseres  künst- 
lerischen Lebens  vorübergehen  wird,  denn  vieles  Erlebte  wird  in 
der  Schatzkammer  der  Erfahrung  aufbewahrt  und  dem  Leben  organisch 
einverleibt  werden- 

Dieses  unbestreitbare  Faktum  ist  vielleicht  der  einzige  Beweis  dafür, 
daß  die  kurze  Periode  der  Diktatur  der  linken  Richtungen  mehr  als  ein 
einfacher  Zufall,  mehr  als  eine  verzerrte  künstlerische  Widerspiegelung 
des  politischen  Spiels  ist,  daß  wir  es  mit  einem  gesetzmäßigen  und 
historisch  notwendigen  Vorgang  im  Entwicklungsprozeß  des  künst- 
lerischen Schaffens  zu  tun  haben. 

Das  erste  Auftreten  der  , .linken"  Kunst  stand  in  Verbindung  mit  der 
Ausschmückung  der  Hauptstadt  anläßlich  der  Jahresfeier  der  Oktober- 
revolution und  mit  der  Aufstellung  der  sogenannten  „temporären"  Denk- 
mäler, die  den  Helden  der  Revolution  und  den  Freiheitskämpfern  aller 
Zeiten  und  Völker  errichtet  wurden-  Wenn  auf  dem  Gebiete  der 
Monumentalskulptur  nichts  Bedeutendes  geleistet  worden  ist  (ge- 
lungener als  die  anderen  waren  Sinaiskijs  Lasalledenkmal  und  Matwejews 
Marxbüste),  so  lag  das  nicht  an  der  Ohnmacht  unserer  Bildhauerei 
(einer  Kunst,  die,  nebenbei  gesagt,  in  der  russischen  Kultur  nicht  boden- 
ständig war,  und  die  bei  uns  nur  als  Nachahmung  fremder  Formen  in 
einem  uns  fremden  Material  existiert  hatte],  sondern  an  den  Bedin- 
gungen der  Zeit:  das  Leben  wurde  nach  Tagen  gerechnet  und  be- 
günstigte in  keiner  Weise  die  Ausführung  monumentaler  Aufgaben,  die 
eine  ruhige  Synthese  erfordern- 

In  der  Ausschmückung  der  Hauptstadt  dagegen,  in  den  großen  Plänen 
zur  Ausschmückung  der  Plätze  und  Straßen,  die  nur  für  wenige  Tage 
bestimmt  war,  zeigten  sich  alle  dekorativen  Möglichkeiten,  die  der  mit 
farbigen  Flächen  und  Blöcken  operierenden  ,, gegenstandslosen  Kunst" 
zugrunde  liegen.  Von  diesen  flüchtigen  Kunstschöpfungen  ist  besonders 
das  Altmannsche  Projekt  der  Ausschmückung  des  Schloßplatzes  im  Ge- 
dächtnis haften  geblieben.  Die  obenerwähnten  Eigenschaften  der  kubo- 
futuristischen  Richtungen  sind  es,  die  sie  vor  allem  für  das  Gebiet  der 
angewandten  und  dekorativen  Kunst  geeignet  erscheinen  lassen. 

Die  Theatermalerei  stand  besonders  stark  unter  ihrem  Einfluß,  der 
den  ganzen  Charakter  der  heutigen  Inszenierungen  völlig  verändert  hat. 
Der  Mittelpunkt  für  das  Theaterleben  ist  Moskau  geworden.  In  Moskau 
und  nicht  in  Petersburg  hat  man  deshalb  nach  Beispielen  für  die  reinste 
und  stärkste  Anwendung  des  neuen  Stiles  zu  suchen. 

Gerade  als  Stilelement  ist  der  Futurismus  auch  in  einige  andere  Ge- 
biete der  angewandten  Kunst  übergegangen.  In  dieser  Hinsicht  verdient 
die  Tätigkeit  der  staatlichen  Porzellanfabrik  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit, die,  ungeachtet  der  schweren  Lage  unserer  Industrie,  vorzüg- 
liche Muster  origineller  und  technisch  einwandfreier  Erzeugnisse  ge- 
liefert hat.     Die  von  Tschechonin  gemalten  Teller  können  trotz  der  un- 
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ausbleiblichen  Kontrastierung  und  asymmetrischen  Zusammensetzung 
formloser  Farbflecken  mit  Fragmenten  einer  deformierten  Natur  den 
Vergleich  mit  den  besten  Erzeugnissen  der  Porzellanindustrie  aushalten. 

Indessen,  das  eigentliche  Gebiet,  auf  dem  die  neue  Kunst,  nicht  im 
Sinne  eines  kurzlebigen  Aufflammens  der  Schöpferkraft,  sondern  im 
Sinne  eines  des  neuen  Stils  bewußten  Elementes,  Werte  geschaffen  hat, 
ist  das  revolutionäre  Plakat,  Wir  sprechen  hier  nicht  von  den  Agitations- 
plakaten des  Staatsverlages,  die  sich  an  die  breitesten  Schichten  verenden 
und  in  den  meisten  Fällen  jedes  künstlerischen  Wertes  bar  sind,  sondern 
von  der  Tätigkeit  einer  Künstlergruppe,  die  sich  unter  dem  Namen 
„Rosta"  zusammengetan  und  in  den  Jahren  1921/22  an  der  Schöpfung 
einer  revolutionären  Plakatkunst  gearbeitet  hat,  die  sowohl  in  ihrer  An- 
v/endung  als  auch  in  ihrer  technischen  Ausführung  äußerst  eigenartig  ist. 

Die  linke  Kunst  hat  an  der  Entstehung  dieses  neuen  Plakatstiles  zwar 
nicht  in  ihrer  extremen  Form  teilgenommen,  der  die  Aufgabe  einer 
satirischen  Agitation  fremd  ist,  aber  die  Methoden  der  Kombination 
vereinfachter  farbiger  Flächen  und  die  lakonische  Ausdruckskraft  einer 
dekorativen  Ethik  sind  zweifellos  Folgeerscheinungen  der  jüngsten 
Kunstbestrebungen, 

Die  Entstehung  des  künstlerischen  Plakates  und  sein  rasches  Auf- 
blühen hat  in  kurzer  Zeit  eine  große  Bedeutung  erhalten,  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  auf  welch  niedrigem  Niveau  dieser  Zweig  der 
künstlerischen  Industrie  bisher  gestanden  hat, 

Die  Originalität  seiner  Form  ist  eine  Folge  der  neuen  Ziele,  die  sich 
dieser  Kunst  darboten,  und  des  neuen  Materials,  das  die  Künstler 
unter  dem  Druck  der  Zeit  anzuwenden    sich  genötigt  sahen. 

Das  revolutionäre  Plakat  muß  grell  und  aufreizend  wie  eine  Reklame 
sein;  seine  Aufgabe  aber  besteht  darin,  die  Vorübergehenden  nicht  nur 
in  Erstaunen  zu  setzen  und  zu  fesseln,  sondern  auch  zu  zwingen,  stehen- 
zubleiben, es  sich  anzuschauen  und  zu  lesen. 

Diese  Doppelaufgabe  erfordert  die  Vereinigung  jener  beiden  Arten 
der  Plakatkunst,  die  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  stark  entwickelt 
haben:  der  amerikanisch-deutschen  Reklame  mit  ihren  lakonischen  Zick- 
zacklinien und  der  individualistisch  französischen,  lithographierten 
Plakatzeichnungen, 

Der  erwähnten  Künstlergruppe  (einen  besonderen  Hinweis  verdienen 
Wi.  Lebedew,  Koslinski  und  Bradaty),  die  sich  teils  von  unseren  alten 
bunten  Volksbilderbögen,  teils  von  den  Schöpfungen  der  neuen  Kunst 
anregen  ließ,  ist  es  gelungen,  in  ihren  satirischen  Agitationsplakaten  die 
grelle  Buntheit  des  vereinfachten  Farbflecks  mit  einer  scharfen  Charak- 
terisierung der  Darstellung  in  Einklang  zu  bringen. 

Der  Mangel  an  Reproduktionsmaterial  nötigte  sie,  zur  Handkoloristik 
oder  zum  Linoleumschnitt  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  wodurch  das  Ent- 
stehen einer  eigenartigen  Meisterschaft  begünstigt  wurde.  Die  Ver- 
breitung dieser  erschwingbaren  und  einfachen  Technik  hat  auch  die 
Technik  der  Zeitschriftenillustrationen  beeinflußt, 
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Die  Anwendung  des  Linoleumschnittes  im  Witzblatt  „Muchomor" 
stellt  eine  originelle  Abart  der  satirischen  dekorativen  Plakatzeich- 
nung dar. 

Die  Zeit  der  Radikalendiktatur  ist  durch  die  Errichtung  des  „Museums 
für  malerische  Kultur"  (im  Mjätlewschen  Hause  am  Isaaksplatz  in  Peters- 
burg) gekennzeichnet,  das  die  Erwerbungen  jener  Zeit  enthält. 

Wahrscheinlich  wird  vieles  von  dem,  was  heute  die  Säle  füllt  (die 
endgültige  Aufstellung  fand  erst  im  November  1922  statt),  in  einer 
künftigen  Zeit  uns  nur  noch  als  Kuriosität  interessieren;  trotzdem  kann 
man  dieser  Sammlung  in  ihrer  Gesamtheit  nicht  eine  kunsthistorische 
Bedeutung  absprechen.  Wie  formlos,  ziellos  und  fast  immer  auch  künst- 
lerisch zweifelhaft  alle  diese  Experimente,  die  von  recht  kulturlosen  und 
ziemlich  unreifen  Künstlern  angestellt  wurden,  auch  sein  mögen:  ihre 
Bedeutung  besteht  zum  mindesten  darin,  daß  durch  sie  eine  ganze  Reihe 
von  Problemen  aufgeworfen  worden  ist.  Die  Materialfragen,  die  Fragen 
der  Flächenbehandlung  und  der  handwerklichen  Technik  sind  dadurch 
in  den  Mittelpunkt  unseres   künstlerischen  Lebens  gerückt. 

Die  Tätigkeit  der  jungen  Künstler  bietet  vor  allem  ein  theoretisches 
Interesse,  durch  das  ja  überhaupt  die  Entwicklung  der  linken  Kunst 
bestimmt  ist. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  muß  auch  Tatlins  „Denkmal  für  die 
dritte  Internationale"  betrachtet  werden,  das  den  Versuch  macht,  aus 
den  konstruktiven  Eigenschaften  des  Materials  neue  Architekturformen 
zu  schaffen.  Das  reinTheoretische  dieses  Versuchs  wird  schon  infolge  der 
Unausführbarkeit  durch  seine  Bedingungen  der  heutigen  Technik  und 
vielleicht  noch  deutlicher  durch  die  Anwendung  von  Holz  beweisen,  das 
in  der  Skizze  Beton,  Eisen  und  Glas  ersetzen  soll,  wodurch  eigentlich 
die  ganze  Bedeutung  des  Projektes  annulliert  wird. 

Die  Versuche  derselben  Künstlergruppe,  die  künstlerische  Pädagogik 
zu  reformieren,  haben  mit  einem  Mißerfolg  geendet.  Nach  der 
Schließung  der  Kunsthochschule  und  der  Liquidation  der  Akademie 
wurden  „freie  Kunstwerkstätten"  ins  Leben  gerufen,  die  aber  nur 
kurze  Zeit  zu  bestehen  vermochten  und  für  die  Lehrenden  wie  für 
die  Lernenden  eine  Enttäuschung  waren. 

Dieser  Mißerfolg  war  unschwer  vorauszusehen.  Die  jungen  Leute, 
die  die  Leitung  dieser  Werkstätten  innehatten,  waren  weder  im  Besitz 
pädagogischer  Erfahrungen  noch  irgendwelcher  bewährten  und  aner- 
kannten Methoden, 

Ihre  ausschweifenden  und  systemlosen  Experimente  konnten  beim 
Volksaufklärungskommissariat,  das  bestrebt  war,  eine  einheitliche  Form 
handwerklich-technischer  Ausbildung  zu  finden,  auf  keine  Gegenliebe 
stoßen.  Indessen  ist  dieser  Versuch  vielleicht  negativ  nicht  ohne  Nutzen 
j^ewesen,  da  er  die  Frage  der  Errichtung  einer  Kunstschule  aufgeworfen 
hatte. 

Die  Hochschule  wurde  die  Arena,  in  der  die  heißesten  Kämpfe  der 
feindlichen  Gruppen  stattfanden. 
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Nach  der  Liquidation  der  freien  Werkstätten  ging  die  Organisation 
einer  Schule  in  die  Hände  der  Architekten  über,  die  die  Traditionen  des 
akademischen  Lehrens  bewahrt  hatten,  da  die  Architektur  naturgemäß 
am  wenigsten  der  zerstörenden  Wirksamkeit  der  futuristischen  Ideen 
ausgesetzt  war.  Zum  Unterricht  an  der  Hochschule  wurden  Vertreter 
aller  künstlerischen  Richtungen  herangezogen. 

Im  ersten  Jahre  ihrer  Tätigkeit  (1921/22)  tastete  die  reformierte 
Schule  gleichsam  den  Boden  unter  ihren  Füßen  ab,  um  einen  einheit- 
lichen Lehrplan  zu  schaffen  und  ein  Lehrpersonal  zusammenzustellen, 
das  für  gemeinsame  pädagogische  Tätigkeit  geeignet  war. 

Bei  der  Zuspitzung  der  Gegensätze  in  den  verschiedenen  Kunst- 
auffassungen, die  heute  in  der  Künstlerwelt  herrschen,  erschien  diese 
Frage  fast  unlösbar.  Die  Versuche  der  ,, Linken",  sich  von  neuem  der 
Schule  zu  bemächtigen,  und  die  Furcht  der  Leiter,  in  die  Fußtapfen  der 
alten  Akademie  zu  treten,  verliehen  dem  ersten  Lehrjahr  den  Charakter 
der  Unbestimmtheit  und  Unruhe, 

Im  folgenden  Jahre  trat  die  Schule  in  eine  neue  Phase  ihrer  Exi- 
stenz ein,  denn  es  hat  aus  wirtschaftlichen  Gründen  eine  Verschmelzung 
der  früheren  Akademie  mit  der  Kunstschule  des  verstorbenen  Barons 
Stieglitz  stattgefunden.  Diese  Phase  wird  durch  eine  energische  Aus- 
schließung der  Experimentisten  gekennzeichnet  und  durch  das  Be- 
streben, ein  für  alle  Lehrenden  und  Lernenden  obligatorisches  einheit- 
liches Lehrprogramm  durchzuführen  und  so  mit  dem  Prinzip  der  indivi- 
duellen Werkstätten  zu  brechen. 

Diesem  Programm  liegt  ein  System  zugrunde,  das  im  Atelier  Petrow- 
Bodkins  erprobt  wird,  des  einzigen  unter  unseren  Künstlern,  der 
eine  private  Schule  leitet,  denn  Professor  Kardowsky  und  seine  begab- 
testen Schüler,  Jakowlew  und  Schuchajew,  leben  nicht  mehr  in  Peters- 
burg. 

Die  letzten  Jahre  haben  besonders  deutlich  gezeigt,  daß  ein  energisch 
und  mit  Überzeugung  durchgeführtes  Lehrsystem  fruchtbare  Resultate 
zeitigt,  selbst  wenn  es  auf  problematischen  Voraussetzungen  beruht 
(Petrow-Bodkin  legt  seiner  Mallehre  die  gesonderte  Erforschung  der  drei 
Grundfarben  —  Blau,  Gelb  und  Rot  —  zugrunde). 

Unter  den  zeitgenössischen  jungen  Künstlern  lenkt  eine  Gruppe  be- 
gabter Schüler  dieses  Künstlers  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  die  sich 
mit  den  Problemen  der  Monumentalmalerei  befaßt  (Tschup  jätow, 
Priselkow,  der  frühverstorbene,  vielversprechende  Lanno-Danilewskij 
u.  a.  m,). 

Ob  dieses  System,  das  jetzt  in  der  Akademie  zur  Anwendung  gelangt, 
gute  Resultate  ergeben  wird,  ist  schwer  zu  sagen.  Unter  den  heutigen 
Umständen,  beim  Fehlen  eines  einmütigen  Lehrerkollegiums,  ist  es 
schwer  anzunehmen.  Aber  eine  Schule  wird  nicht  in  wenigen  Monaten 
aufgebaut;  und  schon  der  Umstand,  daß  die  Aliademie  aus  dem  Kampfe 
mit  den  künstlerisch-technischen  Werkstätten,  d.  h.  mit  den  Vertretern 
eines    naiven    ästhetischen   Materialismus,    die    den  Verzicht    auf    ein 
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Lehren  der  Kunst  fordern  und  sich  auf  das  Lehren  der  Materialanwen- 
dung beschränken,  als  Sieger  hervorgegangen  ist,  gibt  Hoffnung,  daß  sie 
sich  auch  weiterhin  kräftigen  werde. 

Diese  Hoffnung  wird  auch  durch  den  Eifer  der  Lernenden  bekräftigt, 
die  sich  zu  einem  systematischen  und  ernsthaften  Studium  zusammen- 
geschlossen haben  und  die  Akademie  und  das  Atelier  des  ,, Kunsthauses" 
bevölkern,  wo  unter  der  Leitung  Debuschinskijs  und  des  Schreibers 
dieser  Zeilen  gearbeitet  wird. 

Über  Petrow-Bodkin  gelangen  wir  zur  Gruppe  imseres  künstlerischen 
Zentrums.  Die  Gesellschaft  ,,Mir  Iskusstwa",  die  während  der  ersten 
Revolutionsjahre  geschwiegen  hatte,  ist  in  diesem  Jahre  mit  einer  um- 
fangreichen Ausstellung  hervorgetreten  und  hat  so  gezeigt,  daß  die 
künstlerische  Arbeit  auch  in  der  schwersten  Zeit  nicht  unterbrochen 
worden  ist  und  jetzt  mit  der  alten  Intensität  auf  dem  früheren  Wege 
weiterschreitet.  Besonders  fruchtbar  gearbeitet  haben  in  diesen  Jahren: 
Kustodiiew,  der  von  kommunistischem  Geist  erfüllte  Darstellungen  aus 
dem  Dorf-  und  Provinzleben  und  einige  Porträte  ausgestellt  hat,  darunter 
ein  großes  Porträt  Schaljäpins;  Brass,  der  sich  wie  früher  in  die  Aul- 
gaben der  reinen  Malerei  versenkt;  Serebrjäkow  mit  Pastellporträten; 
Dobuschinskij  mit  Provinzlandschaften,  Zeichnungen,  Dekorations- 
skizzen;  Benoit  und   die   Ostroumowa-Lebedjewa, 

Spiegelt  sich  die  Revolution  in  den  Werken  dieser  unserer  größten 
Künstler  wider? 

Das  ist  eine  Frage,  die  jeder,  der  m_it  den  Problemen  des  zeitgenössi- 
schen Schaffens  vertraut  ist,  verneinen  muß.  Die  Lage  der  heutigen 
wesentlich  formalen  und  analytischen  Kunst,  die  ihre  Form  auf  den 
Wegen  individueller  Bemühungen  schafft,  läßt  diese  Möglichkeit  nicht 
zu:  das  Künstleratelier  ist  durch  eine  starke  Mauer  vom  Leben  abge- 
trennt. 

Die  in  vorderster  Reihe  stehende  Kunst  Europas  hat  keine  „Sprache", 
keine  allgemeinen  Ausdrucksmethoden  für  ihre  Gedanken,  keine .  fest- 
gegründeten, zum  künstlerischen  Bedarf  gehörigen  Formen.  Die  künst- 
lerische Kultur  unserer  Zeit  trägt  einen  wissenschaftlichen  Laboratoriums- 
charakter. Diese  Trennung  der  Kunst  vom  zeitgenössischen  Leben  hat 
bei  uns  allerdings  noch  andere  Ursachen:  sie  sind  in  der  um  die 
Jahrhundertwende  sich  bemerkbar  machenden  Reaktion  gegen  den 
dilettantischen  sozialen  Aktivismus  der  Volkstümler  zu  suchen.  Aber 
die  neuen  Ideen,  die  neuen  Sitten,  die  neue  Erfahrung  sind  allzu  auf- 
dringlich und  grell:  langsam  und  allmählich  dringen  sie  in  die  differen- 
zierte, schwierige  Sprache  unserer  Kunst  ein.  Und  es  ist  nur  natürlich, 
daß  diese  Stimmungen  zunächst  jene  Gebiete  heimsuchen,  wo  das  Sujet 
die  Möglichkeit  einer  formalen  Auseinandersetzung  gewährt.  Von  der 
zeitgenössischen  Kunst  sind  keine  heroischen  Bilder,  keine  Schlachten- 
malereien, keine  monumentalen  Verherrlichungen  der  neuen  Ideen  zu 
erwarten,  sie  wird  aber  in  den  Darstellungen  der  neuen  Landschaft,  der 
neuen  Sitten,  des  revolutionären  Porträts  Antwort  geben. 
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Diese  Bewegung  hat  schon  begonnen,  Sie  äußert  sich  in  dem  ge- 
steigerten Interesse  für  das  Stadtbild  des  heutigen  Petersburg,  das  die 
Künstler  immer  häufiger  kundgeben. 

Von  den  zahlreichen  Arbeiten,  die  dieses  Thema  behandeln,  weisen 
wir  auf  die  Aquarelle  Pidliptschewskijs  hin,  der  das  Pittoreske  der 
Petersburger  Ruinen  freilich  durch  das  Prisma  seiner  stilistischen  Er- 
fahrung und  Eigenart  sieht;  oder  auf  die  lithographische  Serie  von  Dobu- 
schinskij,  dessen  bewegliche  und  empfängliche  Begabung  die  feinsten 
Stimmungen  des  neuen  Stadtbildes  aufzufangen  verstanden  hat.  Neben- 
bei bemerkt,  ist  das  immer  deutlicher  hervortretende  Interesse  der 
Künstler  für  die  Lithographie  (das  letzte  Jahr  zeichnet  sich  durch  das 
Erscheinen  einer  ganzen  Reihe  lithographischer  Mappen  von  Kustadijew, 
Ostroumowa-Lebedjewa  und  Beredskij  aus;  eine  Benoitmappe  ist  in 
Vorbereitung),  unzweifelhaft  eine  Folge  der  allgemeinen  Hinneigung 
zur  Vervollkommnung  der  handwerklichen  Technik,  von  der  oben  die 
Rede  war. 

Vom  Standpunkte  der  Kunstkritik  aus  kann  man  die  große  Gruppe 
revolutionärer  Kunstwerke  aus  den  letzten  Jahren,  die  Säle  der 
großen  juryfreien  Ausstellung,  die  1919  im  Winterpalais  eingerichtet 
worden  ist,  mit  Stillschweigen  übergehen. 

Diese  Ausstellung,  die  mehr  oder  minder  alle  vorhandenen  Strö- 
mungen beherbergt,  ließ  fühlen,  daß  unserer  Kunst  eine  noch  viel 
größere  Gefahr  drohen  kann    als  die  Exzesse  der  Neuerungssucht. 

Die  Tätigkeit  derjenigen,  die  alle  ästhetischen  Werte  zerschlagen 
und  die  Kunst  zum  Zimmermalerhandwerk  zurückriefen,  erscheint  einem 
harmlos  und  beinahe  nützlich  im  Vergleich  mit  jener  dunklen  und  unge- 
heuren Masse  künstlerischer  Produktion,  die  sich  beeilte,  die  Revolution 
als  ein  erfolgversprechendes  Sujet  auszunützen.  Über  diese  Werke  kann 
man  nur  vom  Gesichtspunkt  ihrer  Nähe  zu  einer  kunstfernen  und  kunst- 
fremden Masse  reden.    Die  Nähe  ist  eine  überaus  reale. 

Ist  zu  befürchten,  daß  das  Proletariat,  das  sich  ziemlich  einmütig 
von  der  ,, proletarischen  Kunst"  der  linksgerichteten  abstrakten  Theo- 
retiker abgewandt  hat,  nun  in  die  Arme  des  viel  schlimmeren  Feindes, 
der  „Kunst  für  die  Proletarier",  fällt?  Es  ist  schwer,  darauf  zu  ant- 
worten. Der  Ausgang  wird  von  der  Tätigkeit  der  Kunsthochschule  und 
von  der  allgemeinen  Bewegimg  unserer  Kultur  abhängen.  Vorläufig 
muß  man  feststellen,  daß  der  Zusammenstoß  dieser  beiden  extremen 
Kunstanschauungen,  die  um  die  Macht  über  die  proletarische  Kultur 
ringen,  ungeachtet  des  für  die  konservativen  Epigonen  der  aktivistischen 
Volkstümelei  günstigen  Moments  (symptomatisch  in  dieser  Hinsicht  ist 
eine  Moskauer  Ausstellung,  in  der  das  Leben  und  die  Sitten  der  neuen 
Bauern  und  Arbeiter  dargestellt  werden),  noch  durchaus  keinen  Sieg 
der  letzteren  bedeutet. 

Einige  Probleme,  von  denen  oben  die  Rede  war,  stehen  heute  in 
kategorischer  Klarheit  vor  den  bildenden  Künstlern  und  lassen  das 
frühere  Herumdilettieren  nicht  mehr  zu.  Überdies  ist  noch  ein  hoff- 
nungsvolles Anzeichen  in  Betracht  zu  ziehen,   das  uns  gestattet,  nicht 

40 


allzu  schwarz  in  die  Zukunft  unserer  Kunst  zu  sehen.  Ich  spreche  vom 
leidenschaftlichen  Interesse  für  die  Fragen  des  Kunstschaffens  und  der 
Kunstdenkmäler,  das  jeder  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  der  wie 
der  Schreiber  dieser  Zeilen  mit  Vorlesungen,  Kolloquien  und  ganzen 
Kursen  vor  ein  Auditorium  von  Arbeitern,  Rotgardisten  und  Matrosen 
getreten  ist. 

Dieses  Interesse  für  die  Kunst  hat  die  Fragen  der  künstlerischen 
Erziehung  auch  in  den  Mittelschulen  und  auf  dem  Gebiete  der  äußeren 
Ausbildung  in  die  vorderste  Reihe  gerückt.  Durch  dieses  Interesse  er- 
klärt sich  die  für  unsere  Zeit  erstaunlich  regsame  Tätigkeit  der  vielen 
Anstalten,  die  sich  der  kunstgeschichtlichen  Forschung  und  der  Ver- 
breitung der  Theorien  des  künstlerischen  Schaffens  widmen. 

In  diesem  Zusammenhang  muß  auf  die  Gründung  der  Akademie 
für  die  Geschichte  der  materiellen  Kultur  hingewiesen  werden, 
die  die  wissenschaftliche  Arbeit  der  Archäologen  mit  der  Arbeit 
der  Kunsthistoriker  des  russischen  Instituts  für  Kunstgeschichte 
vereinigt.  Dieses  Institut,  das  wissenschaftliche  Arbeit  mit  auf- 
klärender Tätigkeit  verbindet,  hat  sich  während  der  Revolutionszeit 
trotz  der  durch  die  Mittellosigkeit  des  Kommissariats  für  Volksauf- 
klärung hervorgerufenen  ungünstigen  Umstände,  trotz  der  Änderung 
und  Einschränkung  des  ursprünglichen  Lehrprogramms  für  humanistische 
Wissenschaften  zu  vier  Fakultäten  (Kunstgeschichte,  Musikgeschichte, 
Theatergeschichte,  Literaturgeschichte)  erweitert,  hat  viele  Dutzende 
wissenschaftlicher  Berichte  zustandegebracht,  hat  es  verstanden,  sich 
seine  zahlreiche  Zuhörerschaft  zu  bewahren  und  die  Arbeiten  seiner 
Mitglieder  zu  fördern  und  zu  drucken. 

Die  Sammelbände  der  Akademie  für  die  Geschichte  der  materiellen 
Kultur  imd  der  Eremitage  und  das  Jahrbuch  des  Instituts  legen  Zeugnis 
für  die  intensive  Tätigkeit  der  Kunsthistoriker  ab,  die  besonders  hoch 
zu  werten  ist,  wenn  man  die  Schwierigkeiten  des  Drucks  in  Betracht 
zieht.  Die  verflossene  Zeit  ist  reich  an  unerwarteten  künstlerischen 
Entdeckungen.  Die  durchsuchten  Archive  liefern  ein  überaus  wertvolles, 
oft  schon  verlorengeglaubtes  Material  zur  Geschichte  der  russischen 
Architektur.  1919  veranstaltete  die  Eremitage  eine  Ausstellung  unter 
dem  Titel  ,,Der  Totenkult  bei  den  alten  Ägyptern"  und  eine  Ausstellung 
von  Abbildungen  kirchlicher  Kunst  aus  den  Neuerwerbungen  des 
Museums.  Zu  beiden  Ausstellungen  wurden  Führer  gedruckt.  Von 
den  Mitarbeitern  der  Eremitage  wurde  eine  Durchforschung  der  Samm- 
lungen im  Jussupowschen  Hause  in  die  Wege  geleitet  und  das  Jussupow- 
Museum  im  Stroganowschen  Hause  gegründet.  Auch  zu  diesen  Samm- 
lungen wurden  Führer  gedruckt. 

Nach  Rückführung  der  Kunstschätze  aus  Moskau  wurden  in  der 
Eremitage  ein  Saal  der  Bildergalerie,  fünfzehn  Säle  für  angewandte 
Kunst  und  zwanzig  Säle  mit  Denkmälern  der  griechisch-römischen 
Kunst  und  des  klassischen  Orients  eröffnet;  außerdem  wurden  eine  Aus- 
stellung von  Stichen,  eine  zeitweilige  Ausstellung  der  italienischen 
Primitiven,     eine     Rembrandt-Gedächtnis-Ausstellung    und     eine     Aus- 
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Stellung  englischer  satirischer  Stiche  aus  dem  XVIII,  Jahrhundert  ver- 
anstaltet. 

Im  Herbst  1922  sind  zehn  Säle  französischer  Kunst  des  XVII,  und 
XVIII,  Jahrhunderts  eröffnet  worden.  In  den  Räumen  des  Winterpalais 
fand  eine  Ausstellung  von  Kirchengeräten  und  Silberschätzen  statt.  Zu 
den  meisten  der  hier  aufgezählten  Ausstellungen  wurden  Führer  ge- 
druckt. 

Das  Russische  Museum  öffnete  nach  einem  völligen  Umbau  seine 
Säle  im  November  1922.  Außerdem  fand  die  Eröffnung  der  ethnographi- 
schen Abteilung,  der  Ausstellung  der  überseeischen  Kunst  und  der  in 
ihrer  Vollständigkeit  ganz  ausgezeichneten  Ausstellung  der  Werke  des 
in  der  Ukraine  verstorbenen  Buchkünstlers  G.  Narbut  statt. 

Die  künstlerische  Arbeit,  die  in  den  letzten  Jahren  ihre  alte  Inten- 
sität wiedergewonnen  hat,  und  das  unzweifelhafte  breite  Interesse, 
das  den  Fragen  des  künstlerischen  Schaffens  und  den  Denkmälern  der 
künstlerischen  Kultur  entgegengebracht  wird,  zeugen  für  eine  normale 
Weiterentwicklung  unserer  Kunst, 
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EINE  SKIZZE  DER  RUSSISCHEN  LITERATUR 
WÄHREND  DER  REVOLUTIONSZEIT 

VON 

A. LUNATSCHARSKI 


Sehr  häufig  hört  man  über  den  Verfall  der  Literatur  nach  der 
Revolution  lamentieren,  aber  diese  Klagen  müssen  sehr  vorsichtig 
aufgenommen  werden.  Handelt  es  sich  um  die  Quantität  der 
Literatur,  so  ist  selbstverständlich  aus  rein  materiellen  Gründen  die 
literarische  Produktion  in  Sowjetrußland  zwischen  1917  und  1922  be- 
deutend gesunken. 

Aber  die  Verleger-  und  Druckertätigkeit  erholt  sich  jetzt  in  der 
Periode  der  neuen  Wirtschaftspolitik  rasch.  In  Petersburg  gibt  es  fast 
hundert  Privatverlage,  in  Moskau  mehr  als  dreihundert.  Es  erscheinen 
sehr  viele  Bücher,  man  sieht  Almanache  und  Zeitschriften  jeder  Rich- 
tung. Verbote  für  künstlerische  Literatur  gibt  es  nicht.  Die  Zensur, 
deren  Existenz  notwendig  ist,  solange  der  Kampf  mit  der  Gegenrevolution 
noch  nicht  beendet,  ist  äußerst  weitherzig  der  Belletristik  gegenüber. 
Trotzdem  sind  keine  Meisterwerke  aus  den  Schreibtischfächern  und 
den  Mappen  der  anerkannten  Schriftsteller  aufgetaucht. 

Kein  einziger  hat  uns  eine  Bilanz  der  furchtbaren  und  farbigen 
Revolutionsjahre  geschenkt.  Aber  nehmen  wir  an,  daß  es  sich  um 
eine  Arbeit  handelt,  die  ihnen  nicht  liegt.  Auch  dann  haben  sie  kein 
einziges  großes  Werk  hervorgebracht. 

Diese  Tatsache  läßt  sich  leicht  erklären.  Die  russische  Literatur  hat 
die  Qualitätskrisis  viel  früher  durchlebt  als  die  Krise  der  Quantität. 
Alle  alten  und  anerkannten  Schriftsteller  standen  schon  10  Jahre  vor  der 
Revolution  auf  einer  Stelle,  oder  ihre  Produktivität  begann  überhaupt 
zu  versagen. 

Natürlich  gab  es  in  der  vorrevolutionären  russischen  Literatur  ge- 
wisse bedeutende  Talente.  Aber  betrachten  wir  ihre  Physiognomie  am 
Vorabend  der  Revolution  wie  in  ihrem  Verlauf. 

Den  größten  Ruhm  in  der  russischen  Literatur  vor  der  Revolution 
besaß  W.  G.  K  o  r  o  1  e  n  k  o.  Aber  er  verstummte  schon  lange  vor  der 
Revolution  und  versenkte  sich  ganz  in  seine  interessanten  Memoiren, 
die  er  unter  dem  Titel  , .Erinnerungen  eines  Zeitgenossen"  auch  nach  der 
Revolution  weiterschrieb  und  erscheinen  ließ.  Als  Publizist  ist  Koro- 
lenko  ein  typischer  Demokrat  und  Idealist;  er  hat  sich  der  Revolution 
nicht  angeschlossen,  aber  bei  seiner  Beurteilung  der  Revolution  sah  er 
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über  den  Horizont  eines  gutartigen  Kleinbürgers  nicht  hinweg.  Maxim 
G  o  r  k  i  hat  kein  bedeutendes  Werk  geschaffen,  weder  in  den  Jahren 
unmittelbar  vor  der  Revolution  noch  später, 

Walerij  Brjussow  arbeitet,  was  Form  und  Fruchtbarkeit  be- 
trifft, auch  jetzt  in  demselben  gleichmäßigen  Tempo  wie  vor  der  Revo- 
lution, Was  aber  schöpferische  Kraft  betrifft  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  so  hat  er  meiner  Meinung  nach  während  der  letzten  Periode 
nichts  hervorgebracht,  was  mit  den  besten  Werken  seiner  früheren  Jahre 
verglichen  werden  kann.  Rein  inhaltlich  hat  sich  die  auch  früher  bei 
ihm  schon  bemerkbare  revolutionäre  Strömung  nach  der  Revolution 
verstärkt,  Brjussow  ist,  ebenso  wie  die  Mehrzahl  der  wirklichen  Führer 
der  europäischen  Literatur,   zum  Kommunismus  gekommen. 

Der  konterrevolutionäre  Mereschkowski,  der  geistig  voll- 
kommen erschöpft  scheint,  kann  sich  kaum  über  die  Revolution  be- 
klagen: er  lebt  als  Emigrant,  und  nichts  hindert  ihn  daran,  hohle 
Diatriben  zu  fabrizieren,  die  manchmal  auf  das  Niveau  der  Schund- 
literatur herabsinken;  seine  Gattin  unterstützt  ihn  bei  dieser  Tätigkeit 
aufs  lebhafteste. 

Komplizierter  ist  der  Fall  eines  Dichters  von  großer  Begabung: 
Alexander  Block,  In  den  Jahren  unmittelbar  vor  der  Revolution 
konnte  man  auch  bei  ihm  eine  gewisse  Ermattung  seiner  Schöpferkraft 
feststellen.  Der  Krieg  hat  Block  betäubt,  der  durch  den  Krieg  allgemein 
heraufbeschworene  Verfall  der  Kultur  hat  ihn  nicht  bedrückt.  Die  Revo- 
lution hat  er  lange  erwartet.  Über  die  Februarrevolution,  die  einen  intel- 
lektuellen Charakter  annahm,  war  er  erfreut  wie  viele  andere.  Aber 
im  Gegensatz  zu  anderen  erschrak  er  nicht  über  die  Oktoberrevolution, 

Er  sah  sie  tief  und  edel  und  schrieb  über  sie  einige  Zeilen,  welche  die 
freie  Menschheit  nicht  vergessen  wird. 

Aber  Block,  der  den  Marxisten  allz.u  großen  Rationalismus  vorwarf, 
Mangel  an  mystischem  und  historischem  Verständnis,  Block  selber  ver- 
mochte nicht  seine  Ideen  zu  einer  solchen  Reife  zu  entwickeln,  um 
das  neue  Leben  zu  begreifen.  Obwohl  er  sich  von  der  ungesunden  Mystik 
seiner  nebelhaften  Jugendzeit  loszureißen  vermochte,  war  dieser  Pro- 
zeß noch  lange  nicht  ausgereift,  als  die  Revolution  von  Block  die 
Lösung   großartiger  Probleme   forderte. 

Block  verhielt  sich  zu  ihr  rein  intuitiv,  aber  er  schrak  weder  vor  ihrer 
Fürchterlichkeit  noch  vor  ihrem  Schmutz  zurück.  Er  begriff,  daß  ihr 
Strom,  der  viel  Trübes  mit  sich  schleppt,  trotzdem  —  nach  seinen  eigenen 
Worten  —  ,,in  seinem  Gedröhne  Gewaltiges  verkünde".  Nichtsdesto- 
weniger blieb  er  ein  unsicherer  und  nervöser  Beobachter  der  großen 
Ereignisse  von  außen  her.  Er  wollte  sich  nicht  den  Hauptwerkstätten 
dieser  Revolution  nähern,  schloß  sich  halb  offiziell  den  linken  Sozial- 
revolutionären an  und  trug  zur  Schaffung  einer  unklaren,  phrasenreichen, 
sogenannten  „skythischen"  Richtung  bei.  Nach  dem  Untergang  der  linken 
S,  R,^)  verlor  er  die  Richtung  und  wußte  nicht  mehr,  ob  der  schwere 
Weg  der  Revolution  zum  Guten  oder  zum  Bösen  führte. 

1)  Aus  irgendeinem  Grunde  nannten  sich  diese  linl<en  S.  R.  nach  dem  wilden  Volksstamm  der  Skythen. 

44 


1 


Selbst  die  materielle  Unbill  einschließlich  der  Verspätung  eines  Aus- 
landvisums —  für  das  sich  der  Verfasser  dieser  Zeilen  einsetzte  — , 
steht  in  einem  inneren  Zusammenhang  mit  der  unerquicklichen  Lage 
Blocks.  Würde  Block  sich  direkt  an  die  Sowjetregierung,  an  die  leitenden 
Köpfe  der  Revolution  gewandt  haben,  so  wäre  er  genügend  bekannt 
gewesen,  und  man  hätte  sich  selbst  während  dieser  furchtbaren  Jahre 
um  ihn  gekümmert.  Aber  Block  blieb  absichtlich  im  Schatten,  Seine 
Kollegen,  die  Schriftsteller,  hielten  ihn  offenbar  für  zu  revolutionär  und 
taten  in  keiner  Beziehung  irgend  etwas  für  ihn. 

Eine  mehr  oder  weniger  ,,skythische"  Einstellung,  die  infolge  der 
lystik  oder  mindestens  der  Romantik  schillert  und  zwischen  Anerken- 
nung oder  Halbanerkennung  der  Revolution  schwankt,  nehmen  auch  so 
starke  Begabungen  ein  wie  Andrej  Bjelyj,  Alexei  Remisow 
und  Wjatscheslaw  Iwanow, 

Bjelyj  verspricht  dem  Publikum  ein  gigantisches,  synthetisches  Meister- 
werk. In  der  Oktoberrevolution  sieht  er  den  Beginn  einer  Revolutions- 
epoche, die  er  mystisch  erklärt,  und  die  seiner  Meinung  nach  einen 
steilen  Aufstieg  auf  die  Hochebene  einer  noch  nie  erlebten  Mystik 
darstellt,  sie  wird  eine  Blüte  der  reinen  Geistigkeit  sein.  Diese  Ein- 
stellung ist  schon  in  der  Wurzel  faul,  Sie  ist  eine  eigenartige,  eine  der 
edelsten  Antworten  und  Reaktionen  der  Psyche  des  bürgerlichen 
Intellektuellen   auf  neue   gewaltige  Ereignisse, 

Die  komplizierte,  vielfach  pathologische  Natur  Bjelyjs  ist  in  ihren 
Schattierungen  außerordentlich  interessant,  und  seine  nachrevolu- 
tionären Schöpfungen  begleiten  in  eigenartigem  Zickzack  die  Grund- 
linie der  Revolution, 

Remisow  verbirgt  alle  seine  inneren  Erlebnisse  hinter  dem  trüben 
Muster  seiner  Manier,  Man  kann  nur  drei  Dinge  feststellen,  Remisow 
ist  kein  Feind  der  Revolution,  er  arbeitet  ungefähr  ebenso  wie  früher, 
er  hat  während  der  letzten  Jahre  vor  der  Revolution  und  auch  nachher 
nichts  Bedeutendes  geschaffen. 

Dasselbe  läßt  sich  auch  über  Wjatscheslaw  Iwanow  und  seine  Schöp- 
fungen sagen. 

Von  den  Schriftstellern,  die  unter  die  Emigranten  gegangen  sind,  er- 
wähne ich  nur  zwei:  den  bis  zurBesessenheit  gegenrevolutionären  Bunin, 
der  während  seiner  Emigrationsperiode  nichts  künstlerisch  Bemerkens- 
wertes geschaffen  hat,  und  Alexei  Tolstoi,  der  in  einem  großen 
Roman  irgendeine  Bilanz  ziehen  wollte,  aber  mit  großem  Mißerfolg. 
In  letzter  Zeit  hat  sich  Alexei  Tolstoi  an  die  ,,Smjena-Wjech"-Leutei)  an- 
geschlossen, worüber  man  sich  nur  freuen  kann. 

An  Wert  gewonnen  haben  also  nur  die  Schriftsteller,  die  sich  der  Re- 
volution angeschlossen  haben. 

Dieselbe  Annäherung  an  die  Revolution  hat  unzweifelhaft  auch  zum 
Aufblühen  der  literarischen  Tätigkeit  der  sogenannten  Futuristen 
beigetragen, 

1)  „Smjena  Wjech"  =  Unistellung  der  Wegzeichen.  Eine  Qrnppe  von  Intellektuellen,  welche,  häufig 
aus  „national-bolschewistischen"  Gründen,  jetzt  die  russische  Revolution  ,, anerkennen"  und  unter  den 
tmigranten  eine  rege  Propaganda  für  die  Rückkehr  nach  Rußland  entfalten. 
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Wenn  auch  Majakowski  schon  vor  der  Revolution  berühmt  zu 
werden  begann,  wurde  doch  seine  Bedeutung  erst  nach  der  Revolution 
allgemein  anerkannt.  Majakowski  ist  eine  sehr  talentierte  Persönlich- 
keit von  außerordentlicher  seelischer  Weichheit,  die  manchmal  an  Sen- 
timentalität grenzt,  von  einem  tiefen  und  etwas  hysterischen  Lyrismus, 
er  strebt  nach  dem  Kolossalen,  Prophetenhaften,  ist  dabei  sehr  ironisch 
und  verfällt  häufig  in  Possenreißerei,  Diese  Gaben  zeigten  sich  schon 
in  ausgeprägter  Form  in  den  früheren  Werken  Majakowskis  und 
mußten,  nachdem  er  den  revolutionären  Weg  beschritten  hatte,  sich 
noch  mehr  entwickeln. 

Aber  Majakowski  besitzt  auch  Mängel,  die  vielleicht  weniger  persön- 
lichen Charakters  sind,  als  vielmehr  durch  ein  besonderes  Moment,  das 
Milieu,  geschaffen  werden. 

Der  „Motor"  der  Dekadenz  ist  bekanntlich  der  Verlust  eines  lebendigen 
Inhalts,  einer  lebendigen  Idee,  Tschechow  nannte  ihn  in  einem  Briefe  den 
„Gott"  jedes  Schriftslellers,  den  jeder  Künstler  brauchte,  und  den  am 
Ausgang  des  19,  Jahrhunderts  nach  der  Meinung  Tschechows  alle  Künst- 
ler verloren  haben,  dieser  Motor  ist  für  die  bürgerliche  und  kleinbürger- 
liche Intelligenz  der  Verlust  des  Inhalts,  Dieser  Verlust  eines  ideellen 
Fundaments  zeigte  sich  zunächst  in  der  koketten  Feststellung,  daß  man 
Epigone  wäre,  ein  Mensch  des  Abends,  und  er  äußerte  sich  in  einer 
schönen   und   melancholischen   Verklärung   des   Todes, 

Als  sich  aber  die  alt  gewordene  bürgerliche  Welt,  die  jeden  inneren 
Inhalt  verloren  hatte,  physisch  verjüngte  und  zu  einem  unerhörten  Blut- 
vergießen rüstete,  nahm,  dem  Wachstum  des  Imperialismus  ent- 
sprechend, die  künstlerische  ideenlose  Dekadenz  den  Charakter  einer 
reinen  Form  an  und  begann  sich  in  den  Absurditäten  des  Kubismus, 
Futurismus,  Suprematismus  usw,  auszutoben. 

Ein  rein  äußerlicher  Antrieb  der  Dekadenz  beider  Perioden,  besonders 
der  zweiten,  war  die  Konkurrenz  auf  dem  literarischen  Markte.  Da  der 
Inhalt  für  den  Markt  gestorben  und  nur  die  Form  übriggeblieben  war, 
wurde  selbstverständlich  die  formale  Raffiniertheit,  welche  unter  der 
Geißel  der  Konkurrenz  und  der  Reklame  bis  zur  Sinnlosigkeit  stieg,  zur 
gesuchtesten  Ware, 

Man  darf  nicht  glauben,  daß  die  dekadenten  Futuristen  sich  einfach 
für  geschickte  Scharlatane  hielten.  Nein,  unter  ihnen  gab  es  viele  auf- 
richtige Leute,  welche  vom  Wirbel  des  seelenlosen  bürgerlichen  Prozesses 
getragen  wurden  und  ehrlich  glaubten,  daß  sie  positive  Werte  schufen 
imd  die  Ereignisse   vorwärtsbrachten. 

Das  Resultat  der  ersten  tiefen  Ursache  der  Dekadenz  ist  der  Forma- 
lismus, die  Manieriertheit  und  die  innere  Leere,  welche  oft  als  Vorzüge 
gepriesen  werden. 

Das  Resultat  der  zweiten  Ursache  ist  eine  schamlose  Selbstreklame, 

Diese  beiden  Krankheiten  haben  auch  den  begabten  Majakowski 
heimgesucht,  Sie  treten  in  seinen  Schöpfungen  vor  der  Revolution  und 
in  seinen  letzten  Werken  auf, 
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Streng  genommen  war  Majakowski  niemals  oder  beinahe  niemals 
innerlich  leer,  aber  er  rang  krampfhaft  darum,  sich  und  den  anderen  zu 
beweisen,  daß  ihm  der  Inhalt  seiner  Werke  vollkommen  gleichgültig  ist, 
daß  ihn  „nur"  die  Meisterschaft  interessiert.  Deshalb  fehlt  es  seinen 
Werken  an  der  tiefen  Aufrichtigkeit,  deshalb  wird  er  zum  Possen- 
reißer aus  der  Sucht,  ganz  neue  Formen  zu  geben,  unerwartet 
originell  zu  sein.  Aber  die  wirkliche  Originalität  ist  sich  ihrer  selbst 
kaum  bewußt,  wenigstens  im  Prozeß  des  Schaffens  selbst  nicht,  sagt 
Goethe,  Die  künstliche  Originalität  aber  ist  das  banalste  und  verderb- 
lichste Haschen  nach  Originalität,  Solches  Haschen  findet  sich  vielfach 
selbst  in  den  besten  der  früheren  Werke  Majakowskis,  man  spürt  es 
auch  noch  in  seinen  revolutionären  Werken, 

Außerordentlich  eigenartig,  ich  möchte  sogar  sagen  amüsant,  malt  sich 
im  Kopfe  Majakowskis  seine  Stellung  als  revolutionärer  und  deshalb  vor 
allem  inhaltsreicher  Dichter. 

Als  nach  einer  ersten  Vorlesung  der  ,, Hundertundfünfzig  Millionen" 
Majakowski  gefragt  wurde,  ob  das  revolutionäre  Pathos  und  die 
revolutionäre  Ironie,  welche  diese  Dichtung  erfüllen,  aufrichtig  sind,  da 
versuchten  seine  theoretischen  Freunde  zu  beweisen,  daß  Aufrichtig- 
keit nichts  mit  der  Kunst  zu  tun  habe.  Majakowski  wurde  vor  diese 
Frage  in  anderer  Formulierung  gestellt;  heißt  das,  daß  er  als  ein  ideen- 
loser Meister  einfach  beweisen  wollte,  daß  er  auf  Bestellung  auch  eine 
revolutionäre  Arbeit  geschickt  ausführen  kann? 

Ich  wette,  daß  Majakowski  tief  innerlich  empfand,  als  er  die  „Hun- 
dertundfünfzig Millionen"  schrieb;  aber  vor  seinen  theoretischen  Freun- 
den (nebenbei  gesagt  Kommunisten)  schämte  er  sich  seiner  Aufrichtig- 
keit und  beantwortete  die  ihm  gestellten  Fragen  nicht.  Indessen  ant- 
■vvortete  Majakowski,  nachdem  der  Prolog  zu  einer  neuen  Dichtung,  die 
„Vierte  Internationale",  vorgelesen  war,  und  nachdem  der  Verfasser 
dieser  Zeilen  ihm  den  Vorwurf  machte,  daß  dieser  Prolog  rein  publi- 
zistisch wäre:  Was  soll  ich  tun?  Ich  gehöre  doch  nicht  der  Puschkinschen 
Schule  an,  sondern  der  Njekrassowschen! 

Man  könnte  antworten:  Desto  besser,  Njekrassow  verstand  es,  Publi- 
zistik mit  hoher  Poesie  zu  vereinigen.  Aber  die  theoretischen  bösen 
Geister  Majakowskis  bemerkten,  wohin  der  Disput  abschwenkte,  und 
bemühten  sich,  die  neonjekrassowsche  Einstellung  durch  etwas  ganz  Un- 
sinniges zu  ersetzen:  Majakowski  begann  plötzlich  mehr  oder  weniger 
geistreiche  Verse  im  Feuilletonstil  zu  fabrizieren  in  der  Art  der  „Grille" 
oder  des  „Weckers"^),  Er  machte  ein  ganzes  Gedicht  darüber,  daß  an 
der  Kreuzung  der  Mjassnitzkaja^)  das  Straßenpflaster  schlecht  wäre,  und 
ähnliches.  Außerdem  versuchte  er  noch  hitzig  zu  beweisen,  daß  für  die 
Poesie  alle  Sujets  gleich  sind,  und  daß,  wenn  es  sich  schon  um  den  Nutzen 
handelt,  es  am  besten  ist,  gerade  solche  Zeitungsreporterthemen 
zu  wählen  und  ihnen  nach  Möglichkeit  eine  glänzende  Form  zu  geben. 


1)  Vorrevolutionäre  Witzblätter. 

2)  Straße  in  Moskau. 
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Diesen  formalistischen  Bann  wird  Majakowski  so  lange  nicht  zu 
brechen  vermögen,  als  er  von  einem  anderen  Teufel  der  Dekadenz  be- 
sessen ist:  vom  Teufelchen  des  Egoismus. 

Wir  können  hoffen,  daß  dieser  wahre  Künstler  die  einfachen  und 
tiefen  Worte  eines  der  größten  Künstler  der  Welt,  Franz  Liszt,  begreifen 
wird:  ,,Ohne  die  Bedeutung  des  Künstlers  unmäßig  zu  übertreiben,  ohne 
in  pomphaften  Phrasen,  wie  es  üblich  ist,  seine  Sendung  und  apostolische 
Berufung  zu  verkünden,  glauben  wir  dennoch,  daß  der  Künstler 
seine  bestimmte  Rolle  hat,  daß  der  Künstler  der  Zukunft  verzichten  wird 
auf  jenen  eitlen  Ruhm,  dessen  glänzender  Vertreter  Paganini  war: 
möge  für  den  Künstler  die  Virtuosität  ein  bloßes  Mittel  sein,  aber  nicht 
Selbstzweck,  möge  er  immer  daran  denken,  daß  Genie  verpflichtet," 

Fast  alles,  was  wir  gesagt  haben,  gilt  auch  für  andere,  zweifellos  be- 
gabte Futuristen,  für  den  lustigen  Troubadour  Kamenski,  fürAsse- 
j  e  w  und  Tretjakow. 

Es  wäre  lächerlich,  zu  behaupten,  daß  die  Revolution  die  Schöpfer- 
kraft dieser  Leute  ungünstig  beeinflußt  hätte.  Sie  haben  in  diesen  Jahren 
vieles,  zweifellos  sehr  Wertvolles  gegeben,  das  in  Europa  bekannt  zu 
werden  verdiente.  Hierher  gehört  die  übertriebene,  aber  lustige  und 
wirkungsvolle  Dichtung  Majakowskis  „Hundertundfünfzig  Millionen", 
hierher  gehören  viele  seiner  Gedichte  und  das  von  Witz  funkelnde 
„Mysterium  Buff",  W,  Kamenski  hat  auch  einige  Verse  geschaffen,  ein 
Drama  „Stjenjka  Rasin"  und  die  interessante  ,, Messe  der  Lokomotiven". 
Tretjakow  hat  neben  Feuilletons  in  Versen,  die  an  Kraft,  Treffsicher- 
heit und  Virtuosität  geradezu  erstaunlich  und  in  einer  russischen  Zei- 
tung in  China  erschienen  sind  (sie  verdienen  reproduziert  zu  werden), 
ein  wirkliches  Meisterwerk  geschaffen,  es  ist  ein  kleines  Gedicht:  ,,Das 
Schluchzen  der  Mütter."  Assejew  bereitet  eine  Sammlung  seiner  revo- 
lutionären Gedichte  vor;  diese  Sammlung  wird  zweifellos  das  bedeu- 
tendste Erzeugnis  der  rein  revolutionären  Muse  in  der  ganzen  russi- 
schen Literatur  sein.  Besonders  möchte  ich  auf  das  erschütternde  Ge- 
dicht „Du  bist  erschossen  worden"  hinweisen. 

Über  die  bis  zur  vollständigen  Absurdität  gehenden  Degenerierten  des 
Futurismus,  die  sogenannten  Imaginisten,  braucht  man  nicht  zu  reden. 
Da  auf  diese  kabarettmäßig  behangene  Laterne  auch  talentierte  junge 
Leute  flogen,  darf  man  hoffen,  daß  sich  einige  noch  aus  diesem  Sumpfe 
herausarbeiten  werden. 

Einige  Worte  muß  man  aber  besonders  über  Jessenin  sagen. 
Jessenin  fing  zusammen  mit  einem  anderen  bemerkenswerten  Dichter, 
K  1  j  u  j  e  w,  als  ein  bewußter  Bauerndichter  an:  er  war  interessant,  frisch 
und  talentvoll.    Dann  wurde  er  Imaginist. 

Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  trotz  seines  Imaginismus,  d,  h.  trotz 
des  Momentalismus,  trotz  des  Jagens  nach  Effekten  bei  Jessenin  durch 
die  bunte  Laterne  seiner  ,, Manier"  der  echte  Jessenin  durchschimmert. 
Bedauerlicherweise  ist  der  frühe  Ruhm,  der  Gift  für  den  jungen  Schrift- 
steller wurde,  nicht  dieser  kaum  durchschimmernden  Begabung,  sondern 
gerade  dem  äußeren  Grind  der  Hanswursterei  zuzuschreiben.     Zweifellos 
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wird  aber  Jessenin  früher  oder  später  seine  angeblich  moderne  Maske 
von  sich  werfen,  auf  seinen  Ruhm  verzichten  müssen,  und  dann 
kann  man  von  ihm  große  Taten  erwarten.  In  seinem  sehr  unglücklichen 
,,Pugatschow"  schimmert  zwischen  allerlei  Witzen  und  Bocksprüngen,  die 
teils  amüsant  und  hübsch,  teils  gequält  und  langweilig  sind,  manchmal 
eine  unzweideutige  romantische  Aufrichtigkeit,  die  nur  leider  häufig  an 
das  Winseln  eines  geschlagenen  jungen  Hundes  erinnert.  Allerdings 
kann  gerade  diese  Sentimentalität  auch  Jessenin  retten.  Wenn  diese 
Sentimentalität  die  Strauchdiebtendenzen  und  die  Jagd  nach  billigen 
Effekten  besiegen  wird,  kann  gerade  sie  sich  zu  einer  völlig  zeitgemäßen, 
echten  Romantik  entwickeln. 

Gehen  wir  zu  den  Belletristen  über,  welche  die  Revolution  selbst 
hervorgebracht  hat,  so  müssen  wir  vor  allem  bei  Boris  Piljnjak 
stehenbleiben,  der  ein  eigenes  Gesicht  hat  und  wahrscheinlich  auch  der 
begabteste  ist. 

Piljnjak  will  in  seinen  Novellen  und  Romanen  die  Jahre  der  Revo- 
lution und  unsere  heutige  Wirklichkeit  darstellen.  Seine  Eigenart  ist  die 
extreme  Neigung  zu  Kuriositäten,  zu  Panoptikumsgegenständen,  zu  kultu- 
reller und  literarischer  Numismatik,  Er  läßt  seinen  Blick  entweder  lang 
und  weit  durch  ein  Binokel  der  Neugierde  schweifen,  wobei  er  mehr  oder 
weniger  zufällige  Verallgemeinerungen  macht,  oder  —  noch  viel  häufiger 
—  sitzt  er  mit  einer  Lupe  über  einem  lächerlichen  oder  tragikomischen 
Unikum,  und  das  ist  viel  interessanter. 

Es  ginge  noch  an,  wenn  Piljnjak  sich  bemühen  würde,  äußerst  typische 
Unika  zu  finden.  Aber  nein,  das  Kuriosum  ist  ihm  an  sich  wertvoll.  Und 
Piljnjak  macht  dann  ziemMch  künstlich  aus  einem  Kuriosum  einen,  wie  er 
sich  einbildet,  typischen  Kunstwert  oder  einen  Ausgangspunkt  für  seine 
halbkünstlerischen  Betrachtungen, 

Piljnjak  räsoniert  sehr  viel.  Überhaupt  sind  die  Hauptelemente 
Piljnjaks;  das  farbig  dargestellte  Kuriosum  und  ein  etwas  auseinander- 
fließender, nicht  immer  glücklicher  Kommcntar, 

Es  ist  natürlich,  daß  die  moderne,  besser  gesagt:  die  bösartige  Stim- 
mung des  Momentalismus,  die  kleinmosaikartige  Struktur  des  Kunst- 
werks, das  eine  entsprechende  impressionistische  Seele  dokumentiert, 
mehr  eine  Arbeit  der  Nerven  als  des  Gehirns  ist  und  dem  gierigen  Numis- 
matismus  Piljnjaks  vollkommen  entspricht.  Ebenso  natürlich  ist  es,  daß, 
wenn  Piljnjak  in  seinem  Kommentar  oder  in  seiner  Verallgemeinerung 
(durch  das  Binokel)  bis  zur  Weite  sich  erhebt,  auch  diese  Weite  impres- 
sionistisch ist,  die  Verallgemeinerung  zufällig,  oft  kurios  bleibt,  Piljnjak 
liebt,  vom  Himmel  zu  sagen,  er  sei  grün.  Es  ist  möglich,  obwohl  ich  selbst 
es  nie  beobachtet  habe,  daß  in  gewissen  seltenen  Minuten  ein  gewisser 
kleiner  Teil  des  Himmels  grünlich  scheinen  kann;  aber  typisch  für 
Pi'jnjak  ist  es,  daß  in  den  wenigen  Seiten  seines  Romans  „Das  nackte 
Jahr"  man  fünf-,  sechmal  diesen  komischen  ,, grünen"  Himmel  finden 
kann.  Bei  seinen  Verallgemeinerungen  bemüht  sich  Piljnjak  ebenfalls, 
originell  bis  zur  Kuriosität  zu  sein.   Er  nimmt  beispielsweise  den  Namen 

11  4  Das  heutige  Rußland. 
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„Kitaj-Gorod"^),  eines  Moskauer  Stadtteils,  und  die  angeblich  wie 
Messingknöpfe  ausdruckslosen  Augen  der  Chinesen,  färbt  dann  mit  Hilfe 
von  Paraphrasen  und  Wiederholungen  den  ganzen  Roman  und  lenkt  sorg- 
fältig auf  die  Verallgemeinerung  hin,  als  ob  das  Resultat,  vielleicht  auch 
die  Ursache  der  russischen  Revolution  die  Ausdehnung  des  Asiatentums 
bis  Moskau  und  weiter  nach  Westen  sei.  Hier  verbirgt  sich  ein  Körnchen 
Wahrheit,  aber  ist  dies  im  wesentlichen  nicht  ein  grüner  Himmel? 

Ich  verweile  noch  bei  der  äußeren  Manier  Piljnjaks.  Er  möchte  sehr 
rhythmisch  sein.  Er  hebt  die  Prosa,  dem  Klange  nach,  fast  bis  zum 
Blankvers  oder,  wenn  man  will,  bis  zur  Prosa  Bjelyjs.  Die  Kunstgriffe 
Piljnjaks  sind  andere  als  die  Bjelyjs,  aber  das  Ziel  ist  dasselbe:  der  Dar- 
stellung selbst  eine  gewisse  groteske,  aber  innerlich  richtige  Kristalli- 
sation zu  geben.  Gegen  eine  solche  Rhythmisierung  der  Prosa  und  ihre 
Annäherung  an  Musik  ist  nichts  einzuwenden,  obwohl  sie  kaum  das  Ge- 
samtgebiet der  künstlerischen  Prosa  umfaßt,  was  auch  kaum  wünschens- 
wert wäre.  Selbst  bei  der  Konstruktion  einer  Seite,  eines  Kapitels  be- 
müht sich  Piljnjak,  das  Vorbild  nicht  nur  der  Strophe,  sondern  geradezu 
der  Musik  zu  erreichen.  Man  findet  bei  ihm  wiederkehrende  Motive,  den 
Versuch  eines  strophischen  Aufbaues;  die  Anordnung  großer  Massen  des 
Erzählten  strebt  auch  scheinbar  nach  einer  kristallinischen  Architektonik 
(Triptychon  im  „Nackten  Jahr").  Aber  je  mehr  Pil^njak  die  Musikalität 
in  Einzelheiten  zugunsten  der  Architektonik  im  ganzen  aufgibt,  desto 
weniger  glücklich  werden  seine  Versuche. 

Noch  eine  Eigenheit:  der  Momentalismus  tritt  gewissermaßen  bei 
Piljnjak  in  Gegensatz  zu  seinem  Streben  zur  Architektonik,  zur  musika- 
lisch formalen  ,, Regel".  Die  Versöhnung  wird  dadurch  erreicht,  daß  eine 
Art  von  Leitmotiven,  richtiger:  aufdringlichen  Phrasen  oder  Perioden,  ge- 
schaffen wird,  Piljnjak  schafft  von  Anfang  an  einige  solche  beständige 
Motive.  Im  Verlauf  der  Darstellung  füllt  er  seinen  Vorrat  häufig  auf  und 
spielt  dann  mit  diesen,  wie  es  bei  einem  Volksepos  üblich  ist,  unveränder- 
lichen, Stimmung  verbreitenden,  erinnernden,  prophezeienden,  hinweisen- 
den Phrasen  (nach  Art  Wagnerscher  Leitmotive)  während  des  ganzen 
Werks,  wobei  der  Körper  der  Erzählung  gewissermaßen  in  diese  orna- 
mentale Kette  eingeflochten  wird. 

Wenn  man  noch  hinzufügt,  daß  Piljnjak  scharf  beobachtet,  daß  er 
höchst  merkwürdige  Kuriosa  in  Masse  aufschnappt,  daß  er  diese  Kuriosa 
bald  homerisch  komisch,  bald  schmerzhaft  hysterisch  wiederzugeben  ver- 
steht, daß  er  ein  guter  Meister  des  russischen  Humors,  d,  h,  eines 
schmerzhaften  Humors  ist,  daß  er  einen  gewaltigen  Vorrat  an  wohllauten- 
den und  neuen  Worten  besitzt,  daß  er  seiner  Kunst  fanatisch  ergeben  ist, 
so  wird  man  eine  durchaus  ungewöhnliche  Gestalt  gewahren,  die, 
trotz  der  kurzen  Zeit  ihrer  literarischen  Tätigkeit,  nicht  nur  allen 
bekannt  (fünf  Zeilen  von  Piljnjak  kann  man  ohne  Täuschung  erkennen), 


1)  „Kitaj-Gorod"  —  wörtlich:  China-Stadt  Oft  Chinesenstadt  übersetzt.  Aber  diese  Etymologie 
ist  falsch.  Als  dieser  alte  Stadtteil  so  genannt  wurde,  dachte  man  nicht  an  China  (=  Kitaj),  sondern 
wählte  eine  zufällig  gleichklingende  Bezeichnung  mit  ganz  anderem  Sinn,  der  inzwischen  verloren- 
gegangen ist. 
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sondern  auch  für  viele  anziehend  geworden  ist.  Es  ist  schon  der  Fehler 
unserer  Zeit;  die  Originalitätssucht  ist  so  groß,  daß,  sobald  eine 
originelle  Erscheinung  auftaucht,  sofort  Nachahmer  sich  um  sie 
scharen,  die  ebenso  originell  sein  wollen  und  deshalb  ihre  Ursprüng- 
lichkeit verlieren. 

Man  kann  beispielsweise  die  allzu  große  Einwirkung  Piljnjaks  auf 
eine  Gruppe  junger  Schriftsteller,  die  sich  Serapionsbrüder 
nennen,  nicht  übersehen.  Zweifellos  sind  die  Schriftsteller  Wsewolod 
Iwanow,  Michail  Sostschenko,  A.  A,  Arossjew,  Nikitin 
u,  a,  mehr  oder  weniger  bedeutende  Talente,  Viele  aus  dieser  Gruppe 
stehen  der  Revolution  näher  als  Piljnjak,  Um  so  richtiger  und  frucht- 
barer ist  ihr  Wunsch,  künstlerische  Bildner  ihrer  Zeit  zu  sein.  Aber 
einige  von  ihnen  ahmen  Piljnjak  so  sehr  nach,  daß  man  sich  unwillkür- 
lich fragt,  ob  sie  nicht  begreifen,  daß  sie  schon  dadurch  allein  sich  als 
Schriftsteller  dritten  Ranges  präsentieren. 

Alle  Serapionsbrüder,  welche  Piljnjak  nicht  nachahmen,  kümmern 
sich  allzusehr  um  eine  gekünstelte  Form,  und  bei  ihnen  sticht  diese 
Form  mehr  oder  weniger  ins  Auge,  aber  sie  verstärkt  nicht,  sondern 
verbirgt  das  Erlebnis,  in  dem  der  Schwerpunkt  jeder  Kunst- 
schöpfung liegt. 

Aber  es  ist  schon  ein  großer  Schritt  vorwärts,  daß  die  Serapionsbrüder 
die  Losung  des  ,, Sujets"  und  des  „Amüsanten"  aufgestellt  haben. 

Ein  Schritt  vorwärts,  wird  der  Leser  fragen,  nicht  ein  Schritt 
rückwärts?  Natürlich  ein  Schritt  „rückwärts".  Das  ist  ja  die  Haupt- 
sache, daß  die  neue  Literatur,  deren  Leserkreis  sich  immer  auf  neue, 
gesunde,  ernsthafte  Menschen  ausdehnt,  die  Neuheiten  der  saftlosen 
Literatur  blasierter  Spitzen  großstädtischer  Intellektueller  von  sich 
schleudern  muß  und  ihr  Fundament  zu  suchen  hat  in  den  festen  Schich- 
ten der  Zeit,  in  welcher  sie  noch  gesund  war.  Für  Rußland  bedeutet 
dies  Rückkehr  —  in  formaler  Beziehung  —  zu  unserem  Klassizismus:  zu 
Puschkin  und  Lermontow  in  der  Poesie,  zu  Dostojewski  und  Tolstoi  im 
Roman,  zu  Turgenjew  und  Korolenko  in  der  Novelle,  Selbstverständ- 
lich wird  sich  in  diese  Formen  ein  ganz  neuer  Inhalt  gießen,  weil  Seele 
und  Milieu  des  Lesers  und  Schriftstellers  sich  verändert  haben;  dieser 
neue  Inhalt  wird,  für  die  Schöpfer  selbst  kairni  spürbar,  die  Form  um- 
schaffen;  in  welcher  Richtung,  das  ist  schwer  zu  erraten  und  auf  keinen 
Fall  in  diesem  Artikel, 

Schließlich  führe  ich  noch  zwei  Schriftsteller  an,  die  ebensowenig 
wie  die  vorigen  zur  Gruppe  der  proletarischen  Schriftsteller  gehören, 
Ilja  Ehrenburg  lebt  jetzt  im  Ausland,  ist  aber  erst  nach  ernsten 
Erfahrungen  mit  dem  russischen  Sowjetleben  ausgewandert.  Vor  dieser 
Erfahrung,  in  Kiew,  war  er  beinahe  ein  Gegenrevolutionär;  aber  nach 
dieser  Erfahrung  begann  er  ein  sehr  interessanter  Zeuge  der  Zeit  zu 
werden.  Seine  letzten  Bücher,  die  im  Ausland  erschienen  sind,  ,,Die 
Abenteuer  von  Julio  Jurenito"  und  die  „Unglaublichen  Geschichten", 
stehen,   was    Stimmung   und    Interesse,    Originalität   und   Form   betrifft, 
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höher  als  die  gesamte  russische  Literatur  im  Ausland  und  nehmen  eine 
wichtige  Stelle  in  der  russischen  Literatur  unserer  Tage  ein,  Ehren- 
burg soll  ein  Drama  geschrieben  haben.  In  der  Vergangenheit 
machte  Ehrenburg  ziemlich  viele  Metamorphosen  durch,  und  zwar  meist 
ziemlich  traurige:  vom  nicht  sehr  Guten  zu  immer  Schlechterem,  Aber 
jetzt  ist  an  den  Metamorphosen  eine  Umkehr  sichtbar.  Wenn  die 
weitere  Entwicklung  Ehrenburgs,  eines  noch  jungen  Schriftstellers,  sich 
auf  der  konsequent  aufsteigenden  Linie  in  der  gegenwärtig  von  ihm  ein- 
geschlagenen Richtung  fortsetzen  wird,  so  haben  wir  bedeutende  Resul- 
tate zu  erwarten. 

Komplizierter  ist  der  Fall  des  Dichters  Boris  Pasternak,  Seinem 
Wesen  nach  ist  Pasternak  der  erste  echte  und  glänzende,  konsequente, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  bev/ußte,  impressionistische  Dichter, 
Sympathien  zur  Revolution  sind  ihm  nicht  fremd,  er  hält  sich  aber  an 
die  Majakowskigruppe,  eine  Gruppe,  die  —  in  politischer  Hinsicht  — 
sehr  gesund  ist.  Dies  spiegelt  sich  flüchtig  in  seinen  Versen,  Aber  zum 
Unterschied  von  Majakowski,  der  jetzt  nach  utilitaristischer  Poesie 
schier  brüllt,  aber  innerlich,  wie  sehr  er  sich  auch  wehrt,  seiner  ganzen 
Natur  nach  ein  Dichter  ist,  der  ausruft  und  ankündigt,  wenn  nicht  gar 
prophezeit,  ist  Pasternak  ein  reiner  Meister  des  Wortes,  Ich  will  nicht 
sagen,  daß  er  ein  reiner  Formalist  ist:  nein,  seiner  zerrissenen,  funkelnden, 
mosaikartigen  Form  entsprechen  ebensolche  Funken,  ebensolche  Mosaiken 
eleganter  und  feiner,  aber  nur  Augenblicke  währender  innerer  Erlebnisse, 
Pasternak  ist  der  einzige  russische  Dichter  unserer  Zeit,  bei  dem  der  trau- 
rige Momenlalismus  nicht  eine  von  außen  her  durch  die  Nervosität  der 
Zeit  aufgezwungene  Mode  ist,  sondern  etwas  aus  dem  Inneren  Fließendes, 
organisch  mit  seinem  Lyrismus  Verschmolzenes,  Wenn  ich  von  der 
nervösen  Zeit  rede,  habe  ich  die  letzten  Jahre  des  bürgerlichen  Jahr- 
markts im  Auge,  Die  Voiksmassen  werden  an  Stelle  der  Nervosität 
eine  monumentale  Geschlossenheit  bringen  und  werden  sicher  in  der 
Kunst  eine  geschlossene  Monumentalität  schaffen.  Von  diesem  Stand- 
punkt aus  ist  freilich  Pasternak  kein  Dichter  des  heutigen  oder  morgigen 
Tages,  aber  er  ist  eine  große  und  starke  Begabung, 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  Gruppen  der  sogenannten  proletarischen 
Dichter  und  Schriftsteller  über.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  war  einer 
der  ersten  Marxisten,  welche  die  Behauptung  aufgestellt  haben,  daß 
proletarische  Kultur  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  unumgänglich 
notwendig  entstehen  müsse,  daß  sie  schon  vor  der  Revolution  existierte, 
hauptsächlich  in  Westeuropa  und  natürlich  fast  ausschließlich 
auf  dem  Gebiet  der  Literatur,  Hier  muß  man  einige  Vorbemerkungen 
machen. 

Unter  proletarischer  Literatur  darf  man  nicht,  wie  in  Rußland  die 
proletarischen  Dichter  geneigt  sind,  eine  Literatur  verstehen,  die  aus- 
schließlich von  Arbeitern  oder  wenigstens  früheren  Arbeitern  geschaffen 
ist,  d.  h.  von  Leuten,  die  gleichzeitig  mit  der  Feder  und  dem  Hobel 
arbeiten  oder  vom  Hobel  zur  Feder  übergegangen  sind.  Eine  der- 
artige  Vorstellung  von  der   künstlerischen  proletarischen   Literatur  ist 
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eine  eigenartige  Nuance  des  russischen  Machajewtums^),  und  deshalb  ist 
die  Behauptung,  daß  ein  „Intellektueller"  zwar  für  das  Proletariat 
denken,  nicht  aber  fühlen  könne,  keine  Lösung  des  Problems,  Selbst- 
verständlich braucht  einen  Dichter,  der  aus  den  oberen  Klassen  oder 
dem  Kleinbürgertum  stammt,  diese  Abstammung  nicht  zu  hindern,  ein 
künstlerischer  Prophet  des  Proletariats  zu  werden,  ebensowenig  wie  die 
Zugehörigkeit  zu  den  Intellektuellen  Marx,  Engels  und  Lenin  verhindert 
hat,  proletarische  Ideen  genial  zu  formulieren.  Notwendige  Vorbe- 
dingung ist  dabei  nur  eins:  ein  vollständiges  Verbundensein  mit  dem 
Proletariat  und  eine  vollkommen  genaue  Kenntnis  seines  inneren  und 
äußeren  Lebens,  Da  diese  Bedingungen  nicht  allzu  leicht  zu  erfüllen 
sind,  da  andererseits  aus  dem  Schöße  des  Proletariats  leichter  ein 
Künstler  erwächst  als  ein  Theoretiker  (weil  hierfür  eine  außerordent- 
lich große  Bildung  erforderlich  ist),  so  ist  es  viel  natürlicher,  auf  dem 
Gebiet  der  Literatur  große  proletarische  Künstler  gerade  aus  dem 
Arbeiterstand  zu  erwarten. 

Es  wäre  verfehlt,  so  große  und  starke,  fortgeschrittene  Künstler  wie 
Whitman,  Verhaeren  oder  G  o  r  k  i  zu  den  proletarischen 
Dichtern  zu  rechnen,  Sie  sind  zweifellos  nur  Vorläufer  einer  prole- 
tarischen Literatur,  nur  Intellektuelle,  die  den  gewaltigen  und  fruchtbaren 
Einfluß  der  neuen  Klasse  verspürt  haben. 

Aber  wenn  die  mehr  oder  weniger  sozialistische  Intellektuellen- 
literatur nicht  der  proletarischen  Literatur  beigezählt  werden  darf, 
wenn  das  Proletariat  sie  auch  natürlich  aufnehmen  und  lieben  kann  und 
muß,  so  ist  auf  der  anderen  Seite  klar,  daß  nicht  jede  literarische 
Schöpfung,  die  aus  der  Feder  eines  Proletariers  stammt,  ein  Element 
proletarischer  Kultur  ist.  Wenn  dieses  Werk  in  der  Wurzel  selbst  nur 
auf  Nachahmung  beruht,  wenn  es  den  Grundaxiomen  proletarischer  Welt- 
anschauung widerspricht,  dann  streicht  es  sich  automatisch  aus  der  prole- 
tarischen Kultur  aus. 

Es  wäre  jedoch  der  größte  Fehler,  die  proletarische  Literatur  in 
irgendeinem  Rahmen  des  Orthodoxismus  drängen  zu  wollen.  In  der 
Kunst  ist  überhaupt  kein  Orthodoxismus  denkbar,  Sache  einer  richtig 
eingestellten  Kritik  wäre  es  eben,  die  Literatur  zu  studieren,  die  auf 
dem  Boden  der  Klassenbewegung  entsteht,  und  vielleicht  nicht  nur  aus 
dem  Gesichtswinkel  der  Ästhetik,  sondern  auch  der  Ideologie,  dies 
zu  loben,  jenes  zu  tadeln,  aber  auf  keinen  Fall  den  proletarischen 
Charakter  deshalb  zu  leugnen,  weil  dem  Kritiker  irgend  etwas  richtungs- 
mäßig mißfällt.  Palme  wie  Birke  sind  Pflanzen,  und  auch  die  Brennessel 
ist  eine  Pflanze,  Die  proletarische  Flora  und  Fauna  müssen  verschie- 
denartig sein;  ihr  könnt  euch  das  Sympathische  auswählen,  aber  ihr  dürft 
die  Zugehörigkeit  da  nicht  abstreiten,  v^o  euch  etwas  unsympathisch  ist. 


1)  Machajewtum  —  eine  anarchistische  Sekfe,  die  von  Machajew  in  Sibirien  gegründet 
wurde  und  den  Versuch  machte,  aus  der  Arbeiterbewegung  alle  sozialistisch  und  parteimäßig 
denkenden  und  handelnden  Intellektuellen  herauszuwerfen.  Diese  Inlellekluellenfresseiei  hat  eine  ge- 
wisse Verbreitung  unter  den  Arbeitern  in  ganz  Rußland  gefunden.  Amüsant  ist,  daß  Machajew 
selbst  ein  typischer  Intellektueller  war,  und  daß  seine  Theorien  sich  sogar  durch  eine  Art 
scholastischen   Intellektuellentums  auszeichnen. 
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Gewöhnlich  stellte  man  als  Argumente  gegen  die  proletarische 
Literatur  Erwägungen  über  die  Schwierigkeit  des  Werdens  einer  höheren 
Kultur  bei  einer  unterdrückten  Klasse  hin.  Diese  Einwände  sind  in  Ruß- 
land bereits  hinfällig  und  im  wesentlichen  auch  in  Deutschland  erledigt, 
wo  es  unsinnig  wäre,  die  Existenz  einer  proletarischen  Literatur  leugnen 
zu  wollen. 

Auch  die  Frage,  ob  proletarische  Literatur  während  der  Übergangs- 
periode des  revolutionären  Kampfes  möglich  sei,  in  den  ersten  Jahren 
der  proletarischen  Diktatur,  ist  für  Rußland  ebenfalls  entschieden,  da 
eine  proletarische  Literatur  und  besonders  Dichtung  bei  uns  zweifel- 
los besteht. 

Aber  gleichzeitig  darf  man  keineswegs  die  Hindernisse  unterschätzen, 
auf  welche  proletarische  Literatur  und  Kultur  bei  ihren  ersten  Schritten 
stoßen  müssen.  Das  geringste  Hindernis  ist  die  Armut  der  proletarischen 
Schriftsteller  wie  ihrer  Verbände,  Verlage  usw. 

Der  Staat  tut  augenblicklich  verhältnismäßig  wenig  selbst  für  die 
Zentralvereinigung  der  proletarischen  Kulturarbeiter,  den  Proletkult. 
Ebenso  entwickeln  die  sogenannten  Kulturabteilungen  der  Gewerk- 
schaften ihre  Kräfte  nur  langsam,  da  ihre  Mittel  gering  sind,  und  der 
Staat  kaum  hilft. 

Aber  viele  der  genialsten  Schöpfungen  der  Weltkultur  sind  von 
hungrigen  Schriftstellern  geschrieben  worden.  Wären  der  Proletkult 
oder  die  Kulturabteilungen  reich,  so  würde  ihre  Entwicklung  einen 
erzwungen  künstlichen  Gang  nehmen,  und  die  proletarische  Kultur- 
bewegung würde  sehr  viele  minderwertige  Mitläufer  mitschleppen  müssen. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  ist  es  vielleicht  besser,  daß  die  proleta- 
rischen Kultureinrichtungen  selbst  in  der  Periode  der  proletarischen 
Diktatur  den  schweren  und  heroischen  Prozeß  des  selbständigen  Weg- 
bahnens  durchlebten.  Freilich  konstatiere  ich  dies  als  objektiver  Beob- 
achter. Als  Staatsmann  habe  ich  stets  bestanden  und  werde  ich  stets 
bestehen  auf  der  Erhöhung  der  Subsidien  für  proletarische  Kulturein- 
richtungen und  auf  sogenannten  akademischen  Pajoks  für  proletarische 
Künstler. 

Wie  ich  schon  sagte,  ist  die  materielle  Armut  verhältnismäßig  das 
geringste  Hindernis  der  Entwicklung  einer  proletarischen  Kunst.  Viel 
drückender  ist  die  geistige  Armut. 

Wir  wollen  uns  weder  schmeicheln  noch  den  Geist  des  Proletariats 
unterschätzen.  Das  Proletariat  ist  reich  an  Frische  seiner  Gefühle,  an 
Originalität  seiner  Lebenserfahrung,  es  lebt  in  der  Nähe  eines  so  mächtigen 
Elements,  wie  der  Industrie,  dem  Glutfeuer  der  heroischen  sozialen 
Revolution.  Ein  noch  größerer  geistiger  Reichtum  des  Proletariats  ist  der 
tiefe,  lebendige  Kollektivismus  seines  hauptsächlichen,  rein  proletarischen 
Kerns.  Das  sichert  uns  eine  endgültige  außerordentliche  Entwicklung 
des  proletarischen  Gefühls  als  einer  Übergangsstufe  zur  allgemein 
menschlichen  Kunst  des  triumphierenden  Kommunismus. 

Aber  dies  ist  ungenügend  begriffen.  Noch  muß  der  erste  Prozeß 
des  künstlerischen  Bewußtwerdens  der  Klasse  durchlebt  werden, 
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Wie  wird  er  vor  sich  gehen?  So,  wie  es  stets  geschieht.  Erst  er- 
scheinen ziemlich  viele  zweitrangige  Pioniere,  die  Material  und  Boden 
für  das  Auftreten  einer  Gruppe  ursprünglicher  Genies  vorbereiten:  der 
Puschkins  und  Gogols  des  Proletariats, 

Jetzt  befinden  wir  uns  im  Stadium  der  proletarischen  Djershawins^), 
die  ihre  eigenen  Bewußtseinsinhalte  mit  Formen  vermengten,  die  sie  von 
Schriftstellern  entliehen,  die  geistig  Ausländer  waren. 

Darüber  sich  zu  grämen,  ist  unnötig:  anders  kann  es  nicht  sein.  Die 
proletarischen  Puschkins  und  Gogols  werden  kommen,  und  selbst  die- 
jenigen aus  unserer  Generation,  welche  über  die  Hälfte  ihrer  Lebenszeit 
hinter  sich  haben,  werden  noch  mit  eigenen  Augen  die  Werke  proletari- 
scher Genies  lesen. 

Aber  wie  die  Literatur  der  Oberschichten  des  russischen  Volkes  vor 
Puschkin  keineswegs  arm  war,  so  sind  auch  wir  keineswegs  geneigt, 
zu  übersehen,  was  von  proletarischen  Schriftstellern  bereits  erreicht  ist. 

Im  Zusammenhang  mit  der  geistigen  Armut  der  proletarischen 
Schriftsteller,  die  mit  ihrer  ungenügenden  Bildung  und  mit  der  eben  erst 
begonnenen  Arbeit  des  nachdenklichen  Hervorkehrens  der  eigenen  Natur 
zusammenfällt,  stehen  die  Mängel  der  heutigen  proletarischen  russischen 
Literatur. 

Zu  diesen  Mängeln  gehörten  erstens  ein  gewisser  Schematismus  der 
Einfälle  selbst. 

Ich  will  nicht  sagen,  daß  in  dieser  Literatur  nur  schematische 
Einfälle  existieren.  Umgekehrt:  es  gibt  viele  schöne  Ausnahmen,  Über- 
dies ist  es  nur  natürlich,  daß  in  den  ersten  Jahren  die  sozusagen  in 
gutem  Sinne  kriegsmäßig  trommelnden  Revolutionsthemen  vorherrschten. 
Aber  unter  den  Schriftstellern  selbst,  die  sich  um  den  Proletkult  grup- 
pieren oder  in  seiner  Umgebung,  zeichnen  sich  immer  mehr  die  Grup- 
pen ab,  von  denen  diese  Gruppe  eine  Abschwenkung  der  proletarischen 
Schriftsteller  nach  den  Pfaden  einer  ,, klassenlosen"  Poesie  befürchtet 
und  verlangt,  sie  möchten  sich  auf  ,, proletarische"  Themen  konzen- 
trieren; Arbeit,  Kampf,  Satire  auf  die  Besitzenden  usw.;  die  andere 
Gruppe  dagegen  scheint  in  ihren  extremen  Ausläufern  geneigt,  in  der 
Flut  der  „allgemeinen"  Literatur  sich  zu  verlieren.  Was  die  erste 
sogenannte  rein  proletarische  Strömung  betrifft,  so  muß  man  sie  auf 
das  strengste  verurteilen.  Ein  proletarischer  Dichter  muß  vor  allem 
völlig  frei  sein.  Kritisiert  seine  Früchte,  soviel  ihr  wollt.  Aber 
seine  Zweige  zu  beschneiden  und  an  ihm  künstliche  Impfungen  vorzu- 
nehmen, ist  ein  Verbrechen,  und  es  ist  höchst  charakteristisch,  daß  es 
von  den  intellektuellen  Sektierern  desselben  Proletkults  ausgeht. 

Der  verstorbene  Fedor  K  a  1  i  n  i  n  ,  zweifellos  der  bedeutendste  und 
klarste,  rein  arbeitsmäßig  eingestellte  Theoretiker  der  proletarischen 
Kultur,  hat  oft  betont,  daß  der  proletarische  Dichter  die  ganze  Welt  um- 
zuwerten hat,  und  daß  alle  Gefühle  in  ihrer  neuen  proletarischen  Fär- 
bung auszudrücken  sind. 


1)   Djershawins,   ein   steifer  Odendichter  und   Hofpoet  des   18.    Jahrhunderts. 
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Wenn  aber  die  zweite  Strömung,  wie  man  behauptet,  manchmal  zum 
Verlust  des  eigenen  proletarischen  Gesichts  führt,  zum  ,, Intellektuell- 
werden", so  sind  hieran  schuld  die  allzu  schwache  proletarische  Hefe  der 
betreffenden  Persönlichkeit  und  der  ungenügende  Zusammenhang  mit  der 
Masse,  der  besonders  notwendig  für  diejenigen  Proletarier  ist,  deren 
Leben  sich  in  der  Umgebung  der  ihrem  Wesen  nach  intellektuellen 
Schriftstellerarbeit  bewegt.  Aber  wenn  das  Proletariat  keinen  Augen- 
blick lang  allgemein  menschliche  Themen  zu  fürchten  brauchte,  weil  alle 
großen  Themen  allgemein  menschlich  sind  —  und  kein  einziges  ist  bis 
heute  je  anders  behandelt  worden  als  vom  Standpunkt  dieser  oder  jener 
Klasse  oder  einer  zwischen  den  Klassen  stehenden  Gruppe  — ,  wenn 
gleichzeitig  der  Proletarier  auf  das  sorgfältigste  an  den  Vorgängern  und 
Zeitgenossen  lernen  muß,  so  ist  doch  keine  geringere  Gefahr  für  ihn  die 
freiwillige  oder  unfreiwillige  Nachahmung,  Dabei  ist  die  Nachahmung 
klassischer  Formen  unvergleichlich  weniger  gefährlich  als  die  Nach- 
ahmung futuristischer  Methoden,  Wenn  ich  annehme,  daß  die  prole- 
tarische Literatur  selbst  in  der  nächsten  Zeit  eine  gute  Hälfte  der  ge- 
samten russischen  Literatur  ausmachen  wird,  so  halte  ich  natürlich  auch 
für  sie  die  von  soziologischen  Erwägungen  diktierten  Rezepte  für  richtig. 

Über  diese  zwei  wesentlichen  Hindernisse  hinweg,  die  Unklarheit 
der  eigenen  Weltanschauung  in  Hinsicht  auf  den  Inhalt  und  die  Nach- 
ahmung in  Hinsicht  auf  die  Form,  dringt  nichtsdestoweniger  auch  die 
wurzelechte,  klassenmäßige  und  individuelle  Begabung  unserer  prole- 
tarischen Schriftsteller,  Die  proletarische  Literatur  hat  sich  ziemlich 
ungleichmäßig  betätigt:  es  existieren  mehrere  Gruppen  proletarischer 
Dichter,  wenige  Prosaschriftsteller  und  einige  Dramatiker. 

Unter  den  Dichtern  nimmt  wegen  der  Frische  des  Talents  und  der 
Originalität  die  erste  Stelle  K  a  s  i  n  ein. 

Freilich  ist  er,  trotzdem  er  sehr  wenig  geschrieben  hat  und  seine 
Werke  fast  alle,  mit  Ausnahme  des  letzten,  sich  in  einer  Broschüre  zu- 
sammenfassen lassen,  ziemlich  ungleichmäßig;  es  gibt  bei  ihm  mehr 
schwache  Gedichte  als  wünschenswert.  Dafür  gibt  es  auch  solche 
Werke,  die  man  Meisterwerke  nennen  kann,  und  die  natürlicherweise 
jetzt  in  jeder  Sammlung  ausgesuchter  proletarischer  Werke  enthalten 
sind.  Solche  Gedichte  sind  „Honig-Spaß",  ,,Der  Schwan",  ,,Der  Stein- 
metz", „Arbeitermai",  ,,Der  Hobel", 

Kasins  Werke  sind  dem  Inhalt  nach  äußerst  interessant,  da  seine 
Vorwürfe  selbst,  ebenso  die  Bilder,  durch  die  er  sie  ausdrückt,  bei 
bemerkenswerter  Grazie  und  Freiheit  sich  durch  strengen,  arbeiter-  und 
arbeitsmäßigen  Charakter  auszeichnen,  gleichzeitig  sind  seine  Werke 
aber  auch  in  ihrer  Form  eigenartig  originell:  er  schreibt  meist  in 
metrischen,  keineswegs  strengen  Versen,  er  bricht  und  verändert  sie  je 
nach  dem  inneren  Rhythmus  seines  Gefühls  und  erhält  auf  diese  Art 
ein  Mittelding  zwischen  strengen  metrischen  Versen,  die  überdies 
gereimt  sind,  und  freien  Versen  im  französischen  Sinne  dieses  Ausdrucks. 
Ich   muß   bemerken,   daß   ich   ähnliche   willkürliche   Unregelmäßigkeiten 
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eines  seinem  Typus  nach  regelmäßigen  Verses  besonders  häufig  bei  den 
neuen  deutschen  Dichtern  beobachtete,  auch  bei  den  proletarischen. 

Ein  zweifellos  großer  Dichter  verspricht  auch  Alexandrowskij 
zu  werden.  Seine  Form  ist  vorläufig  noch  stark  abhängig  von  der 
Prosodie  Majakowskis  und  seiner  Gruppe.  Aber  Alexandrowskij  besitzt 
eine  unvergleichlich  größere  Aufrichtigkeit  und  Ausdrucksfähigkeit. 
Gerade  in  den  politischen  Werken  herrscht  bei  Majakowski  eine  ge- 
wisse Kälte,  das  Pathos  und  manchmal  auch  die  Sentimentalität,  die  in 
seiner  Lyrik  so  häufig  sind,  wechseln  mit  Ironie  und  Karikatur  ab. 
Bei  Alexandrowskij  strotzen  alle  Schöpfungen  von  politischem 
Pathos,  das  manchmal  bis  zur  Sentimentalität  geht,  ja  manchmal  sogar 
leicht  hysterisch  erscheint.  Übrigens  zeichnen  sich  auch  A  s  s  e  j  e  w  und 
T  r  e  t  j  a  k  o  w  in  ihren  besten  Stücken  durch  sehr  große  Aufrichtigkeit 
des  Gefühls  aus.  Streng  gesprochen,  könnte  ein  Leser,  der  die  Gruppie- 
rungen nicht  kennt,  Alexandrowskij  zur  Futuristengruppe  rechnen.  Aber 
ein  feines  Ohr  bemerkt  irgendeinen  nicht  greifbaren  Unterschied:  der 
Tritt  des  Gedichtes  ist  bei  Alexandrowskij  bei  großer  formaler  und 
rhythmischer  Gesuchtheit  trotzdem  kein  Intellektuellentritt,  womit  ich 
keineswegs  sagen  will,  daß  es  ihm  an  Meisterschaft  fehlt,  was,  wenn  ich 
nicht  irre,  die  Futuristen  zu  behaupten  geneigt  sind. 

Den  Futuristen  steht  der  Form  nach  auch  der  begabte  G  e  r  a  s  s  i  - 
m  o  w  nahe.  Trotzdem  er  schon  lange  schreibt  und  große  technische 
Übung  erworben  hat,  wird  Gerassimow,  je  länger  er  schreibt,  desto  mehr 
ein  kalter,  sogar  manierierter  Verseschmied.  Es  sollte  doch  scheinen, 
daß  ihm  ein  beträchtlicher  Reichtum  an  Themen  zur  Verfügung  steht; 
aber  die  leidenschaftliche  Jagd  nach  der  Möglichkeit,  seine  Virtuosität  zu 
zeigen  und  nicht  hinter  der  zeitgemäßen,  leider  allzu  virtuosen  und  überall 
lediglich  virtuosen  Spreizerei  zurückzubleiben,  verdeckt  so  sehr  durch 
künstliche  Stickereimuster  der  Form  seine  häufig  bedeutenden  Einfälle, 
daß  seine  Erzeugnisse  oft  einen  unfreiv/illigen  Ärger  hervorrufen.  Frei- 
lich verfällt  er  nicht  in  die  Possenreißerei  der  Imaginisten,  aber  nichts- 
destoweniger kann  man  eine  üble  Einwirkung  des  Imaginismus  bei  ihm 
nicht  ableugnen.  Allerdings  ist  durchaus  möglich,  daß  diese  starke 
bildnerische  und  musikalische  Begabung  noch  alle  Flitter  des  Momen- 
talismus und  der  manierierten  Koketterie  von  sich  schütteln  und 
zur  proletarischen  Poesie  noch  wahrhaft  wertvolle  Beiträge  liefern  wird. 

Filiptschenko,  dessen  Buch  „Die  Ära  des  Ruhmes"  zwei 
bedeutende  Dichter,  Brjussow  und  Baltruschaitis,  beinahe  begeistert 
begrüßt  haben,  ist  zweifellos  sehr  begabt.  Er  geht  bewußt  auf  dem  Wege 
Verhaerens  und  erfüllt  seinen  Rhythmus  mit  reinerem  proletarischen 
Inhalt,  Sehr  groß  ist  auch  der  Einfluß  Whitmans  auf  Filiptschenko, 
und  zwar  in  der  Übersetzung  Tschukowskis.  Schlimmer  ist  es,  daß 
Filiptschenko  viel  häufiger  sich  in  Rhetorik  stürzt,  als  ihm  lebendige 
Bilder  einfallen.  In  dieser  Beziehung  ist  er  unvergleichlich  schwächer 
und  monotoner  als  die  beiden  großen  Vorläufer,  deren  Schüler  er  ist; 
nur  Schüler  der  Verkünder,  keineswegs  natürlich  ein  echter,  erster 
proletarischer  Dichter. 
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Außerdem  gibt  es  eine  Reihe  anderer  talentierter  und  vielversprechen- 
der proletarischer  Dichter:  Kirillow,  Ssadofjev^r,  Ssannikow, 
Obradowitsch, 

Etw^as  abseits  steht  die  ganz  junge  Dichterin  B  a  r  k  o  w(a),  die  eine 
eigenartige  Form  gefunden  und  einige  Gedichte  geschrieben  hat,  die 
viel  ervi^arten  lassen.  Zusammen  mit  der  keinesvi^egs  proletarischen 
jungen  Dichterin  B  u  t  j  a  g  i  n(a)  bildet  die  Barkow(a)  die  bemerkens- 
Vkrerteste  Gestalt  unter  der  Dichterjugend, 

Eine  sehr  originelle  Gestalt  ist  auch  der  seiner  Begabung  nach  viel- 
leicht bedeutendste  proletarische  Schriftsteller  G  a  s  t  e  w. 

Gastew  ist  der  Verfasser  des  in  seiner  Art  bedeutenden  Buches  „Die 
Poesie  des  proletarischen  Schwungs",  eines  Buches,  das  der  Übersetzung 
in  andere  Sprachen  durchaus  w^ürdig  ist. 

Ideologisch  und  in  langen  Perioden  seiner  Lebensführung  ist  Gastew 
durchaus  Proletarier,  wenn  er  auch  der  Abstammung  und  Bildung  nach 
Intellektueller  ist. 

Man  kann  niemals  die  große  Bedeutung  des  Themas  der  Arbeit,  ins- 
besondere der  wissenschaftlich-technischen  Arbeit,  der  Maschine  und 
ihrer  Beziehung  zum  Menschen,  für  die  proletarische  Poesie  bestreiten. 
Dieses  Thema  wird  in  der  Tat  sehr  häufig  von  allen  proletarischen 
Dichtern  behandelt,  in  Rußland  wie  in  Deutschland.  Dieses  Thema  wählt 
hauptsächlich  auch  Gastew.  Er  wählt  es  mit  sektiererischem  Fanatismus, 
von  dem  ein  reiner  Proletarier  vielleicht  nicht  beseelt  sein  würde. 
Gastew  hat  merkwürdige  Worte  für  die  Charakteristik  des  mächtigen 
Elements  der  Fabrik  gefunden.  Seine  Werke  sind  wirklich  metallisch 
und  elektrisch.  Selbst  der  industrialisierte  Westen  hat,  mit  geringen 
Ausnahmen,  keine  so  typischen  Schöpfungen  eines  industrialisierten 
Geistes  gegeben.  Hierfür  verdient  Gastew  natürlich  Ruhm  und  Lob. 
Aber  man  soll  in  keiner  Sache  bis  zu  Ende  gehen,  denn  das  ,,Ende"  jeder 
Idee  in  ihrer  rückhaltlosen  Entwicklung  führt  zum  Absurden.  Wenn  wir 
gegenwärtig  in  Rußland  (im  Westen  darf  man  eine  solche  Welle  noch 
mehr  befürchten)  einen  gewissen  Sport  der  Maschinenanbetung  durch- 
leben, wenn  sich  diese  Anbetung  in  herausgeschrienen  Losungen  zeigt: 
„Produktionskunst",  ,,die  Kunst  ist  reine  Produktion",  ,, Konstruktivis- 
mus" als  Grundlage  der  Kunst  usw.,  wenn  wir  in  den  Werken  von 
Archipenko,  Tatlin,  Malewitsch^)  eine  gewisse  seltsame 
Nachäffung  der  Maschinen  sehen,  so  hat  Gastew  sich  bemüht,  hier  die 
Bilanz  einer  ganz  eigenartigen  sozialtechnischen  Philosophie  zu 
ziehen.  Er  verkündet  den  Beginn  des  Zeitalters  der  reinen  Technik, 
folgt  den  Spuren  Taylors,  führt  die  Unterwerfung  der  Menschen  unter 
den  Mechanismus  durch,  die  Mechanisierung  des  Menschen  (wie  charak- 
teristisch ist  es,  daß  Meyerhold-)  dasselbe  auf  dem  Gebiete  des 
Theaters  anstrebt).  Dies  ist  gleichsam  die  Verwandlung  des  Menschen 
in  ein  Anhängsel  an  die  durch  ihn  selbst  geschaffene,  regelmäßig 
pulsierende     Welt    von    Automaten,       Von    diesen    Ideen    ausgehend, 


1)  Bildhauer  und  Architekten. 

2)  Meyerhold,  moderner  Regisseur. 
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hat  Gastcw  sein  letztes  Werk,  „Ein  Bündel  von  Ordern",  ge- 
schrieben. Hier  wird  in  lakonischem,  übertelegraphischem  Stil  eine 
seelenlose,  unmenschliche  Massenwelt  geschildert,  angeblich  die  Welt 
der  Zukunft,  Und  man  versteht  kaum,  ob  Gastew  mit  Schaudern  oder 
mit  Begeisterung  seine  apokalyptische  Vision  betrachtet,  Gastew  hat 
offenbar  absolut  nicht  begriffen,  daß  Kommunismus  Sieg  über  die 
Maschine  ist,  daß  der  Marxismus  zum  vollen  Siege  den  Menschen 
über  die  Produktionsmittel  aufruft,  daß  die  Zukunft  uns  als  der  Sprung 
aus  der  Welt  der  Notwendigkeit  in  die  Welt  der  Freiheit  erscheint  und 
nicht  umgekehrt. 

In  letzter  Zeit  befaßt  sich  Gastew  als  wissenschaftlicher  Arbeiter 
und  Staatsbeamter  mit  dem  Studium  und  der  Normierung  des  Arbeits- 
prozesses (als  Direktor  des  ,, Staatlichen  Arbeitsinstituts"),  Ich  bin  fest 
überzeugt,  daß  er,  der  Sozialist  ist,  hierbei  sich  bemühen  wird,  den 
lebendigen  Menschen  von  den  Lasten  der  Arbeit  zu  befreien,  und  daß  er 
kein  orthodoxer  Taylorist  werden  kann. 

Von  proletarischen  Prosaschriftstellern  kann  man  B  i  b  i  k  mit  seinen 
inhaltsreichen  Romanen  und  L  j  a  s  c  h  k  o  mit  weichen,  humanen  kleinen 
Erzählungen  im  impressionistischen  Stile  nennen. 

Die  junge  proletarische  Literatur  hat  auch  schon  ernsthafte  Verluste 
zu  beklagen.  Der  Tod  hat  ihr  einen  der  Führer  der  proletarischen  Kultur- 
hewegung  geraubt,  den  klugen  und  durch  Selbstbildung  bedeutend  ent- 
wickelten Fedor  K  a  1  i  n  i  n.  Ein  Künstler  war  er  nicht,  aber  er  war 
zweifellos  der  beste  Theoretiker  der  proletarischen  Kultur,  der  aus  dem 
Arbeiterstand  stammte,  er  war  besonders  ein  vorzüglicher  Organisator 
und  hatte  deshalb  seinen  hohen  Posten  im  Volksbildungskommissariat 
inne. 

Nicht  weniger  schwer  war  der  Verlust  des  proletarischen  Schrift- 
stellers Pawel  Bessaljko,  Er  war  ein  außerordentlich  viel- 
versprechender Mensch,  Sein  Roman  „Auf  eigenem  Wege"  ist  die 
beste  Erzählung  aus  dem  Arbeiterleben,  die  von  Arbeiterhand  geschrieben 
wurde.  Wäre  die  Serie  von  Erzählungen,  die  das  ganze  Leben  eines 
revolutionären  Arbeiters  schildern  sollte,  fertig  geworden,  so  hätten  wir 
ein  Kunstwerk,  das  kaum  in  der  Form  dem  „Pelle"  Andersen-Nexös  nach- 
stehen würde,  aber  interessanter  wäre,  weil  die  Erlebnisse  eines  russi- 
schen revolutionären  Arbeiters  viel  bunter  sind  als  die  eines  dänischen. 
Seine  halbphantastische  Erzählung  „Der  Diamant  des  Ostens"  löst  aus- 
gezeichnet praktisch  die  Frage,  ob  ein  proletarischer  Schriftsteller  all- 
gemein menschliche  Motive  erzählen  darf,  und  wie  er  sie  anzufassen  hat. 
Bessaljkos  war  ein  sehr  interessanter  Theoretiker  der  Bewegung, 

Am  wenigsten  haben  die  proletarischen  Schriftsteller  das  Feld  des 
Dramas  bearbeitet.  Hier  haben  sie  fast  nichts  geleistet.  Das  einzige 
bedeutende  Werk,  das  das  Rampenlicht  gesehen  hat  (im  Theater  des 
Proletkults),  ist  die  ,,Lena",  das  Chronikdrama  des  jetzigen  Vorsitzenden 
des  Proletkults,  P  1  e  t  n  e  w  ,  das  die  Erschießung  der  Arbeiter  als 
Antwort  auf  ihren  Streik  in  den  Goldgruben  schildert.  Das  Stück  ist 
sehr  lebendig  geschrieben,  aber  ganz  im  Geiste  des  Realismus,  sozusagen 
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ä  la  Ostrowski^).  Dieses  Stück  wurde  mit  einem  bedeutenden  Schuß 
Futurismus  gespielt,  was  den  Eindruck  stark  schädigte. 

Das  Agitationstheater  hat  immer  die  Aufmerksamkeit  sowohl  der 
Bildungsorgane  des  Staates  als  auch  der  proletarischen  Schriftsteller 
gefesselt.  Oft  sind  die  Stücke  schlecht  und  ohne  Kunstwert,  aber  man 
stößt  auch  auf  manche  interessante  Werke,  Die  Schriftsteller  aus  dem 
Arbeiterstande  haben  sehr  gern  solche  Stücke  geschrieben,  aber  der 
Mangel  an  Verbreitung  machte  ihre  Versuche  meist  untauglich. 

Für  das  Agitationstheater  haben  auch  Intellektuelle  gearbeitet.  Man 
kann  die  scharfen,  sozusagen  voltairianischen  Stücke  des  Professors 
M,  R  e  i  ß  n  e  r  und  die  große  effektvolle  Chronik  M  i  n  i  n  s  ,  ,, Stadt  im 
Ringe",  nicht  unerwähnt  lassen. 

Man  muß  bemerken,  daß  auch  auf  dem  Gebiete  des  Dramas  über- 
haupt in  dieser  Zeit  nicht  viel  geleistet  worden  ist.  Immerhin 
kann  man  an  den  äußerst  interessanten  und  eine  sorgfältige  Analyse 
erfordernden  phantastischen  Versdramen  der  Schauspielerin  am  Künst- 
lerischen Theater  N.  B  r  o  m  1  e  y:  „Der  Erzengel  Michael"  und  ,,Abbe 
Simon"  nicht  vorübergehen.  Das  erste  ist  schon  im  ersten  Studio  des 
Künstlerischen  Theaters  aufgeführt  worden,  aber  das  Urteil  des 
Publikums  und  eine  wirkliche  kritische  Analyse  bleiben  noch  der 
kommenden  Saison  überlassen.  In  den  Stücken  von  Bromley  spiegelt 
sich  die  Revolution  gar  nicht  wider,  es  sei  denn  mittelbar  und  rein 
psychologisch. 

Der  Revolution  näher  steht  in  seinen  letzten  Werken  der  junge 
Dramatiker  Wolkenstein,  der  sich  schon  früher  einen  guten  Namen 
gemacht  hat.  Seine  letzten  Stücke  „Acher"  und  „Spartakus"  sind 
gewiß  bedeutende  Werke-  Das  erste  dieser  Stücke  wird  im  Studien- 
theater „Habina"  in  althebräischer  Sprache  aufgeführt  werden,  trotzdem 
es  russisch  geschrieben  ist. 

Noch  revolutionsfreundlicher  ist  J  u  r  j  i  n,  dessen  Stück  „Der  ununter- 
brochene Ruf"  die  Geschichte  Stenjka  Rasins  behandelt  und  in  Haupt- 
stadt und  Provinz  bedeutenden  Erfolg  hat.  Sein  zweites  Stück,  ,,Der 
König  in  Lumpen",  ist  schwächer,  wenn  auch  prätentiöser. 

Zweifellos  interessant,  wenn  auch  nicht  gut  gebaut  ist  das  Stück 
„Zwei  Schwestern"  von  Wassiljtschenko,  das  man  gern  auf  der 
Bühne  sehen  würde.  Etwas  futuristischer  arbeitet  der  Dramatiker  Smolin, 
dessen  revolutionäre  Stücke  aber  noch  nicht  künstlerisch  reif  sind. 

Die  Futuristen  selbst  arbeiten  auch  für  die  Bühne.  Majakowski 
hat  die  in  ihrer  Art  vorzügliche  Buffonade  ,, Mysterium  Buff"  geschrieben. 
Unzweifelhaft  gute  und  äußerst  originelle  Stücke  sind  „Stenjka  Rasch" 
und  „Messe  der  Lokomotiven"  von  W,  Kamenski.  Sein  letztes 
Stück,  ,,Hier  wird  die  Vernunft  gepriesen",  ist  interessant  erfunden,  hat 
aber  keinen  Erfolg  gehabt. 

Das  Stück  des  Führers  der  Imaginisten,  Scherscheniewitsch, 
kenne  ich  nicht. 

Über  meine  eigenen  Stücke  werde  ich  natürlich  nicht  schreiben  ,  ,  . 

1)  Ostrowski  hat  im  19.  Jahrhundert  eine  große  Anzahl  realistischer  Stücke  aus  dem  Leben  der 
Kaufleute  und  des  „Mittelstandes",  der  Kleinbürger  usw.  geschrieben 
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^ie  Kunst  ist  vor  allem  ein  Agitationsmittel,  Und  überdies  das 
fürchterlichste.  Denn  die  Versammlungsrede,  der  Zeitungsartikel 
und  andere  politische  Agitationsmethoden  werden  von  der  Zuhörer- 
schaft als  das  aufgenommen,  was  sie  in  Wahrheit  sind  —  als  Agitation, 
In  der  Kunst  dagegen  vermag  sich  die  Agitationsabsicht,  dank  der  nebel- 
haften Vorstellungen  des  Publikums  über  die  Bedeutung  der  künst- 
lerischen Form,  verborgen  zu  halten.  Dem  Zuschauer,  Zuhörer,  Leser 
wird  eine  in  künstlerischer  Form  gestaltete  Idee  oktroyiert,  während 
er  obendrein  noch  unterhalten  wird.  Es  ist  leicht,  sich  dem  Einfluß 
der  direkten,  bewußten  Agitation  zu  entziehen,  wenn  man  mit  der 
Ideologie  des  Schriftstellers  oder  Redners  nicht  einverstanden  ist.  Aber 
in  der  Kunst  dringt  das  Gift  oder  der  Nektar  der  Agitation  unmerklich, 
unabhängig  von  unserem  Willen,  in  das  Bewußtsein  ein. 

Gegen  das  Agitationsmoment,  das  im  Wesen  der  Kunst  liegt,  ver- 
mögen nur  sehr  kurzsichtige  und  allzu  vertrauensselige  Menschen  zu 
protestieren.  Die  Scheintheorie  von  der  , .Reinheit  der  Kunstabsichten", 
die  durch  die  Theorie  von  der  „Kunst  für  die  Kunst"  maskiert  wird, 
vermag  nur  diejenigen  zu  fesseln  und  zu  betäuben,  die  zum  bewußten 
Denken  noch  nicht  reif  sind. 

Man  sollte  sich  endlich  der  einfachen  Wahrheit  klar  bewußt  werden: 
in  ihren  formalen  Aufgaben  und  Lösungen  ist  die  Kunst  völlig  autonom; 
in  den  Fragen  ihres  Einflusses  und  ihrer  Auswirkung  dagegen  ist  sie 
tief  sozial  und  stark  tendenziös.  Der  Kampf  der  Schulen  um  irgendeine 
formale  Wahrheit  ist  seinem  Wesen  nach  nichts  anderes  als  ein 
Kampf  um  die  beste  Agitationsmethode. 

Die  Macht  der  Kunst  beruht  auf  ihrer  Überzeugungskraft-  Ihre 
Überzeugungskraft  gründet  sich  auf  die  Meisterschaft,  will  sagen  auf  die 
Fähigkeit,  die  Menschen  mit  den  der  betreffenden  Kunst  besonders 
gemäßen  Mitteln  zu  überzeugen, 

Der  Staat  hat  in  allen  Zeiten  sämtliche  Agitationsmethoden  für  seine 
Zwecke  ausgenutzt.  Es  ist  daher  natürlich,  daß  die  Kunst  die  Aufmerk- 
samkeit des  Staates  auf  sich  lenken  mußte.  Nicht  um  der  schönen 
Augen  der  Künstler  willen,  nicht  um  des  Eigenwertes  des  von  ihnen 
geschaffenen  Werkes  willen  errichtet  der  Staat  Akademien  und  Kunst- 
werkstätten, Er  versteht  es  nur,  jene  halb  elementare  Erscheinung,  die 
Kunst  genannt  wird,  in  den  Dienst  seiner  Interessen  zu  stellen, 
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Natürlich  war  die  Revolution,  die  mit  der  boürgeoisen  Regierung  auch 
die  bourgeoise  Ideologie  hinweggefegt  und  völlig  neue  ideologische  Prin- 
zipien in  den  Vordergrund  gerückt  hatte,  gezwungen,  ihrem  Tempo 
gemäß,  alle  Agitationsmethoden,  vor  allem  die  Agitation  durch  die 
Kunst,  zu  steigern. 

Wenn  der  bourgeoise  Staat  der  Kunst  äußerlich  eine  viel  geringere 
Aufmerksamkeit  schenkte,  d,  h.  sich  um  die  Agitation  mit  künstlerischen 
Gebilden  scheinbar  nur  wenig  kümmerte,  so  läßt  sich  dies  dadurch  er- 
klären, daß  der  Künstler  infolge  der  Schwierigkeiten,  eine  künstlerische 
Spezialbildung  zu  erhalten,  im  bourgeoisen,  kapitalistischen  Staatswesen 
fast  immer  den  vermögenden  Gesellschaftsschichten  angehörte  und, 
seinen  Anschauungen  gemäß,  unwillkürlich  die  herrschenden  Klasscn- 
weltauffassungen  v/iderspiegelte.  In  jener  Zeit  leitete  die  Geschichte 
selbst  Wasser  auf  die  bourgeoise  Mühle:  das  Kokettieren  der  Schrift- 
steller mit  zahmen  revolutionären  Bestrebungen  war  nichts  anderes  als 
eine  modische  Maskerade, 

Die  Regierung  der  R.  S.  F.  S.  R,  mußte  vom  ersten  Tage  ihrer  Existenz 
an,  von  jenem  Augenblick  an,  da  sie  die  Kunst  als  ein  Agitationsbajonett 
in  ihre  Hände  nahm,  sich  die  Förderung  der  Kunst  in  erhöhtem  Maße 
angelegen  sein  lassen,  um  der  revolutionären  Jugend  die  Möglichkeit 
zum  Hervortreten  zu  geben,  dann  aber  jene  bourgeoise  Meister  auf  ihre 
Seite  zu  ziehen,  die  als  Spezialisten  ausgenutzt  werden  konnten. 

Indem  er  von  diesen  Voraussetzungen  ausging,  mußte  der  neue  Staat 
freigebig  Unterstützungen  gewähren    und  der  Kunst  überall  helfen. 

Jede  Kunst  ist  eine  Agitationsmethode,  Aber  während  künstlerische 
Bücher  nur  zu  Hunderten  gelesen,  Bilder  nur  zu  Hunderten  betrachtet 
werden,  gibt  es  eine  Art  der  Kunst,  die  sich  an  Tausende,  an  Zehn- 
tausende wendet:  die  Theaterkunst,  die  mit  dem  Publikum  in  engster 
Verbindung  steht  und  den  Massen  zu  allen  Zeiten  in  ihrer  Konkretheit 
und  Klarheit  am  meisten  zugänglich  ist. 

Vor  allem  mußte  der  Staat  dem  Theater  die  größte  Aufmerksamkeit 
schenken. 

Und  in  der  Tat:  Auf  dem  Gebiete  der  staatlichen  Literaturpflege  ist 
immer  noch  keine  feste  Regelung  geschaffen,  auf  den  Gebieten  der 
Musik,  der  Architektur,  der  bildenden  Kunst  herrscht  vielfach  noch  Un- 
ordnung, auf  dem  Gebiete  der  Theaterpolitik  dagegen  befand  und  be- 
findet sich  bei  uns  alles  in  bester  und  sicherster  Ordnung, 

Zur  Zeit  des  Umsturzes  fiel  dem  Staate  ein  Theaterapparat  von 
zweierlei  Typen  in  die  Hände:  die  staatlichen  Bühnen,  die  sogenannten 
kaiserlichen  Theater,  und  die  städtischen  Volkshäuser,  dann  die  privaten 
Theaterunternehmungen, 

In  bezug  auf  die  ersteren  war  die  Frage  leicht  zu  lösen:  sie  verblieben 
unter  der  Obhut  des  Staates  und  wurden  langsam  aus  kaiserlichen 
Theatern  in  Staatstheater  und  später  auch  in  akademische  Theater 
verwandelt. 

Um  die  Privattheater  war  es  schwieriger  bestellt:  dieses,  seinem 
Wesen  nach  komplizierteste  Problem   ließ  sich  nicht  so  leicht  entwirren. 
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Man  konnte  zwei  Wege  einschlagen.  Es  ist  völlig  klar,  daß  der  Staat 
diese  Theater  nicht  in  den  Händen  von  kapitalistischen  Unternehmern 
belassen  konnte,  denn  sie  hätten  mit  der  Agitation  ihrer  Theater  die 
Agitation  der  Staatstheater  zunichte  machen  können.  Man  konnte  diese 
Theater  entweder  unmittelbar  den  in  ihnen  beschäftigten  Genossen- 
schaften übergeben  oder  sie  selbst  in  die  Hände  nehmen.  Die  Über- 
gabe der  Theater  an  die  Schauspielergenossenschaften  ist  eine  äußerst 
problematische  Aufgabe,  Vor  allem  ist  eine  Schauspielergenossenschaft 
keine  beständige  Größe,  sie  ändert  sich  stetig  in  ihrem  Bestände,  in 
ihrer  Wesenheit,  und  die  Übergabe  der  Theater  an  die  Genossenschaften 
würde  ihre  Übergabe  an  die  künstlerischen  Leiter  der  Genossenschaften 
bedeutet  haben:  an  die  Stelle  großkapitalistischer  Unternehmen  würden, 
mit  anderen  Worten,  kleinbürgerliche  Unternehmen  getreten  sein. 
Überdies  besitzt  die  Schauspielermasse  keine  politische  Kultur,  steht 
dem  realen  politischen  Leben  des  Landes  ahnungslos  gegenüber  und 
ist  mit  der  neuen  Ideologie  in  keiner  Weise  vertraut:  der  Staat  hätte 
sich  nicht  unbesorgt  auf  sie  verlassen  können.  Er  hätte  sich  genötigt 
gesehen,  in  der  ersten  Zeit  eine  so  sorgfältige  Kontrolle  durchzuführen, 
die  einer  maskierten  Verwaltung  durch- den  Staat  gleichgekommen  wäre. 
Auf  Grund  dieser  Erwägungen  entschloß  sich  der  Staat  zum  kürzesten 
Wege:  zur  Nationalisierung  sämtlicher  Theater.  Als  nach  einigen 
Schwankungen  diese  entscheidende  Maßnahme  vom  Volksbildungs- 
kommissariat durchgeführt  wurde,  erhob  sich  ein  gewaltiges  Murren  und 
Jammern  unter  den  rückständigen  Schauspielermassen,  die  es  für  er- 
niedrigend hielten,  in  die  Lage  von  Subsidienempfängern  zu  geraten 
und  auf  ihre  vermeintliche  Freiheit  zu  verzichten,  obwohl  alle  früher 
einmal  davon  geträumt  hatten,  Mitglieder  der  kaiserlichen  Bühnen  zu 
werden. 

Der  Staat  begriff,  daß  es  eine  weit  schwierigere  Aufgabe  war,  ein 
so  launenhaftes  Wesen,  wie  es  ein  Theater  ist,  zu  leiten,  als  eine  gewöhn- 
liche Fabrik;  auf  der  anderen  Seite  gelang  es  in  keiner  Weise,  ein  ein- 
heitliches Verwaltungsorgan  der  Theater  zu  schaffen.  Da  übten  sowohl 
das  Volksaufklärungskommissariat,  das  rasch  wechselnde  Spitzen- 
organisationen schuf,  als  auch  die  Stadtverwaltungen  ihren  Einfluß  aus. 

Die  Theater  hatten  aufgehört,  als  selbständige  Einrichtungen  zu  be- 
stehen, und  sich  vielmehr  in  reine  vom  Staate  betriebene  Fabriken  ver- 
wandelt. Deshalb  sah  sich  der  Staat  mit  einem  Male  vor  neue  Aufgaben 
gestellt.  In  erster  Reihe  mußte  er  die  Sorge  für  die  Schauspieler  tragen, 
dann  mußte  die  allgemeine  Richtung  der  Theater  festgelegt,  endlich  aber 
mußten  die  Zuschauerräume  mit  einer  neuen  Zuhörerschaft,  mit  den 
Arbeitermassen,  gefüllt  werden. 

Die  Versorgung  der  Schauspieler  war  das  einfachste  Problem,  Der 
Staat  wurde  zum  Mäzen,  und  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  die  Gagen 
zu  zahlen,  sich  um  die  verschiedenen  Einzelheiten  der  Lebenshaltung 
zu  kümmern  usw. 

Bei  dem  großen  Umfang  des  staatlichen  Theaterapparates  und  der 
allgemeinen   finanziellen   Misere   der   Republik   ist   es   leicht   erklärlich, 
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daß  es  zu  Unregelmäßigkeiten  in  der  Gagenzahlung  kam.  Es  wurden 
aber  gerade  in  jener  Zeit  die  Gagen  der  Statisten  denen  der  Solisten 
angenähert  und  die  Anzahl  der  Arbeitsstunden  für  die  Schauspieler  fest- 
gelegt, naturgemäß  mußten  nun  die  Sätze  für  die  Überstunden  die  ge- 
wöhnlichen Sätze  übersteigen. 

Man  muß  noch  in  Betracht  ziehen,  daß  infolge  der  großen  Anzahl 
von  Theaterunternehmungen,  infolge  der  zahllosen  , .fliegenden"  Konzerte 
und  Aufführungen,  infolge  des  Umstandes,  daß  fast  jedes  Meeting  von 
künstlerischen  Darbietungen  begleitet  war,  sich  ein  starker  Mangel  an 
Schauspielern  fühlbar  machte;  deshalb  gab  die  Regierung  dem  Verlangen 
der  Schauspieler  nach  und  gestattete  ihnen,  mehrfach  aufzutreten;  kaum 
ein  einziger  auch  nur  einigermaßen  qualifizierter  Schauspieler  arbeitete 
nicht  nur  zugleich  an  zwei  bis  drei  Theatern,  sondern  trat  monatlich  noch 
zehn-  bis  fünfzehnmal  in  Konzerten  auf. 

Der  beste  Beweis  für  den  im  Verhältnis  zu  den  allgemeinen  Lebens- 
bedingungen dieser  schweren  Jahre  relativen  materiellen  Wohlstand 
der  Schauspieler  ist  der  Umstand,  daß  gerade  in  dieser  Zeit  der 
stärkste  Zudrang  zum  Schauspielerberuf  beobachtet  wurde.  Nach  Fest- 
stellungen hatten  die  Verbände  der  künstlerischen  Arbeiter  und  die 
Schauspielerschulen  im  Jahre  1920  428  000  Personen  registriert,  die  an 
Theatern  beschäftigt  waren.  Der  Nachfrage  nach  Schauspielern  stand 
aber  noch  lange  kein  genügend  großes  Angebot  gegenüber. 

Alle  diese  für  die  Schauspielerschaft  unklaren  Episoden  und  Tat- 
sachen wurden  offenbar,  als  man  zur  neuen  Wirtschaftspolitik  überging, 
den  Schauspieler  von  der  , .staatlichen  Leibeigenschaft"  befreite,  private 
Theaterunternehmungen  gestattete  und  den  meisten  Theatern  die 
staatliche  Unterstützung  entzog.  Da  tauchte  das  in  der  Schauspieler- 
schaft viele  Jahre  hindurch  unbekannte  Gespenst  der  Arbeitslosigkeit 
auf,  und  die  Zahl  der  neuen  Schauspieler  begann  mit  magischer 
Schnelligkeit  zu  sinken.  Aber  auch  dieser  Umstand  hatte  natürlich  seine 
guten  Seiten;  Schauspieler  bleiben  jetzt  nur  diejenigen,  denen  das 
Theater  mehr  bedeutet  als  eine  gute  Verdienstmöglichkeit,  nur  die- 
jenigen, die  ohne  das  Theater  nicht  leben  können. 

Niemals  befanden  sich  die  Theater,  was  die  Ausstattung  der  Auf- 
führungen betrifft,  in  einer  günstigeren  Lage  als  in  den  ersten  Revo- 
lutionsjahren, Sie  erhielten  selbst  in  der  Zeit  des  schlimmsten  Waren- 
mangels alle  notwendigen  Materialien  geliefert;  die  besten  Sorten  teurer 
Stoffe  wurden  ihnen  ebenso  zur  Verfügung  gestellt,  wie  die  Kosten- 
anschläge der  luxuriösesten  Aufführungen  ohne  Zögern  bewilligt  wurden. 

Und  wir  können  nun  beobachten,  daß  die  Ausgaben  für  die  Aus- 
stattung mit  dem  Augenblick,  da  die  Theater  wieder  in  Privathände 
übergingen,  stark  eingeschränkt  wurden  und  der  künstlerische  Wert  der 
Inszenierung  zu  sinken  begann. 

Wie  der  Staat  die  Sorge  für  die  Schauspieler  und  für  die  das 
Schauspielerhandwerk  erlernende  Jugend  trug,  löste  er  auch  mit  Glück 
die  andere  Aufgabe  des  Theaters:  die  Zusammensetzung  der  Zuhörer- 
schaft, 
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Das  Theater  sollte  vor  allem  den  Arbeitern  und  Mitgliedern  der 
Roten  Armee  dienen:  so  lautete  das  Prinzip  der  Theaterpolitik. 

Der  erste  Schritt  zur  Heranziehung  dieser  Zuschauer  war  eine  starke 
Herabsetzung  der  Eintrittspreise,  der  bald  darauf  die  völlige  Auf- 
hebung folgte. 

Die  Billette  wurden  kostenlos  von  den  Gewerkschaften  und  anderen 
Verbänden  verteilt.  Die  Kasse  (d,  h,  die  Stelle,  um  die  herum  im  bürger- 
lichen Staate  die  Bühne,  das  Foyer  und  die  anderen  Räumlichkeiten 
gebaut  wurden)  verschwand.  Das  Theater  war  allen  geöffnet,  Rußland 
erlebte  ein  seltsames  Schauspiel:  alle  Theater  waren  voll.  Der  bis  auf 
den  letzten  Platz  besetzte  Saal  wurde  zur  alltäglichen  Erscheinung, 
Man  begann  sich  nicht  mehr  über  einen  gefüllten,  sondern  über  einen 
ungefüllten  Saal  zu  wundern. 

Die  Masse  war  in  die  Theater  gedrungen.  Und  man  muß  ihr  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen:  sie  war  ein  auserwählter  Zuschauer, 
Das  war  nicht  mehr  jener  satte  und  gleichgültige  Bourgeois,  dem  das 
Theater  nur  eine  Erholungsstätte  bedeutete.  Da  erschien  ein  neues 
Publikum,  das  zwar  nicht  immer  das  ihm  Dargebotene  verstand,  aber 
mit  den  verzückten  Augen  eines  vor  dem  Unbekannten  stehenden 
Kindes  nach  der  Bühne  blickte. 

Und  von  neuem  erhoben  die  Schauspieler  ein  hochmütiges  Gerede 
darüber,  daß  es  sich  nicht  lohnte,  für  diese  Menge  zu  spielen,  die  doch 
nichts  begriff,  Sie  empfanden  nicht,  wie  intensiv  diese  Zuschauer  An- 
teil nahmen,  sie  ärgerten  sich  über  ihre  Art,  einer  Vorstellung  ruhig 
und  „intelligent"  beizuwohnen;  sie  empörten  sich  über  das  häufige 
Husten  und  andere  Kleinigkeiten,  die  natürlich  nicht  angenehm,  aber 
doch  auch  nicht  entsetzlich  oder  furchtbar  waren. 

Heute  nun,  wo  dank  der  neuen  Wirtschaftspolitik  die  Kassen  wieder 
geöffnet  sind  und  die  Theater  von  der  neuen  Bourgeoisie  überlaufen 
werden,  begreift  der  Schauspieler  sehr  gut  den  Unterschied  zwischen  der 
ursprünglichen  Leidenschaftlichkeit  des  Arbeiterpublikums  und  der  wohl- 
erzogenen Gleichgültigkeit  des  Neppmannes.  Hat  denn  jemals  eine  Zu- 
hörerschaft die  Schauspieler  mit  so  leidenschaftlichem,  dankbarem  Bei- 
fall überschüttet   wie  damals? 

Heute,  in  der  Epoche  der  neuen  Wirtschaftspolitik,  wo  die  Theater 
nur  schlecht  besucht  werden,  wo  ein  zu  20  Prozent  oder  25  Prozent 
gefüllter  Saal  schon  als  eine  gute  Einnahme  gilt  und  wo  der  Schau- 
spieler vor  einem  „wohlerzogenen",  aber  leeren  Zuschauerraum  spielt, 
häufen  sich  die  Klagen  der  Arbeiter,  weil  das  Theater  ihnen  uner- 
schwinglich ist. 

Die  Statistik  zeigt,  daß  zur  Zeit  der  Nationalisierung  der  Theater 
jeder  Arbeiter  die  Möglichkeit  hatte,  siebenmal  im  Monat  Schauspiele 
zu  sehen. 

Gleichzeitig  mit  der  Heranziehung  der  Arbeitermassen  durch  die 
Verteilung   kostenloser   Eintrittskarten     machte    der    Staat    noch    einen 
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anderen  Schritt,  um  das  Theater  der  Masse  näherzubringen;  es  wurde 
in  verstärktem  Maße  dafür  gesorgt,  daß  jeder  Stadtteil  sein  eigenes 
gutes  Theater  hatte,  das  häufig  hinter  den  Theatern  im  Zentrum  an 
Qualität  nicht  zurückstand;  auch  wurden  zahllose  Klubtheater  organisiert. 
Die  Provinz  wurde  mit  einem  ganzen  Netz  von  Theatern  überzogen. 

Fast  alle  bedeutenderen  Fabrikarbeiterorganisationen  und  Truppen- 
teile beschäftigten  in  ihren  Klubs  mehr  oder  minder  ständige  Schau- 
spielertruppen, das  Auftreten  in  den  Armeetheatern  wurde  den  Schau- 
spielern als  Militärdienst  angerechnet.  Was  die  Ausstattung  und  einige 
andere  Bedingungen  betrifft,  standen  diese  Klubtheater  freilich  nicht 
immer  auf  der  wünschenswerten  Höhe,  aber  auch  hier  trifft  der  größte 
Teil  der  Schuld  die  Schauspieler  und  ihr  Verhältnis  zur  Klubarbeit.  Die 
Klubleiter  haben  sich  vielfach  mit  vollem  Recht  darüber  beschwert,  daß 
die  Schauspieler  die  Klubarbeit  als  eine  unangenehme  Pflicht  aufzu- 
fassen pflegten;  sie  sahen  in  den  Klubvorstellungen,  die  ihnen  keinen 
Ruhm  eintrugen,  nur  eine  Verdienstmöglichkeit,  Ich  habe  häufig  die 
Klubtheater  in  den  verschiedensten  Rayons  und  bei  verschiedenen  Trup- 
penteilen besucht  und  muß  sagen,  daß  die  Zuschauer  diese  Aufführungen, 
wenn  nicht  allzu  nachlässig  gespielt  wurde,  mit  seltener  Aufmerksamkeit 
verfolgten;  mit  ihrer  Hochachtung  und  ihrem  Interesse  für  die  Bühne 
überhaupt  paarte  sich  der  Stolz  auf  das  ,, eigene"  Theater, 

Diejenigen  revolutionären  Aufführungen,  die  zuweilen  im  Zentrum 
mit  Pauken  und  Trompeten  durchgefallen  waren,  da  die  Arbeiter- 
masse, ungeachtet  der  sorgfältigen  Billettverteilung,  stark  mit  so- 
genannter ,, Intelligenz"  durchsetzt  war,  erlebten  häufig  Triumphe  in  den 
Rayons   oder  in  den  Klubs, 

Augenblicklich  sind  die  Arbeiter,  dank  der  neuen  Wirtschafts- 
politik, dem  Theater  wieder  ferner  gerückt,  davon  zeugen  traurige 
Arbeiterbriefe  an  die  Theater.  Denn  die  Anzahl  der  für  die  Arbeiter 
reservierten  billigen  Karten  ist  natürlich  im  Verhältnis  zu  dem  durch 
die  Jahre  des  kostenlosen  Theaterbesuches  in  der  Masse  erwachten 
Bedürfnisse  nach  dem  Theater  allzu  geringfügig. 

Ganz  anders  war  es  dagegen  um  das  Repertoire  des  revolutionären 
Theaters    bestellt. 

Überhaupt  ist  das  Problem  der  revolutionären  oder  nichtrevolu- 
tionären Wirkung  der  Kunst  sehr  akut.  Man  redet  bis  zum  Überdruß 
darüber  und  ist  doch  noch  zu  keiner  Lösung  gekommen. 

Wenn  einige  Theoretiker,  wie  Lunatscharski,  den  revolutionären 
Geist  eines  Repertoires  in  seiner  Neigung  zum  Heroischen  erblicken, 
so  bestehen  andere  hartnäckig  darauf,  daß  nur  diejenige  Kunst  revolu- 
tionär genannt  werden  dürfe,  die  in  tendenziöser  Agitationsform  die 
Revolution  verkündet'. 

Die  allgemeine  Richtung  des  Repertoires  entsprach  natürlich  der 
Anschauung,  daß  das  Theater  die  Pflanzstätte  einer  neuen  Kultur, 
einer  Kultur  der  Kühnheit  und  Lebenstüchtigkeit,  einer  kämpferischen 
Kultur    sein   müsse. 
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Mit  dieser  Anschauung  hing  es  zusammen,  daß  Werke,  die  mit 
einer  solchen  Kultur  im  Widerspruch  standen,  aus  dem  Repertoire 
ausgeschlossen  wurden.  Nicht  nur  die  offenkundige  Talentlosigkeit 
und  der  erotische  Schmutz,  sondern  auch  alles  Gejammer,  alle  Ge- 
wöhnlichkeit, alle  Lebensmüdigkeit  sollten  verbannt  werden  und 
wurden  es  auch,  soweit  die  Kräfte  reichten.  Niemals  und  nirgends  hat 
sich  das  Repertoire  durch  eine  solche  Strenge  ausgezeichnet.  Nirgends 
in  Europa  hat  man  bisher  eine  solche  Neigung  zur  großen  Tragödie  be- 
obachten können;  niemals  noch  haben  Dramatiker,  die  den  Freiheits- 
willen, die  Kühnheit  priesen,  eine  solche  Achtung  genossen,  wie  in  den 
ersten  Jahren  der  russischen  Revolution,  Es  genügt,  darauf  hinzuweisen, 
daß  Sophokles,  Moliere,  Shakespeare  und  Schiller  die  häufigsten  Gäste 
auf  den  russischen  Bühnen  waren,  Wagner  und  Skrjabin  waren  eine  so 
gewöhnliche  Erscheinung  in  den  Konzerten  wie  der  Foxtrott  in  den 
Restaurants  Westeuropas, 

Schon  lange  hatten  diejenigen  Ideologen  des  kleinbürgerlichen 
Theaters,  die  sich  von  der  Literatur  ab-  und  der  Bühne  zugewendet 
hatten,  laut  verkündet,  daß  das  Drama,  die  Komödie  und  die  übrigen 
Übergangserscheinungen  sich  überlebt  hätten  und  daß  das  Theater  sich 
an  seinen  zwei  entgegengesetzten  Polen  befestige;  der  Harlekinade  und 
dem  Mysterienspiel,  Und  in  der  Tat,  bei  Anbruch  der  Revolution  stellte 
es  sich  deutlich  heraus,  daß  alle  Zwischenformen  abgestorben  waren, 
daß  die  Halbtöne  der  Komödie,  des  Schauspiels  und  sogar  des  Melodrams 
für  die  Leidenschaften  der  aufgewühlten  Zeit  zu  gemäßigt  waren,  daß 
diese  Zeit  nach  der  heroischen  Tragödie  oder  der  satirischen  Posse  ver- 
langte. 

Die  Buffonerie  und  die  Tragödie  waren  die  beiden  Formen  der 
theatralischen  Darbietungen,  die  zur  Zeit  des  Eindringens  der  Arbeiter- 
massen in  die  Theater  am  beliebtesten  waren. 

Das  ist  auch  verständlich.  Das  Leben  war  zu  grell,  als  daß  irgend 
etwas,  das  dieses  Leben  nicht  an  Kraft  und  Farbe  übertraf,  die  Men- 
schen hätte  packen  können.  Daher  rührt  es  ja  auch  überhaupt,  daß 
die  Kunst  in  Kriegs-  und  Revolutionszeiten  verstummt;  denn  dann  ist 
das  Leben  reicher  als  die  Kunst  —  und  die  Kunst  muß  immer  das  Leben 
übertreffen,  wenn  sie  wirken  will. 

Zugleich  mit  der  Tragödie  und  der  possenhaften  Satire  wurde  noch 
eine  andere  theatralische  Einwirkung  auf  die  Volksmassen  begünstigt: 
ich  spreche  von  der  weniger  künstlerischen  als  offenen  Propaganda  durch 
Agitationstheater, 

Das  ganze  Land,  von  der  Hauptstadt  bis  zu  den  Fronten,  wurde 
mit  einem  Netze  von  Agitationsvorstellungen  überzogen.  Da  gab  es 
sowohl  allgemeine  Agitationsvorstellungen,  welche  die  Idee  des 
Kommunismus  progagierten,  als  auch  speziellere  Agitationstheater,  die 
in  irgendeiner  bestimmten  Kampagne  errichtet  wurden  und  allerlei 
zum  Teil  sehr  schnell  vorübergehenden  Aufgaben  dienten  (wie  z.  B.  der 
Trennung  von  Staat  und  Kirche,  dem  Kampf  gegen  Denikin  usw.).    Es 
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waren  gleichsam  lebende  Plakate,  in  denen  von  allen  jenen  Dingen  die 
Rede  war,  über  die  sich  die  Zeitungen  und  die  Meetings  erregten. 

Meistens  waren  das  keine  ständigen  Theater,  sondern  Wandertruppen, 
die  von  Ort  zu  Ort  zogen,  um,  einer  lebenden  Zeitung  ähnlich,  immer 
wieder  dasselbe  Stück  zu  spielen,  bis  sie,  wenn  der  aktuelle  Anlaß  ihres 
Spiels  vorüber  war,  ebenfalls  liquidiert  wurden. 

Außer  zur  politischen  Propaganda  wurden  die  Theater  vom  Staate 
auch  zu  anderen  Zwecken,  besonders  zu  Zwecken  der  Volkshygiene,  be- 
nutzt. Eine  ganze  Reihe  medizinischer  Agitationsstücke  in  der  Art  des 
,, Kampfes  gegen  die  Geschlechtskrankheiten",  der  , .Cholera"  u,  a,  m. 
wurden  in  ganz  Rußland  zur  Aufführung  gebracht.  Einen  ähnlichen 
Charakter  trugen  auch  inszenierte  Gerichtssitzungen,  die  von  profes- 
sionellen Schauspielern  dargestellt  wurden,  wie  z,  B,  das  „Gericht  über 
eine  Prostituierte",  das  großes  Aufsehen  hervorrief. 

Ein  charakteristisches  Beispiel  für  ein  ständiges,  nicht  temporäres 
Agitationstheater  bietet  das  „Theater  der  revolutionären  Satire"  aus 
Witebsk,  das  später  in  Moskau  seine  Kräfte  entfalten  konnte. 

Eine  kleine  Gruppe  von  Schauspielern  hatte  ein  Agitationstheater 
für  Tagesfragen  gegründet,  die  in  der  Form  von  satirischen  Chansons, 
Miniaturdramen  u,  a,  m,  auf  die  Bühne  gebracht  wurden.  Der  ungeheure 
Erfolg  dieses  Theaters  im  Westgebiet  machte  es  der  unternehmungs- 
lustigen Gruppe  möglich,  ihre  Tätigkeit  in  die  Hauptstadt  nach  Moskau 
zu  verlegen.  Vom  Moskauer  Sowjet  wurde  sie  warm  empfangen,  und 
schon  bald,  nach  einigen  wenigen  ,, fliegenden"  Vorstellungen,  entfaltete 
sie  ihre  Tätigkeit  in  einem  bedeutend  größeren  Maßstabe,  als  sie  es  sich 
je  geträumt  hatte.  Es  entstand  ein  ständiges  Theater  naturalistischer 
Richtung,  eines  der  besten  Gebäude  Moskaus  wurde  ihm  zur  Verfügung 
gestellt,  das  der  Staat  auch  noch  heute,  zurzeit  der  Wirtschaftspolitik, 
unterhält.  Zuerst  arbeitete  dieses  Theater  nur  mit  dramatischen 
Agitationsminiaturen;  außer  im  Haupttheater  im  Zentrum  wurde  von 
einigen  Gruppen  dieser  Truppe  auch  in  den  Vorstädten  gespielt.  Bald 
stellten  sich  diese  Miniaturen  aber  als  ungenügend  heraus,  und  das 
Theater  ging  zu  größeren  Aufgaben  über.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  was 
dabei  den  Ausschlag  gegeben  hat:  der  Wunsch,  den  Umfang  der 
Agitationskampagne  zu  verstärken,  oder  vielleicht  nur  die  Unmöglich- 
keit, ein  künstlerisch  wertvolles  Material  für  das  Repertoire  zu  erhalten. 
Man  begann  die  Romane  Jacques  Londons  zu  inszenieren  und  brachte 
ein  großes  Agitationsdrama  aus  dem  Bürgerkriege  (,,Die  Stadt  im  Ring") 
zur  Aufführung,  Später  ging  das  Theater  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
vom  Naturalismus  zu  andern  künstlerischen  Richtungen  über;  es  erhielt 
eine  neue  Direktion,  und  in  das  Repertoire  wurden  Werke  wie  „Die 
Nacht"  von  Martinet  und  ,,Die  Maschinenstürmer"  von  Toller  auf- 
genommen. Indessen  die  allgemeine  Ärmlichkeit  des  revolutionären 
Repertoires  machte  sich  auch  in  diesem  Theater  fühlbar;  trotz  aller 
Versuche  der  Leitung,  ein  großes  politisches  Agitationstheater  zu 
schaffen,  sah  sich  das  „Theater  der  revolutionären  Satire"  oder,  wie 
es  sich  jetzt  nennt,  das  , .Theater  der  Revolution"  genötigt,  mehr  oder 
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minder  heroische  Tragödien  aufzuführen  und  immer  mehr  auf  die  direkte 
Agitation  zu  verzichten.  Man  kann  behaupten,  daß  die  Produktion  von 
revolutionären  Agitationsstücken  äußerst  gering  war,  wenn  man  Werke 
heroischer,  historischer  Art  (wie  Merimees  ,,Jacquerie",  die  im  Heroischen 
Theater,  oder  wie  Schnitzlers  „Grüner  Kakadu",  der  im  Kammertheater 
gespielt  wurde)  nicht  mitzählen  will,  da  sie  zu  einem  rein  revolutionären 
Repertoire  nicht  gehören.  Die  besten  Werke  revolutionären  Charakters 
waren  entweder  Übersetzungeil  aus  fremden  Literaturen  (hauptsäch- 
lich hatten  sie  die  französische  Revolution  zum  Thema),  oder  es  waren 
vaterländische  Stücke  in  fremdem  historischen  Gewände  (wie  die 
Stücke  Lunatscharskis), 

Im  allgemeinen  wurde  das  Repertoire  seines  Boulevardcharakters 
entkleidet,  gewann  aber  nicht  jenes  spezifisch  revolutionäre  Pathos,  das 
die  Leiter  der  Theaterpolitik  anstrebten. 

Die  meisten  Theater,  die  sich  in  ausgezeichneter  materieller  Lage 
befanden,  zogen  es  vor,  sich  mit  dem  alten  Repertoire  zu  behelfen,  um 
so  mehr,  da  der  freie  Eintritt  und  das  völlig  neue  Publikum  einen  besetzten 
Saal  garantierten,  und  die  Kasse  durch  die  Staatsunterstützung  gedeckt 
war.  In  dieser  Hinsicht  zeichneten  sich  besonders  die  akademischen 
Theater  aus,  von  denen  einige  manchmal  ein  ganzes  Jahr  lang  keine 
Neueinstudierung  herausbrachten.  Außerdem  störte  die  in  letzter  Zeit 
immer  heftiger  hervortretende  Neigung  der  Schauspieler,  ins  Ausland 
zu  reisen  (nach  der  Melodie:  ,,Dort,  wo  ich  nicht  bin,  dort  ist  das  Glück"), 
alle  geplanten  Unternehmungen, 

Die  Aufsicht  über  das  Repertoire  führte  nur  dazu,  daß  der  Schmutz 
verbannt  wurde,  es  ist  aber  nicht  durch  neue  zeitgemäße  Werke  ver- 
jüngt worden.  Daran  tragen  nicht  nur  die  Schauspieler,  sondern  auch 
die  Dramatiker  Schuld,  Die  meisten  Stücke  revolutionären  Gehalts 
waren  weder  von  theatralischem  noch  literarischem  Wert,  weil  die 
Autoren  die  Forderungen  der  Zeit  ignorierten,  die  revolutionären  Stücke 
aber  von  prachtvollen  Revolutionären  ohne  Ahnung  von  Kunst  ge- 
schrieben wurden.  Absichtlich  übergehe  ich  diese  Eintagsfliegen  mit 
Stillschweigen, 

Heute,  nach  der  Einführung  der  neuen  Wirtschaftspolitik,  schmückt 
sich  das  Repertoire  von  neuem  mit  tränenseligen  Melodramen,  und  der 
gute  Geschmack,  der  sich  im  Arbeiterpublikum  zu  entwickeln  begann, 
wird  wieder  stark  durch  den  siegreichen  alten  Schund  verdorben. 

Neben  der  Arbeit  am  Agitationstheater  und  an  den  künstlerischen 
Berufsbühnen  beschäftigte  sich  die  Regierung  auch  vielfach  mit  Ver- 
suchen, Liebhabertheater  ins  Leben  zu  rufen,  in  denen  an  Stelle  der 
Schauspieler  die  Arbeiter  selber  spielten.  Es  wurde  eine  große  Anzahl 
von  Probebühnen  gegründet  (es  gab  einmal  gegen  2500);  aber  ihre 
Arbeit  war  wenig  produktiv,  da  es  an  geeigneten  Lehrkräften  fehlte. 
Die  große  Zahl  dieser  Probebühnen  und  der  an  ihnen  beschäftigten 
Schüler  gab  Anlaß  zum  bekannten  Witzwort,  daß  Rußland  bald  von 
lauter  Schauspielern  bewohnt  sein  würde,  daß  aber  kein  einziger  Zu- 
schauer   übrigbliebe.      Die    Arbeit    dieser    Theater    (einschließlich    des 
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„Proletkult")  hat  nichts  wesentlich  Neues  zutage  gefördert.  Was  das 
Repertoire  betrifft,  so  hielten  sie  sich  an  die  üblichen  halbkünstlerischen 
Gepflogenheiten;  und  vom  schauspielerischen  Standpunkte  aus  waren 
sie  Nachahmungen  des  Moskauer  Künstlertheaters,  ohne  die  Vorzüge 
dieser  Bühne  zu  kultivieren  —  im  Gegenteil,  sie  unterstrichen  unwill- 
kürlich seine  Mängel, 

Es  bleibt  noch  übrig,  einige  Worte  über  die  Massenvorstellungen 
auf  öffentlichen  Plätzen  zu  sagen,  die  in  den  ersten  Revolutionsjahren 
versucht  wurden. 

Hier  machte  sich  vor  allem  anderen,  neben  dem  Bestreben  einer 
Wiederbelebung  des  antiken  Kulttheaters,  die  Absicht  geltend,  eine 
grandiose  Aufführung  im  Stile  unserer  Zeit  zu  veranstalten.  Das  Fiasko 
dieser  Versuche  hing  v/iederum  von  zwei  Ursachen  ab.  Auf  der  einen 
Seite  verwehrten  die  klimatischen  Verhältnisse,  unter  freiem  Himmel 
ohne  Erkältungsgefahr  Vorstellungen  zu  geben,  auf  der  anderen  Seite 
waren  die  Schauspieler  und  Regisseure  in  keiner  Weise  darauf  vor- 
bereitet, sie  verstanden  es  nicht,  ihre  Gaben  unter  den  ungewohnten 
Bedingungen  zu  entfalten.  Der  Mißerfolg  dieser  Massenaufführungen 
läßt  aber  keine  ideologischen,  sondern  nur  praktische  Schlüsse  zu. 

Überhaupt  haben  viele  gute  Absichten  bewiesen,  daß  eine  Theater- 
reform von  oben  nur  äußerst  selten  ihr  Ziel  erreichen  kann.  Eine  völlige 
Umwandlung  des  Seelenlebens  und  des  Bewußtseins  der  Schauspieler 
ist  nötig,  um  sie  mit  den  Harmonien  ihrer  Zeit  in  Einklang  zu  bringen- 
Man  kann  ruhig  behaupten,  daß  der  Theaterumsturz  deshalb  ein  Fiasko 
erlitten  hat,  weil  sich  die  Schauspielermasse  vollkommen  gleichgültig 
verhielt  und  auf  die  verantwortungsvolle  Rolle,  die  die  Zeit  dem  Theater 
zuwies,  nicht  vorbereitet  war.  Ein  Umstand  ist  charakteristisch:  alle 
jene  Schauspieler  und  Theater,  die  seinerzeit  über  die  Eingriffe  der 
revolutionären  Theaterpolitik  geklagt  hatten,  geben  heute,  wo  die  neue 
Wirtschaftspolitik  ans  Ruder  gelangt  ist,  unumwunden  zu,  daß  man  da- 
mals mit  vollem  Recht  bestimmte  Anforderungen  an  sie   gestellt  hatte. 

Aber  der  Pessimismus  ließ  sich  nicht  rechtfertigen,  wenn  man  von 
jener  Epoche  der  Staatstheater  annehmen  wollte,  sie  wäre  spurlos  ver- 
sunken. Es  ist  nicht  ausschlaggebend,  daß  die  Mehrzahl  der  Theater 
überhaupt  nichts  geboten  hat.  Die  Bedingungen,  unter  denen  die 
Theater  v/ährend  jener  Zeit  arbeiten  konnten,  als  die  Kasse  keinen  Ein- 
fluß auf  die  Bühne  hatte,  hat  dem  entwickelteren  Teil  der  jungen  Schau- 
spieler und  Regisseure,  die  den  Wandel  der  Zeiten  begriffen  hatten,  die 
Möglichkeit  gegeben,  in  weitestem  Maße  zu  experimentieren  —  und 
diese  Experimente  haben  uns  vieles  gegeben. 

Es  wurden  zwei  Arten  von  Versuchen  angestellt.  Einerseits  wurden 
die  Methoden  der  Einstellung  auf  das  Problem  der  Theaterkunst  über- 
haupt verändert,  andererseits  wurde  die  Theaterkunst  als  solche  in 
Frage  gestellt. 

Von  den  Versuchstheatern  verdienen  einen  besonderen  Hinweis  das 
Kammertheater  und  die  Inszenierungen  Ws,  Meierholds  im  bald  wieder 
geschlossenen  „Ersten  Theater  der  R,  S,  F,  S,  R." 
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Meierhold  hat  zwei  glänzende  Aufführungen  veranstaltet;  eine 
Tragödie  von  Verhaeren  und  das  „Mysterium  Buff"  von  Majakowski). 
Vielleicht  haben  sich  nur  diese  beiden  einzigen  Male  während  der  ganzen 
Revolutionszeit  revolutionärer  Gehalt  mit  revolutionärem  Theaterstil 
vereinigt;  im  gesteigerten  Pathos  der  Verhaerenschen  Tragödie  und  im 
gesteigerten  Possenspiel  des  „Mysteriums". 

Zum  ersten  Male  in  Rußland  wurde  ohne  Vorhang  und  Schminke 
gespielt;  das  ganze  Gewicht  lag  auf  der  schauspielerischen  Leistung. 

Das  Kammertheater  wiederum  propagierte,  von  seinem  ideologischen 
Standpunkt  aus,  unter  der  Maske  einer  Theatralisierung  des  Theaters, 
eine  raffinierte  Ästhetik, 

Mit  einer  langen  Reihe  glänzender  Aufführungen  hat  das  Kammer- 
theater den  toten  Punkt  des  Naturalismus  und  des  relativen  Theaters 
überwunden  und  die  russische  Theaterkunst,  ohne  das  Lebensfähige 
dieser  beiden  Theorien  zu  verkennen,  zur  höchsten  Höhe  erhoben-  Es 
war  ein  unzweifelhaftes  Verdienst  des  Kammertheaters,  wenn  es  die 
Schauspieler  dazu  brachte,  ihren  Körper  frei  zu  beherrschen  —  dieses 
kostbare  Material,  das  zur  Zeit  der  psychologischen  Stimmungsstücke 
fast  in  Vergessenheit  geraten  war. 

Die  Versuche  Meierholds  und  des  Kammertheaters  haben  endgültig 
die  glatte  Oberfläche  der  Bühne  in  Stücke  zerschlagen  und  Stufen  und 
kubische  Versatzstücke  angewandt,  um  der  schauspielerischen  Bewegung 
die  Möglichkeit  weitester  Auswirkung  zu  geben.  Meierhold  tat  es 
entschiedener,  aber  ungleichmäßiger,  das  Kammertheater  vorsichtiger, 
aber  sicherer. 

Diese  Versuche  haben  den  Grenzpunkt  der  Theaterkunst,  der  Theater- 
astrologie, festgestellt.  Alles  ist  ausgenutzt  worden,  was  auf  dem  Theater 
überhaupt  eine  Rolle  spielen  kann. 

Diese  Versuche  haben  aber  auch  neben  ihrem  direkten  Zweck,  der 
Entwicklung  der  Theaterkunst,  noch  ein  anderes,  von  den  Experimen- 
tatoren wohl  kaum  erwartetes  Resultat  gezeitigt;  sie  haben  bewiesen, 
daß  die  Vollendung  der  Theaterkunst  mit  ihrem  —  Ende  zusammen- 
hängt. 

Die  Astrologie  stirbt  und  überläßt  ihren  Platz  der  Astronomie,  einer 
exakten  und  sicher  arbeitenden  Wissenschaft.  Die  Theaterkunst  stirbt 
und  tritt  ihren  Platz  an  die  Theaterwissenschaft  ab;  ein  verständlicher 
und  zeitgemäßer  Vorgang.  In  dem  Augenblick,  da  wir  dem  Göttlichen 
und  dem  Wunder  entsagten,  wurde  uns  klar,  daß  die  Kunst  nur  die 
unterste  Stufe  eines  noch  nicht  durchforschten  geistigen  Gebietes 
wissenschaftlicher  Art  ist.  Jene  Willkür  der  Schauspieler  und  Reg'isseurc, 
die  bis  zu  dieser  Zeit  für  den  Willen  des  Künstlers  gehalten  wurde,  muß 
ihren  Platz  der  eisernen  Notwendigkeit  einer  theatralischen  und  wissen- 
schaftlichen Gesetzmäßigkeit  räumen.  Eine  Theatervorstellung  ist  vor 
allem  andern  ein  Sieg  der  Notwendigkeit  über  die  Sehnsucht,  Nur  die 
gesetzmäßige  Arbeit  des  Schauspielers  auf  der  Bühne,  was  das  ge- 
sprochene Wort,  die  Bewegungen  und  Erregungen,  endlich  die  von 
positivem  Wissen  getragene  äußere  Inszenierung  betrifft,  kann  im 
Resultat  eine  unserer  Zeit  entsprechende  Produktion  ergeben. 
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Die  Versuche  einer  ganzen  Reihe  von  größeren  und  kleineren  Werk- 
stätten und  Probebühnen  haben  die  neuen  Prinzipien  der  Theaterkunst 
gezeitigt,  die  dem  ruhigen  und  konservativen  Westen  heute  noch  als 
eine  furchtbare  Ketzerei  erscheinen  müssen.  Und  das  ist  auch  voll- 
kommen verständlich.  Diese  Versuche  konnten  nur  in  einem  Lande 
gemacht  werden,  das  auf  Grund  seiner  revolutionären  marxistischen 
Erfahrungen  alles  auf  eine  wissenschaftlich-rationalistische  Basis  ge- 
bracht hatte.  In  einem  Lande,  in  dem,  unter  dem  Feuer  und  Schwert 
des  Aufruhrs,  ganze  Städte  und  Ideenwelten  verschwanden,  mußten  sich 
auch  die  letzten  Grundlagen  der  Kunst  der  schärfsten  Kritik  unter- 
werfen. 

Und  wenn  jetzt  die  ganze  Welt  nur  ein  Schatten  ist,  den  die  gigan- 
tischen Schritte  Rußlands  werfen,  so  ist  es  natürlich,  daß  auch  in  den 
Fragen  der  künstlerischen  Theorie  und  Praxis  die  russischen  Versuche 
weit  voraneilen  würden. 

Es  ist  noch  nicht  an  der  Zeit,  sich  ausführlicher  über  die  Prinzipien 
der  Theaterwissenschaft  zu  verbreiten;  es  ist  hier  auch  nicht  angebracht, 
von  den  Partituren  der  Aufführungen,  von  den  Prinzipien  der  metro- 
rhythmischen Gestaltung  der  Worte,  der  Bewegungen  und  des  Mienen- 
spiels des  Schauspielers  oder  von  den  Aufgaben  der  Inszenierung  zu 
reden.  Ich  berühre  die  Fragen  nur  insofern,  als  sie  durch  die  Revolution  in 
die  vorderste  Reihe  rückten,  und  die  revolutionäre  Lage  des  Landes  die 
Möglichkeit  gab,  in  dieser  Richtung  interessante  Versuche  anzustellen. 

Natürlich  werden  manche  dieser  Versuche  sich  als  ein  Gespinst 
herausstellen,  ebenso  klar  ist  es  aber  auch,  daß  andere,  entwickelt  und 
vervollkommnet,  das  Theater  aus  dem  Sumpf  befreien  werden,  in  dem 
es  sich  befindet.  Vielleicht  ruht  gerade  in  diesen  Versuchen,  nicht  nur 
ihrer  Ideologie,  sondern  auch  ihren  Methoden  nach,  jener  Keim  des 
revolutionären  Theaters,  der  so  sorgfältig  gesucht  und  nicht  gefunden 
wurde. 

Wenn  wir  jetzt  die  Schlußfolgerungen  dieses  Aufsatzes  ziehen 
wollen,  so  müssen  wir  feststellen,  daß  der  Staat,  indem  er  die  Führung 
des  Theaterlebens  übernahm,  alles  nur  mögliche  getan  hat,  um  aus  den 
Theatern  Propagandastätten  seiner  Ideologie  zu  machen,  Mißerfolge 
sind  nicht  Fehlern  seiner  Pläne  und  Absichten  zuzuschreiben,  sondern 
dem  unvorbereiteten  Schauspielermaterial  und  einer  nicht  genügend 
weitsichtigen  und  geradlinigen  Theaterpolitik,  Der  Zuschauer  wurde 
in  eine  innigere  Verbindung  mit  dem  Theater  gebracht,  das  Arbeiter- 
publikum wurde  mit  Theatervorstellungen  gesättigt,  das  Theater  ge- 
wann einen  neuen  Zuschauer,  Und  dieser  Zuschauer  wird  das  Theater 
unter  günstigeren  Umständen  dazu  zwingen,  die  der  revolutionären 
Epoche  gemäßen  Methoden  zu  finden  und  den  richtigen  Ton  anzu- 
schlagen. 

Viele  der  künftigen  Wege  des  russischen  und  des  Welttheaters 
werden  von  jenen  Versuchen  ausgehen,  die  während  der  russischen 
Revolution  auf  dem  Theater  angestellt  wurden, 
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DIE  NEUE  ERZIEHUNG 

VON 

W.  N.  SCHULGIN 

DIREKTOR  DES   ZENTRALEN    HUMANIST  ISCH -PÄD  AGOGISCHEN   INSTITUTS 


I. 

Die  Schule  vor  der  Revolution. 

Im  vorrevolutionären  Rußland  gab  es  für  die  Kinder  der  Arbeiter  und 
Bauern  Volksschulen,  für  die  Kinder  des  Adels  und  der  Bourgeoisie 
Gymnasien,  Realschulen  usw.  In  jenen  umfaßte  der  Lehrplan  gewöhn- 
lich die  Grundrechnungsarten  und  Elementarfächer,  Das  Hauptlehrfach 
bildete  der  Religionsunterricht,  Die  anderen  Schulen  übermittelten 
Kenntnisse  in  der  Zarengeschichte,  der  lateinischen  Sprache,  der  Litera- 
tur (bis  zur  Mitte  des  19,  Jahrhunderts)  usw.  Die  ersteren  brachten  den 
künftigen  Bauern  und  Arbeitern  das  elementarste  Wissen  bei,  die 
letzteren  bereiteten  den  ergebenen  Staatsbeamten  vor.  Diese  wie  jene 
Schule  begann  ihre  Arbeit  mit  8 — 9jährigen  Kindern-  Die  erstere  um- 
faßte einen  3 — 4jährigen  Lehrkurs;  die  letztere  einen  7 — 8jährigen, 
manchmal  war  noch  in  die  Unterrichtszeit  eine  dreijährige  ,, Vorschule" 
inbegriffen.  Neben  der  Volksschule  standen  die  Fachschule  und  der 
,,Hort"  für  die  Waisenkinder  aus  dem  Proletariat,  Der  letztere  hatte 
den  Lehrplan  der  Volksschulen  und  entließ  Wäscherinnen,  Dienstmäd- 
chen und  ungebildete  Handwerker.  Alle  diese  Institutionen  waren  der 
sorgsamen  Überwachung  durch  den  Gouverneur  und  den  Bischof,  die 
Geistlichen  und  die  vornehmen  Damen  unterstellt,  Sie  wurden  zum 
Teil  aus  Stiftungen  unterhalten.  Für  die  Kinder  des  Adels  und  der 
Aristokratie  gab  es  Kadettenkorps,  Institute  für  ,, adlige  Fräulein"  usw,; 
hier  wurden  die  Kinder  der  herrschenden  Klasse  ausgebildet.  In  die 
höheren  Lehranstalten  konnte  man  nur  nach  Absolvierung  der  Mittel- 
schulen (Gymnasium,  Realschule  usw.)  gelangen,  der  Zutritt  war  für  die 
Kinder  der  Arbeiter  und  Bauern  fast  unmöglich.  Die  Mittelschule  kostete 
sehr  hohes  Schulgeld,  verursachte  große  Kosten  wegen  des  Aufenthaltes 
in  der  Stadt,  wegen  der  Anschaffung  von  Lehrmitteln  oder  infolge  des 
Vorbereitungsunterrichts  beim  Übergang  von  der  Volksschule  in  eine 
höhere  Schule, 

So  verwehrte  also  die  zaristische  Regierung  den  „Köchinnenkindern" 
den  Zutritt   zu  den  Mittelschulen^),     Der  Klassencharakter  der  Schule 

1)  In  den  90er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  wurde  von  dem  zaristischen  Minister  Deljanoff  ein 
Ziri<ular  über  den  unbedingten  Ausschluß  der  Kinder  der  niederen  Volksschichten  aus  den  Mittelschulen 
verbreitet.  In  der  Gesellschaft  war  er  unter  dem  Namen  des  Zirkulars  über  die  ,, Köchinnenkinder" 
bekannt.    Die  Wirkung  dieses  Zirkulars  war  noch  bis  zu  dem  Zusammenbruch  der  Zarengewalt  fühlbar. 

73 


war  stark  ausgeprägt.  Man  bediente  sich  ihrer  auch  im  Interesse  der 
Russifizierungspolitik,  In  allen  Schulen  wurde  der  Unterricht,  ungeachtet 
der  nationalen  Zusammensetzung  der  Kinder,  in  russischer  Sprache  ab- 
gehalten- Juden  wurden  nur  zu  10  Prozent  der  Gesamtzahl  der  übrigen 
Schüler  in  die  Schulen  aufgenommen. 

Außer  den  Schulen  gab  es  hier  und  dort  Kleinkinderbewahranstalten 
und  Kindergärten  für  Kinder  bis  zu  7  Jahren,  sie  wurden  meist  nur 
aus  Privatmitteln  unterhalten.  Der  Staat  besaß  kein  Netz  solcher  Institu- 
tionen, An  manchen  Orten  gab  es  Heime  für  anomale  Kinder,  die  in 
enger  Beziehung  zu  den  Polizeirevieren  und  den  Gefängnissen  für  Er- 
wachsene standen,  manchmal  waren  sie  einem  Gefängnisse  angegliedert. 
Eine  große  Anzahl  von  Kindern  saß  in  den  Gefängnissen  für  Erwachsene, 
Heime  für  in  anderer  Weise  anomale  Kinder  gab  es  nur  vereinzelt, 
Millionen  analphabetischer  Kinder  liefen  herum.  Die  Politik  der  herr- 
schenden Klasse  verlangte  die  Sorge  um  die  Kinder  der  Bourgeoisie 
und  des  Adels,  die  Errichtung  der  besten  Erziehtmgs-  und  Unterrichts- 
anstalten für  diese  Sprößlinge, 

Dies  Ziel  wurde  hauptsächlich  mit  Hilfe  der  Söhne  und  Töchter  der 
Geistlichkeit  und  der  ständigen  Mitwirkung  des  Klerus,  besonders  an  den 
Volksschulen,  erreicht.  Diese  Lehrer  besaßen  nicht  die  geringste  Vor- 
stellung von  Fragen  der  Naturwissenschaften,  der  Mechanik  des  sozialen 
Lebens,  aber  sie  kannten  sich  vortrefflich  in  der  Heiligen  Schrift  aus. 
Damit  sie  sich  nur  keine  anderen  Kenntnisse  aneigneten,  nicht  von  ge- 
fährlichen Ideen  angesteckt  würden,  waren  sie  unter  die  Aufsicht  der 
Polizei  und  der  Geistlichen  gestellt,  sie  hatten  nicht  einmal  das  Recht, 
die  regelmäßigen  Zusammenkünfte  zur  Beratung  pädagogischer  Fragen 
zu  besuchen,  und  ihr  Gehalt  war  kleiner  als  das  eines  städtischen 
Schutzmannes,    Mit  solchen  Werkzeugen  arbeitete  die  Regierung. 

Der  Unterricht  fand  in  schlecht  geeigneten  Gebäuden  statt,  oft  auch 
nur  in  Bauernhütten,  Man  verfügte  nicht  über  die  notwendigen  Lehr- 
mittel und  Bücher,  wenn  man  von  Büchern  religiösen  oder  patriotischen 
Inhaltes  absieht. 

Während  des  Krieges  aber  (1914 — 1917)  wurden  die  besten  Lehrer 
ins  Feld  geschickt,  die  Schulen  wurden  nicht  remontiert,  das  Inventar 
wurde  verbraucht,  die  besten  Schulgebäude  der  Städte  mußten  Kriegs- 
zwecken dienen,  und  das  wenige,  was  existiert  hatte,  geriet  in  einen 
erschreckenden  Zustand,  So  war  die  Erbschaft  des  alten  Rußland  be- 
schaffen. 


IL 
Von  der  Schulsektion  zum  Sektor  der  sozialen  Erziehung. 

1917—1919. 

Die  erste  Periode  des  revolutionären  Schaffens  fand  ihren  stärksten 
Widerhall  in  der  ,, Verordnung  über  die  einheitliche  Arbeitsschule".  Sie 
bedeutet  einen  scharfen  und  unwiderruflichen  Bruch  mit  der  Vergangen- 
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heit.  Durch  sie  wird  von  neuem  die  Trennung  von  Staat  und  Kirche  be- 
stätigt, die  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Schule  in  folgender  Verordnung 
zum  Ausdruck  kam:  Der  Religionsunterricht  in  der  Schule  und  die  Aus- 
übung irgendeines  Kultus  in  der  Schule  sind  untersagt.  Durch  die  Ver- 
bannung des  Religionsunterrichtes  aus  der  Schule  war  aber  der  Unter- 
richt in  der  Kirche  selbst  nicht  ausgeschlossen:  die  Regierung  hat  die 
Kirche  nur  zu  einer  Privatangelegenheit  von  Privatpersonen  gemacht. 
Durch  dasselbe  Dekret  v/ird  auch  die  Trennung  der  Schulen  in  Volks- 
schulen, Realschulen  und  Gymnasien  beseitigt,  ebenso  wird  die  Ver- 
schiedenheit der  Lehrpläne  aufgehoben,  wir  erleben  jetzt  die  Einrichtung 
der  einheitlichen  Arbeitsschule.  Von  diesem  Augenblick  an  mußten  alle 
Achtjährigen,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  oder  der  Klasse,  der 
ihre  Familie  angehörte,  in  ein  und  dieselbe  achtstufige  Schule  eintreten. 
Nach  ihrer  Absolvierung  konnte  jeder  in  eine  höhere  Lehranstalt  ein- 
treten und  aus  jeder  ihrer  Gruppen  ohne  Examen  in  eine  höhere  Gruppe 
aufrücken.  So  wurden  alle  Hindernisse  für  den  Übergang  der  Kinder 
der  Arbeiter  und  Bauern  in  höhere  Lehranstalten  beseitigt.  Zum  gleichen 
Zwecke  hebt  dann  das  Dekret  die  Zahlung  der  Schulgelder  auf  und  führt 
die  unentgeltliche  Gewährung  warmer  Frühstücke,  unentgeltliche  Ver- 
sorgung der  Kinder  mit  Schuhwerk,  Kleidung  und  Lehrmittel  ein. 
Examen,  Noten  und  Nachhilfeunterricht  wurden  beseitigt.  Außerdem 
wurde  dem  Kinde  ein  längerer  Aufenthalt  in  der  Schule  freigestellt.  Laut 
,, Verordnung"  durfte  das  Kind  an  jedem  beliebigen  Tage  der  Woche,  zu 
jeder  Stunde  in  die  Schule  kommen.  Die  Schule  ist  ständig  geöffnet,  dort 
findet  das  Kind  immer,  selbst  an  Sonn-  und  Feiertagen,  Leiter,  die 
Schule  ist  alle  sieben  Tage  der  Woche  geöffnet.  Auch  die  Ferien  wurden 
verkürzt.  Bis  zur  Revolution  dauerten  die  Schulferien  vier  Monate,  die 
Verordnung  setzt  zwei  Monate  Ferien  fest  und  hebt  ausdrücklich  her- 
vor, daß  die  jeweiligen  Gouvernements- Abteilungen  das  Recht  haben, 
diese  Feriendauer  zu  verkürzen.  So  wurde  es  den  lokalen  Verwaltungen 
ermöglicht,  allmählich  die  Arbeitszeit  auszudehnen  und  die  Ferien  zu 
beseitigen.  Zur  Verwirklichung  dieses  Zieles  ist  man  auch  von  einer 
anderen  Seite  an  diese  Frage  herangetreten:  durch  die  Errichtung  von 
Sommerschulen.  Ihre  Bedeutung  besteht  nicht  darin,  den  Kindern  einen 
Erholungsaufenthalt  zu  bieten,  sondern  der  gesamte  Unterricht  und  die 
ganze  Schularbeit  sollte  ins  Freie,  unter  den  offenen  Himmel  verlegt 
werden,  um  auf  diese  Art  den  Charakter  des  Unterrichts  und  die  Grup- 
pierung der  Lehrgegenstände  wie  die  Methoden  zu  ändern,  soweit  man 
ihnen  die  Arbeit  der  Kinder  auf  Grund  und  Boden,  im  Gemüsegarten  und 
auf  dem  Acker  zugrunde  legen  konnte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  jeder 
Schule,  auch  in  der  Stadt,  ein  Stückchen  Boden  überlassen  (von  500  bis 
zu  2400  Quadr.-Sashen),  Die  Neuerung  bestand  ferner  darin,  daß  man 
die  Grundlagen  der  alten  Schule  selbst  änderte,  indem  man  die  geistige 
Schularbeit  mit  physischer  Arbeit  verband,  eine  Neuerung,  die  zu  einer 
Reihe  ernsthafter  Fragen  drängt.  Man  machte  die  Schule  nicht  nur  zu 
einer  Schule  des  ganzen  Tages,  sondern  des  ganzen  Jahres,  Die  Formen 
der  Sommerschulen  gestalteten  sich  verschieden,  man  richtete  Spielplätze 
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und  Gemüsegärten  ein,  sorgte  aber  auch  für  die  Unterbringung  von 
Hunderttausenden  von  Kindern  außerhalb  der  Stadt  auf  Gütern  und 
Herrensitzen. 

Aber  die  Feldarbeit  ist  nicht  die  einzige  Form  der  Arbeit,  deren  Ein- 
führung als  „Unterrichtsgegenstand"  für  notwendig  erachtet  wurde.  Die 
Rolle  und  Bedeutung  der  Arbeit  wird  in  der  ,, Verordnung"  folgender- 
maßen charakterisiert:  „Die  Grundlage  des  Schullebens  bildet  die  pro- 
duktive Arbeit,  sie  ist  nicht  nur  ein  Mittel  zur  Beschaffung  des  Auf- 
wandes für  den  Unterhalt  der  Kinder,  repräsentiert  nicht  nur  eine  Unter- 
richtsmethode, sondern  soll  vor  allem  produktive,  sozialnotwendige 
Arbeit  darstellen,  Sie  muß  eng  und  organisch  mit  dem  Unterricht  ver- 
knüpft werden,  um  mit  dem  Lichte  des  Wissens  das  ganze  Leben  zu 
durchstrahlen.  Bei  ständig  wachsender  Differenzierung  muß  sie  allmäh- 
lich über  den  Rahmen  des  unmittelbaren  Milieus  des  kindlichen  Lebens 
hinausschreiten  imd  mit  den  verschiedenartigsten  Formen  der  Produktion 
in  stetiger  Steigerung  bekanntmachen,"  Dazu  macht  das  Dekret  noch 
folgende  Zusätze: 

Anmerkung  1:  Das  Arbeitsprinzip  wird  zu  einem  mächtigen  pädagogi- 
schen Faktor,  sofern  die  Arbeit  in  der  Schule  schöpferisch  und  freudig 
—  frei  von  Gewaltmaßnahmen  gegen  die  Persönlichkeit  des  Beteiligten  — , 
aber  planvoll  und  sozial  organisiert  sein  wird, 

Anmerkung  2:  Für  die  alte  Form  der  Disziplin,  die  das  ganze  Schul - 
leben  und  die  freie  Entwicklung  der  Persönlichkeit  des  Kindes  gehemmt 
hat,  ist  in  der  Arbeitsschule  kein  Platz,  Aber  der  Arbeitsprozeß  selbst 
wird  die  Kinder  zu  jener  inneren  Disziplin  erziehen,  ohne  die  ein  ratio- 
neller Aufbau  der  Gemeinschaftsarbeit  nicht  denkbar  ist.  Die  Kinder 
nehmen  an  allen  Arbeitsprozessen  des  Schullebens,  bei  denen  das  aus  der 
Arbeitsteilung  hervorgehende  organisatorische  Moment  von  wesentlicher 
erzieherischer  Bedeutung  ist,  lebendigen  Anteil,  Die  am  Unterricht 
Teilnehmenden  lernen  dabei  die  Methoden  planmäßiger  Einteilung 
menschlicher  Arbeitsenergie  schätzen  und  erziehen  in  sich  das  Gefühl 
der  Verantwortung,  sowohl  für  den  Teil  der  Arbeit,  der  in  dem  gegebenen 
Arbeitskollektiv  auf  ihr  eigenes  Teil  entfällt,  als  auch  für  den  Erfolg 
aller  Arbeit  im  ganzen. 

So  mußte  mit  Notwendigkeit  aus  dem  Begriff  der  Arbeitsschule  sich 
der  Fortfall  der  einzelpersönlichen  Verwaltung  der  Schule  ergeben,  „Das 
innere  Leben  der  Schule  wird  durch  das  Kollektiv  reguliert,  das  sich 
aus  allen  Kindern  samt  allen  Mitarbeitern  an  der  Schule  zusammen- 
setzt", heißt  es  in  der  Verordnung,  Neben  dem  Schulkollektiv  muß  an 
jeder  Schule  ein  Schulsowjet  bestehen,  an  dem  alle  Schulmitarbeiter, 
Vertreter  der  arbeitenden  Bevölkerung  im  Verhältnis  von  1  :  2  zu  den 
Schulmitarbeitern,  Vertreter  der  Kinder  über  12  Jahre,  in  dem  gleichen 
Verhältnis  zu  den  Schulmitarbeitern,  sowie  eine  Vertretung  der  örtlichen 
Abteilung  für  Schulbildung  beteiligt  sind.  Aus  seiner  Mitte  wählt  der 
Schu^sowjet  ein  Vollzugsorgan:  das  Präsidium,  Auf  diese  Weise  wird 
den  Eltern  der  Kinder  der  gleiche  Einfluß  eingeräumt  wie  der  übrigen 
Bevölkerung   des   Rayons,     Die  Lage  macht    es    erforderlich,     für     die 
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Arbeiten  an  der  Schule  die  werktätige  Bevölkerung  des  Rayons 
zu  interessieren  und  zur  Arbeit  heranzuziehen.  Damit  wurde  hervor- 
gehoben, daß  die  Schule  keine  Privatangelegenheit  von  Privat- 
personen, nicht  ein  Institut  ist,  an  dem  nur  die  Eltern  der  Kinder,  die 
in  ihr  unterrichtet  werden,  interessiert  sind,  sondern  daß  die  Schule 
eine  Gemeinschaftseinrichtung  ist,  die  unter  die  Kontrolle  der  Gesell- 
schaft, unter  ihren  Schutz  und  ihre  Fürsorge  gestellt  werden  muß.  So 
versuchte  man  die  Schule  mit  der  Bevölkerung  zu  verknüpfen.  Die  Ver- 
ordnung dekretiert  auch  die  Wählbarkeit  der  Pädagogen.  Der  Schul- 
arzt erhielt  die  Rechte  eines  Pädagogen,  und  der  Instrukteur  für  körper- 
liche Arbeit  wurde  in  bezug  auf  Gehaltszahlung  den  Lehrern  der  Volks- 
schulen und  der  Gymnasien  gleichgestellt.  Auf  jeden  Lehrer  dürfen 
laut  Verordnung  nicht  mehr  als  25  Kinder  entfallen.  Alle  Schulen  sind 
dem  Volksaufklärungskommissariat  unterstellt.  Auch  die  innere 
Arbeit  der  Schule  wurde  geändert:  es  wurde  in  Vorschlag  gebracht,  der 
Entwicklung  der  Fähigkeit  des  Kindes  zur  Arbeit  die  größte  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken,  und  zwar  nach  dem  allgemeinen  Kulturniveau  dieser 
Entwicklung,  nicht  nach  irgendeinem  andern  Moment  oder  einer  sonsti- 
gen Tatsache,  Ferner  wurde  vorgeschlagen,  die  Klassen  aufzuheben 
und  sie  durch  eine  elastischere  und  leichtere  Gruppierung  zu  ersetzen, 
die  dem  Kinde  die  Möglichkeit  geben  soll,  auf  der  Grundlage  seines  per- 
sönlichen Typus,  seines  Arbeitstempos  und  seiner  Begabung  einen  be- 
stimmten Erfolg  zu  erreichen.  Ferner  sollten  die  Kinder  das  Recht  haben, 
im  Laufe  eines  Jahres  nicht  nur  einmal,  sondern  mehrere  Male  von  einer 
Gruppe  in  eine  andere  übergehen  zu  können  usw.  Eine  wesentliche 
Umgestaltung  erfuhren  auch  die  Lehrpläne,  Alles,  was  vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  aus  veraltet  war,  wurde  gestrichen.  Große  Auf- 
merksamkeit wurde  dem  Studium  der  Gegenwart  und  der  lokalen  Ver- 
hältnisse gewidmet.  Es  wurde  anerkannt,  daß  es  nicht  nur  einen  einzigen 
Lehrplan  für  alle  Gegenden  der  Republik  geben  dürfte,  sondern  daß 
Stadt  und  Dorf  ihre  besonderen  Pläne  haben  müßten,  daß  aber  der  städti- 
sche wie  der  ländliche  Lehrplan  sich  noch  durch  Besonderheiten  aus- 
zeichnen müßten,  die  den  Eigentümlichkeiten  des  betreffenden  Gebietes, 
den  Naturbedingungen,  der  örtlichen  Produktion,  den  Gebräuchen  usw. 
entsprächen-  Deshalb  werden  von  dem  Volksaufklärungskommissariat 
nur  Musterlehrpläne  herausgegeben,  Ihre  Ausarbeitung  und  Individuali- 
sierung muß  an  Ort  und  Stelle  erfolgen.  Wir  haben  hier  schöne  Erfolge 
erzielt.  Viele  Gebiete  und  Gouvernements  haben  den  Muster- 
lehrplänen des  Volksaufklärungskommissariats  entsprechende  Lehr- 
pläne ausgearbeitet.  Aber  die  Eigenart  aller  Lehrpläne  besteht, 
abgesehen  von  dem  Raum  und  der  Bedeutung,  die  sie  den  Merkwürdig- 
keiten ihrer  eigenen  Umgebung  einräumen,  darin,  daß  der  Aktivität 
aller  Beteiligten  Rechnung  getragen  wird.  Praktische  Anwendung  aller 
Kenntnisse,  Modellieren,  Handarbeiten  sind  in  die  Schule  eingeführt  und 
eng  mit  dem  Unterricht  verflochten.  Einen  großen  Spielraiun  nimmt  die 
Kunst  ein. 

Noch  vor  dem  Erlaß  der   „Verordnung"   hatte  ein  Dekret  bestimmt, 
daß    der    Unterricht      in     der    Muttersprache      des    Kindes      erfolgen 
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müsse.  Jede  Nationalität  hat  das  Recht,  auf  Kosten  der  Republik 
ihre  Schule  zu  gründen,  in  welcher  der  Unterricht  in  der  Sprache 
der  nationalen  Minderheit  erteilt  wird.  Es  ist  selbstverständlich, 
daß  es  keine  Vorschrift  gibt,  welche  Personen,  die  irgendeiner  nationalen 
Minderheit  angehören,  den  Zutritt  zu  irgendeinem  anderen  Institut  ver- 
sagt. So  steht  die  erste  Periode  des  revolutionären  Aufbaus  unter  dem 
Zeichen  der  Reform  der  Erziehungssysteme,  vor  allem  einer  grund- 
legenden Reform  der  Schulen.  Es  zeigen  sich  die  ersten  Typen  von  neuen 
Kindererziehungsanstalten,  ein  großer  Fortschritt  wird  in  der  Richtung 
der  Versorgung  der  Kinder  mit  Lebensmitteln,  Schuhwerk,  Kleidung, 
Lehrmitteln  usw.  erzielt.  Vom  Volksaufklärungskommissariat  wird  die 
erste  Versuchsschule  gegründet,  Sie  erhält  das  Recht,  eine  Reihe  von 
Experimenten  vorzunehmen;  in  ihr  gelangen  die  vom  Kommissariat  aus- 
gearbeiteten Lehrpläne  zur  praktischen  Prüfung.  Aber  auch  die  Massen- 
schulen erhalten  nicht  nur  Hinweise,  Ratschläge,  Direktiven,  sie  erhalten 
auch  weitgehende  Möglichkeiten,  sich  pädagogisch  schöpferisch  zu  be- 
tätigen. Aber  die  Person  des  Lehrers  wird  nicht  der  Kritik  entzogen, 
ohne  Umschweife  wird  vielmehr  zugegeben,  daß  auch  er  unbedingt  an  sich 
arbeiten  muß.  Deshalb  wird  vom  Volksaufklärungskommissariat  schon  im 
ersten  Jahre  ein  über  die  ganze  Republik  verbreitetes  Netz  von  kurz- 
fristigen Kursen  für  die  bereits  amtierende  Lehrerschaft  eröffnet.  Die 
Lehrer  beginnen  umzulernen.  Man  beschließt,  die  Reform  der  Ausbildung 
der  Lehrerschaft,  die  Reform  der  Schulen,  wie  die  Neuausbreitung  eines 
Netzes  von  Vorschulinstitutionen  unter  die  Kontrolle  und  Leitung  eines 
einheitlichen  Organes,  der  ,, Schulsektion",  zu  stellen,  die  damals  eine 
Schulabteilung,  eine  Vorschulabteilung,  eine  Schulreformabteilung,  eine 
Abteilung  für  Lehrerausbildung  und  eine  Sanitätsabteilung  umfaßte. 
Charakteristisch  ist,  daß  die  Sanitätsabteilung  sich  auch  in  den  Dienst 
der  Vorschul-  und  Schulinstitutionen  stellte,  das  Lehrerausbildungs- 
institut auch  Vorschülern  und  Schülern  diente,  die  Sanitätsabteilung  auch 
solche  Kinder  versorgte,  die  keinen  Lehr-  oder  Erziehungsanstalten 
angehörten,  obgleich  sie  sich  Schulsanitätsabteilung  nannte  und  ihr 
Verwaltungsorgan  die  Schulsektion  war. 


IIL 

Von   der  Schulsektion   zum   Sektor   der   später  leitenden 
Abteilung  der  sozialen  Erziehung. 

Im  Laufe  der  Revolution  erstanden  Aufgaben,  die  große  Anforde- 
rungen stellten-  Der  Verfall  der  Familie,  der  dauernde  Bürgerkrieg, 
der  zunehmende  ökonomische  Verfall  setzten  immer  größere  Gruppen 
von  Kindern  auf  die  Straße.  Der  Staat  war  verpflichtet,  die  Sorge 
für  die  Kinder  auf  sich  zu  nehmen,  deren  Eltern  mit  sozialnotwendigen 
Arbeiten  beschäftigt  waren. 
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Die  Unterstützung  der  in  den  Schulen  unterrichteten  Kinder  durch 
unentgeltliche  Ernährung,  unentgeltliche  Lehrmittel,  Kleidung  und  Schuh- 
werk erwies  sich  als  unzureichend.  Eine  große  Zahl  von  Kindern  mußte 
auch  Nachtlager  erhalten  und  gänzlich  vom  Staat  versorgt  werden.  Ferner 
erwies  es  sich  als  notwendig,  die  arbeitende  Mutter  von  der  Sorge  um  die 
kleineren  Kinder  während  der  Arbeitszeit  zu  befreien.  Diese  Forde- 
rungen beantwortete  das  Volksaufklärungskommissariat  mit  der 
Schaffung  von  Kinderheimen  und  Kindergärten  für  die  noch  nicht  Schul- 
pflichtigen, Es  entstanden  in  schneller  Folge  Hunderte  von  Einrichtungen 
dieser  Art,  und  es  war  vollkommen  klar,  daß  die  Mittel  für  die  steigen- 
den Forderungen  nicht  ausreichen  würden.  Man  stand  vor  der 
Tatsache,  daß  in  vielen  Institutionen  die  Kinder  verurteilt  waren, 
sich  nicht  satt  zu  essen  und  in  einer  armseligen  Umgebung  zu  leben. 
Aber  dem  Aussterben  der  Kinder  durfte  man  nicht  zusehen. 
Der  alte  Typus  der  Kinderhorte  erwies  sich  als  untauglich,  er 
mußte  durch  einen  neuen  ersetzt  werden.  Es  entstehen  Schul- 
gemeinden, Kinderortschaften,  Kindersiedlungen,  Das  Kinderheim  darf 
keine  geschlossene  Lehranstalt  sein.  Die  Kinder  aus  dem  Kinderheim 
müssen  dauernd  mit  den  in  der  Familie  lebenden  Kindern  zusammen- 
kommen, mit  Kindern,  die  in  anderem  Milieu,  in  anderen  Instituten  leben. 
Aber  außerdem  muß  den  Insassen  des  Kinderheimes  das  Leben  des  Be- 
zirkes, in  dem  sie  leben,  interessant,  heimisch,  bekannt  sein;  sie  müssen 
durch  eine  Reihe  von  sozialen  Arbeiten  den  engsten  Anteil  an  ihm 
nehmen  und  zu  gleicher  Zeit  sich  umfassenderen  Kinderverbänden  an- 
schließen (Jugendverband  usw.).  Die  Grundlage  ihres  Lebens  muß  die 
produktive  Arbeit  sein,  sie  muß  den  Kern  bilden,  um  die  sich  die 
übrigen  Lehrgegenstände  gruppieren.  Das  Verhältnis  von  Kinder- 
heim und  Schule  wird  verschieden  gelöst:  in  einigen  Orten  be- 
suchen die  Kinder  der  Schulgemeinden,  der  Kinderortschaften  und 
-Siedlungen  die  benachbarten  Schulen  und  Kindergärten,  die  auch 
von  den  in  den  Familien  lebenden  Kindern  besucht  werden;  in  anderen 
Orten  befinden  sich  die  Schulen  in  den  Kinderheimen,  Schulgemeinden 
usw.,  und  die  Kinder,  die  bei  ihren  Eltern  leben,  gehen  zum  Lernen 
dorthin  usw.  Aber  für  alle  Kinderheime  besteht  eine  gemeinsame  Be- 
stimmung: diesen  Kindern,  die  völlig  auf  Staatskosten  leben,  muß  der 
Staat  die  gleiche  Erziehung  und  Ausbildung  geben  wie  allen  übrigen 
Kindern,  „die  Kinder  sind  unsere  Zukunft,  die  Kinder  sind  die  Blumen 
des  Lebens",  deshalb  sind  den  Kinderheimen,  -Ortschaften  und  -Sied- 
lungen die  Schlösser  und  Herrensitze,  die  Güter  und  Villen  übergeben 
worden.  Die  allgemeine  Tendenz  lautet:  Jedes  Kinderheim  muß  seine 
eigene  Wirtschaft,  sein  Feld,  seinen  Gemüsegarten  und  seine  Werk- 
stätte usw,  haben.  Es  ist  ganz  klar,  daß  dieser  Aufstieg  der  Kinder  keine 
zufällige  Erscheinung  war:  er  resultierte  aus  dem  Verfall  der  Familie, 
einer  für  Rußland,  Amerika  und  Europa  gemeinsamen  Erscheinung,  die 
in  den  ökonomischen  Bedingungen  des  Lebens  wurzelt  und  mit  dem  Ende 
des  Bürgerkrieges  noch  lange  nicht  ihr  Ende  findet;  es  war  klar,  daß  der 
pädagogische    Gedanke    auf    diesem    Wege    vorwärtszuschreiten    hatte; 
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hier  mußten  neue  Formen  der  Arbeit  mit  den  Kindern  gesucht  werden 
Aber  es  gibt  so  viele  Kinder,  und  sie  sind  so  verschieden  nach  Alter  und 
Lebenserfahrung,  nach  Neigungen  und  Kenntnissen  und  ihrer  physischen 
Veranlagung!  Sie  von  der  Straße  herein-,  aus  den  sich  auflösenden 
Familien  herauszuholen  und,  ohne  sie  vorher  kennenzulernen,  in  die 
Kinderheime  aufzunehmen,  v^räre  für  sie  wie  für  die  Anstalten,  in 
die  sie  aufgenommen  werden  sollten,  eine  große  Gefahr  gewesen. 
Um  ihr  vorzubeugen,  schritt  man  zur  Einrichtung  ziemlich  kom- 
plizierter Organisationen,  Vor  allem  wird  ein  Institut  von  Ärzten  und 
Schwestern  für  soziale  Hilfe  geschaffen.  Ihre  Aufgabe  besteht  darin, 
auf  Bahnhöfen,  in  Basaren,  auf  Märkten,  Straßen  und  in  Teestuben  unbe- 
aufsichtigte Kinder  zu  sammeln  und  den  Aufnahmestationen  zu  über- 
geben. Dorthin  werden  auch  die  Kinder  gebracht,  die  sozialgefährliche 
Handlungen  begangen  haben,  jugendliche  Diebe,  Spekulanten  usw. 
Dieses  Institut  von  Pädagogen  (Ärzte  und  Schwestern  für  soziale  Hilfe 
werden  als  Pädagogen  angesehen)  hält  die  Polizei  und  Polizeigefängnisse, 
denen  man  früher  solche  Kinder  übergab,  fern,  ebenso  die  Richter  für 
Erwachsene,  Gefängnisorganisationen  usw.  Für  Handlungen,  die  das 
Gesetz  bestraft,  werden  sie  nicht  dem  Gericht  übergeben,  sondern  die 
Angelegenheit  wird  der  Kommission  für  Minderjährige  zur  Untersuchung 
überwiesen;  ihr  gehören  ein  Pädagoge,  ein  Arzt  und  ein  Jurist  an. 
Nach  Untersuchung  der  Angelegenheit  werden  die  Kinder  nicht  der 
Besserungsanstalt,  sondern  einem  Kinderinstitut  überwiesen,  in  den 
schlimmsten  Fällen,  bei  wiederholten  Rückfällen  werden  die  Kinder 
in  Zwangserziehung  gegeben:  hier  handelt  es  sich  um  den  besondern  Typ 
einer  Erziehungsanstalt,  die  sich  unter  ausschließlicher  Leitung  des 
Volksaufklärungskommissars  befindet.  Von  der  Aufnahmestation  (der 
L  Instanz)  werden  die  Kinder  der  Sammelstation  übergeben,  wo  sie  einer 
gründlichen  Beobachtung  durch  die  Ärzte  unterworfen  sind  (es  be- 
finden sich  unter  ihnen  Psychologen),  Nach  dieser  Beobachtung  werden 
die  Kinder  den  Kinderheimen  zugeführt.  An  ihre  Stelle  kommen 
andere  usw. 

Es  gibt  verschiedene  Typen  dieser  Kinderheime:  Institute  für  Blinde, 
Taube,  geistig  Zurückgebliebene,  Heime  für  Kinder,  die  an  Hautkrank- 
heiten leiden,  solche  für  tuberkulöse  Krankheiten,  endlich  für  die  ver- 
schiedenen Stadien  der  Krankheiten,  es  gibt  ferner  Waldschulen,  Schul- 
sanatorien, Sanatoriumskolonien,  gewöhnliche  Kinderheime,  Heime  für 
solche  Kinder,  die  das  entsprechende  Alter  überschritten  haben,  für 
Kinder  von  13 — 14  Jahren  ohne  Elementarbildung  oder  nur  mit  unvoll- 
kommener Elementarbildung.  Die  Kinder  werden  in  diesen  Heimen 
unter  Berücksichtigung  ihres  physischen  Zustandes,  ihres  moralischen 
und  kulturellen  Niveaus  untergebracht.  In  den  Sanatoriumskolonien 
bleiben  die  Kinder  3 — 4  Monate,  um  dann  in  die  Anstalten  zurück- 
zukehren, aus  denen  sie  hervorgegangen  sind.  Außer  diesen 
Institutionen,  in  denen  die  Kinder  ständig  leben,  gibt  es  für  die 
Kinder  Ambulatorien,  diätetische  Speisungen,  medizinisch-pädagogische 
Einrichtungen,  Klubs,  Lesebibliotheken  usw.  Für  Kinder,  die  nicht 
in  Kinderinstituten    untergebracht    sind,    gibt    es    Sommerkolonien,    in 
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welche  die  Kinder  zu  Beginn  des  Frühjahrs  gebracht  werden.  Ihre 
Aufgabe  erschöpft  sich  nicht  darin,  daß  die  Kinder  sich  dort 
„erholen"  und  in  frischer  Luft  leben  sollen;  hier  wird,  wenn 
auch  unter  anderen  Bedingungen,  die  Arbeit  mit  den  Kindern  fort- 
gesetzt; es  handelt  sich  hier  um  die  Sommerschulen,  Die  Schularbeit 
vollzieht  sich  da  unter  freiem  Himmel,  unter  Bäumen  und  in  der  Sonne; 
sie  wird  mit  der  Arbeit  in  Gemüsegärten  und  auf  Äckern  verbunden 
und  durch  Exkursionen  ergänzt.  Überhaupt  hat  sich  der  Arbeitstypus 
in  den  Schulen  sehr  verändert.  Praktische  Arbeit,  Modellieren,  Theater- 
spiele, Exkursionen,  Freitage,  Arbeit  auf  Grund  und  Boden  nehmen 
einen  breiten  Raum  ein.  Diese  Arbeit  wird  geleistet,  obwohl  die  Lehrer 
hungern,  obwohl  es  an  Lehrmitteln  fehlt  usw.  Außer  den  Kolonien  gibt 
es  zahlreiche  Kinderspielplätze  und  andere  Außerschulorganisationen 
für  die  Kinder, 

In  der  gegenwärtigen,  der  zweiten  Periode  des  revolutionären  Auf- 
baus wird  die  Arbeit  der  Schulen  vertieft  und  werden  die  von  der 
Revolution  geschaffenen  neuen  Formen  befestigt.  Das  Netz  von  Ver- 
suchs- und  gewöhnlichen  Schulen  erweitert  sich;  an  vielen  Orten  ent- 
stehen Ganztagesschulen  in  soliden  und  dauernden  Formen,  In  diesen 
Schulen  wird  mit  den  Kindern  von  früh  bis  spät  gearbeitet;  hier  nimmt 
das  Kind  sein  Frühstück,  Mittag-  und  Abendbrot  ein  und  geht  nur  zum 
Schlafen  nach  Hause.  Aber  außer  diesen  Typen  von  Kinderinstituten 
entstehen  noch  andere;  L Minimalschulen  für  Allgemeinbildung,  2,  Schulen 
für  Fabrik-  und  Werkstättenpraxis,  3,  Arbeiterfakultäten  usw.  Die  erste- 
ren  dienen  nicht  elementargebildeten  oder  wenig  elementargebildeten 
Erwachsenen;  aus  der  Erbschaft  der  Vergangenheit  erhielt  Sowjetruß- 
land mehr  als  5  Millionen  solcher  Analphabeten.  Es  gibt  Zweijahres- 
schulen, Ihr  Lehrplan  ist  so  eingerichtet,  daß  Erwachsene  aus  der  Stadt 
v/ie  vom  Lande  ihm  zu  folgen  vermögen.  Der  Umfang  des  Lehrplanes  ent- 
spricht dem  einer  fünfklassigen  Elementarschule.  Dann  gibt  es  Ein- 
jahrschulen;  Schulen  für  Fabrik-  und  Werkstättenpraxis  (eine  Schule 
für  die  Kinder  der  in  der  Fabrik  Arbeitenden],  Alle  theoretische  Arbeit 
dreht  sich  um  die  von  den  Erwachsenen  ausgeführte  praktische  Arbeit. 
Nach  ihrer  Absolvierung  kann  der  Erwachsene  in  eine  höhere  Lehr- 
anstalt eintreten.  Dieser  Typus  von  Lehranstalten  ist  nach  einem  harten 
Kampfe  entstanden.  Es  wurde  vorgeschlagen,  daß  alle  Schüler  der  zwei- 
stufigen Schulen  in  Fabriken  oder  Werkstätten  eingeführt  werden 
müßten  und  der  theoretische  Unterricht  sich  um  diese  praktische  Arbeit 
gruppieren  müßte.  Auf  diese  Weise  kam  man  zu  dem  Schluß,  daß 
Schulen  des  zweiten  Grades  für  den  in  Fabrik  oder  Werkstätte  arbei- 
tenden Erwachsenen  nicht  errichtet  zu  werden  brauchten,  daß  diese  viel- 
mehr in  die  Schulen  ersten  Grades  einzuordnen  seien;  diese  Maßnahme 
sollte  zur  Gesundung  dieser  letzteren  Schulen  sehr  viel  beitragen.  Aber 
diese  Idee  konnte  nicht  verwirklicht  werden:  eine  große  Anzahl  von 
Fabriken  und  Werkstätten  stand  still,  die  Zahl  der  Lehrer  war  auch  zu 
gering,  um  eine  solche  Arbeit  durchzuführen;  endlich  ist  die  Psychologie 
der  Erwax;hsencn  zu  verschieden.  Wo  es  aber  zur  Ausführung  dieser 
Idee  kam,  blieb  die  Schule  des  zweiten  Grades    eng  verknüpft  mit  der 
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Fabrik  oder  Werkstätte  oder  der  Schule  der  Fabrik-  und  Werkstätten- 
jugend, die  aus  ihr  hervorgegangen  ist. 

Dies  sind  die  neuen  Formen  der  Schularbeit,  die  für  erwachsene 
Arbeiter  geleistet  wird.  Zum  ersten  Male  in  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit bemüht  sich  eine  Regierung  unter  den  schwersten  wirtschaftlichen 
Bedingungen  hartnäckig  und  erfolgreich,  vielfältige  neue  Formen  päda- 
gogischer Arbeit  zu  schaffen;  sie  errichtet  eine  Reihe  von  Instituten,  die 
einer  breiten  Masse  von  Arbeitern  die  Möglichkeit  geben,  ihre  Arbeit 
in  höheren  Lehranstalten  zu  beginnen.  Es  braucht  nicht  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden,  daß  es  in  einem  Lande,  das  eine  vorbildliche 
Gesetzgebung  für  den  Schutz  der  Arbeit  Erwachsener  geschaffen  hat, 
eine  Reihe  von  Gesetzen  gibt,  welche  die  Arbeit  des  Arbeiternach- 
wuchses zu  schützen  bestimmt  sind. 


Wofür  die  Zahlen  sprechen! 

Hat  sich  das  Netz  der  Kinderinstitute  in  den  Revolutionsjahren 
verengert  oder  erweitert?  Hier  kann  man  verschiedene  Antworten 
hören.  Aber  als  allgemein  verbreitete  Stimmung  ist  eine  Unzufrieden- 
heit mit  dem  Tempo  der  Zunahme  der  Kinderinstitutionen  zu  konsta- 
tieren. Dieses  Mißvergnügen  entstammt  augenscheinlich  der  Tatsache, 
daß  auf  diesem  Gebiet  bis  zur  Revolution  zu  wenig  getan  worden  war, 
das  Bedürfnis  nach  Hunderten  von  neuen  Kinderinstituten  zu  heftig 
und  der  Unterschied  zwischen  dem  Ideal  der  Arbeitsschule  und  den 
Anfängen  der  Arbeitsschule  zu  groß  war;  die  Mißstimmung  aber  rührt 
durchaus  nicht  daher,  weil  es  keine  Zunahme  an  Kinderinstituten  während 
der  Revolutionsperiode  gegeben  hätte.    Lassen  wir  die  Zahlen  sprechen: 

Für  die  nationalen  Minderheiten:  Schulen  der 
I,  Stufe  =  etwa  5000  (für  Kirgisen,  Tataren,  Esten,  Deutsche, 
Letten,  Polen,  Juden  usw.);    Schulen  der  II,  Stufe  =^  etwa  100, 


Vorschulerziehung. 


I.   Gärtenspeisungen                  II.  Heime  III-  Spielplätze 

Zahl  der       -rr.    .  Zahl  der     t^.    ,  Zahl  der    t,-.    , 

T     ...    ,         Kinder  t     ...    ,        Kinder  r     ...   ,      Kinder 

Institute  Institute  Institute 

5449      276  234  4445      297  800  818       41637 


Aus  den  angeführten  Zahlen  geht  hervor,  daß  in  verschiedenen  Insti- 
tuten der  Republik  615  671  Kinder  im  vorschulpflichtigen  Alter  unter- 
gebracht sind.  Eine  sehr  bescheidene  Zahl  für  Rußland.  Aber  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  daß  es  bis  zur  Revolution  überhaupt  kein  staat- 
liches Netz  von  Institutionen  für  noch  nicht  schulpflichtige  Kinder 
gegeben  hat,  daß  diese  Arbeit  in  einer  Periode  des  stärksten  Zerfalls, 
des  heftigsten   Bürgerkrieges,  nach   vier   Kriegsjahren    auszuführen  war, 
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muß  man  das  Tempo  der  Ausbreitung  dieser  Institute  als  ein  erstaun- 
lich schnelles  anerkennen. 


Kommissionen  für  Minderjährige 
Zahl  der  Institute        Zahl  der  Kinder 
205  12  439 


Sammelstationen  u.  Aufnahmeheime  für 

Zwangsarbeitsheime 

Zahl  der  Institute        Zahl  der  Kinder 


418 


128  655 


Kinderheime, 

Normale   Zahl  der      Anomale      Zahl  der     Interne   Zahl  der    ^^"^''  Schulgemdnde 

Institute     Kinder        Instistute       Kinder     Institute     Kinder    r    f.?Y     v^?r!  l^-    , 

Institute   Zahld.Kmci. 


4428  265  610 


178 


10  816   327   16  312   437 


25  423 


Schulen  der  I,  Stufe 
Institute  Teilnehmer 

116  532  9  141917 


Schulen  der  IL  Stufe 
Institute  Teilnehmer 

3447  420  584 


Die  Zunahme  der  Kinderinstitute  läßt  sich  in  folgenden  Zahlen  aus- 
drücken: 

1915     Schulen:  23  519     Teilnehmer:   1  474  125'} 
1918  „         26  874  „  1939  858 

1920  „         30  042  „  2  250  140 

1)  Nach  Zahlen  des  Volksaufklärungskommissariats  für  20  Gouvernements. 

Diese  Zahlen  zeigen  ein  langsames,  aber  ununterbrochenes  Anwachsen 
der  Schulinstitute  während  der  Revolutionsperiode  bis  zum  Jahre 
1921,  ein  schnelles  Anwachsen  der  Institute  für  noch  nicht  Schul- 
pflichtige, der  Kinderheime  verschiedenen  Typs,  für  das  Auftauchen  zahl- 
reicher neuer  Formen  und  neuer  Typen  von  Schulinstituten,  welche  die 
Revolution  geschaffen  hat. 

Es  besteht  Grund  zu  der  Annahme,  daß  nach  Überwindung  der  Über- 
gangsperiode (die  Anfänge  einer  neuen  Zeit  sind  bereits  zu  beobachten) 
das  Wirtschaftsleben  aufblüht  und  die  Zunahmekurve  der  Schulinstitutc 
steigen  wird.     Man  darf  mutig  in  die  Zukunft  schauen. 
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DIE  VERSUCHSSCHULEN  IN  RUSSLAND 

VON 

M.  PISTRAK 

LEITER  DER  2.  STUFE  DER  VERSUCHSMUSTERSCHULKOMMUNE 
DES  VOLKSKOMMISSARIATS   FÜR  BILDUNG 


I. 

Die  Volksbildung  hatte  in  der  Revolutionszeit  unter  den  denkbar 
schwierigsten  Verhältnissen  zu  arbeiten.  Schon  der  Krieg  nahm 
die  Schule  hart  mit,  während  der  Revolution  verschlechterte  sich 
die  Lage  der  Schulen  noch  mehr,  Requisitionen  der  Schulgebäude  zu 
verschiedenen  Zwecken  (besonders  für  das  Militär)  kamen  im  Bürger- 
kriege immer  häufiger  vor.  Die  Ernährungs-  und  Heizungskrisen,  die 
ungewöhnlich  niedrigen  Gehälter,  welche  einen  Teil  der  Lehrerschaft 
zum  Berufswechsel  zwangen,  die  schlechten  Lebensbedingungen  in  den 
Städten  mußten  die  Verwirklichung  der  von  der  Revolution  proklamierten 
Ideen  erschweren. 

Trotz  allem  hat  das  Kommissariat  für  Volksbildung  keinen  Augenblick 
vergessen,  daß  die  Proklamation  der  sozialistischen  Arbeitsschule  allein 
nicht  genügt,  um  sie  zu  verwirklichen.  Unter  den  unsagbar  schweren  Be- 
dingungen wurde  die  ideologische  Arbeit  in  den  Schulfragen  nicht  nur 
theoretisch,  sondern  auch  praktisch  durchgeführt.  Es  war  notwendig, 
in  der  Praxis  die  verschiedenen  Typen  der  Kinderanstalten  zu 
erobern,  organisatorische  und  methodische  Erfahrungen  zu  sammeln, 
verschiedene  Einzelheiten  wissenschaftlich  durchzuarbeiten  usw.  Auf 
diese  Weise  entstanden  in  Rußland  die  Versuchsschulen, 

Im  Sommer  1918  wurde  in  Moskau  die  erste  Versuchsmusterschule 
eröffnet;  gleichzeitig  wurde  unter  der  Leitung  des  Kommissariats  für 
Volksbildung  die  erste  Versuchskommune  für  Schulkinder  in  einem  Dorfe 
geschaffen  (in  dem  Dorfe  Litwinowitschi,  Bezirk  Rogatschew,  Gou- 
vernement Homel),  Diese  beiden  Anstalten  standen  unter  der  Leitung 
der  Abteilung  für  Schulreform  des  Volksbildungskomissariats,  Ihre  Auf- 
gabe bestand  hauptsächlich  in  der  theoretischen  Bearbeitung  jener 
Probleme,  die  eine  Arbeitsschule  stellt.  Dieselbe  Abteilung  hat  in  jener 
Zeit  den  Plan  einer  „Schulstadt"  für  Moskau  ausgearbeitet,  Ende 
1918  wurde  unter  der  Leitung  des  bekannten  russischen  Pädagogen 
S.  T.  Schatzki  die  „Erste  Versuchsstation  für  Volksbildung"  eröffnet. 
Im  Sommer  1919  war  die  Arbeit  schon  so  weit  gediehen,  daß  die  kleine 
„Sektion  für  Versuchsschulen"  sich  allmählich  vergrößern  konnte  und  in 
eine  ,, Unterabteilung  für  Versuchsschulen"  umgewandelt  wurde.  Man 
verfuhr  dabei  nach  einem  neuen  Prinzip. 
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Statt  selbst  neue  Versuchsschulen  zu  schaffen,  wandte  sich  die 
„Unterabteilung"  an  die  örtlichen  Instanzen  für  Volksbildung  (Gou- 
vernement und  Bezirksabteilung)  mit  dem  Vorschlage,  ähnliche  Schulen 
selbst  zu  errichten  und  mit  den  zentralen  Instanzen  in  Verbindung  zu 
treten.  Die  Arbeit  wurde  dadurch  sehr  erschwert,  daß  eine  regelmäßige 
und  lebendige  Verbindung  mit  der  Provinz  fast  gänzlich  fehlte  und  der 
zentralen  Instanz  nicht  genügend  Lehrpersonal  und  Instrukteure  für  die 
Provinz  zur  Verfügung  standen.  Deshalb  konnte  auch  kein  umfassendes 
und  planmäßiges  Netz  der  Versuchsschulen  in  ganz  Rußland  ge- 
schaffen werden.  Dennoch  sind  an  vielen  Orten  solche  Anstalten  ent- 
standen und  vermochten  Fuß  zu  fassen.  Diese  Versuchsschulen 
wurden  entweder  neu  errichtet  oder  erwuchsen  aus  den  besten  früheren 
Schulen.  In  die  Reihe  der  Versuchsschulen  wurden  solche  Schulen  ein- 
gegliedert, die  schon  vorher  bedeutende  Erfolge  zu  verzeichnen  hatten. 

Im  Juni  1920  kam  die  erste  Konferenz  der  Versuchsschulen  zustande. 
Nach  dieser  Konferenz  kristallisierte  sich  schon  eine  bestimmte  Gruppe 
von  Schulen  heraus,  die  im  großen  und  ganzen  die  besten  Schulen  Ruß- 
lands umfaßte.  Diese  Gruppe  bildete  den  Kern  des  heutigen  Netzes  der 
Versuchsschulen.  Das  ganze  Jahr  1921  war  dem  Ausbau  dieser  Schulen 
gewidmet.  Nach  Möglichkeit  wurde  ihre  materielle  Existenz  gesichert 
und  der  Verwaltungsapparat  verbessert,  ihre  Aufgaben  wurden  genauer 
bestimmt  und  die  Arbeitsmethoden  näher  untersucht.  In  der  zweiten 
Konferenz  (Dezember  1920)  wurde  außer  organisatorischen  Fragen  über 
praktische  pädagogische  Probleme  verhandelt  (über  Spezialaufgaben  für 
die  Schulen,  über  die  Selbstverwaltung  der  Schüler,  über  die  Methoden 
der  Verknüpfung  der  Bildung  mit  der  Arbeit  usw.).  Nach  dieser  Kon- 
ferenz wurde  ein  ,,Rat  der  Versuchsschulen"  gebildet,  an  dem  die  Vor- 
steher der  Schulen  teilnahmen.  Dieser  Rat  hatte  materielle  wie 
pädagogische  Fragen  zu  lösen. 

Die  Veränderungen,  die  in  dem  Kommissariat  für  Volksbildung 
damals  stattfanden,  der  Personenwechsel  und  andere  Ursachen 
ließen  die  von  der  Konferenz  geplante  Arbeit  zunächst  ins  Stocken  ge- 
raten. Aber  seit  dem  Sommer  1921  ging  die  Arbeit  wieder  energisch 
vorwärts.  Eine  spezielle  Kommission  untersuchte  jede  Schule  in 
materieller  und  pädagogischer  Hinsicht,  Während  des  Winters  wurde 
eine  große  Untersuchungsarbeit  durchgeführt.  Die  Arbeit  dieser 
Kommission  hat  sich  sofort  in  den  Schulen  bemerkbar  gemacht,  das 
Lehrpersonal  wurde  durch  den  „Rat  der  Versuchsschulen"  enger  zu- 
sammengeschlossen. Im  Frühling  1922  wurde  die  Unterabteilung  der 
Versuchsschulen  vergrößert  und  in  eine  „Abteilung  für  Versuchs-  und 
Musteranstalten"  umgewandelt.  In  der  dritten  Konferenz  der  Versuchs- 
schulen ist  die  neue  Organisation  schon  imstande,  einige  konkrete  Er- 
gebnisse zu  verzeichnen.  Es  wird  jetzt  über  konkrete  pädagogische 
Fragen  verhandelt,  die  durch  die  Arbeit  selbst  hervorgerufen  worden 
waren  (künstlerische   Erziehung,   Schulmedizin,  Lehrerausbildung   usw.). 

Man  kann  sagen,  daß  jetzt  das  Netz  der  Versuchs-  und  Muster- 
anstalten gesichert  ist, 
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Die  Bezeichnung  „Versuchs-  und  Musteranstalten"  ist  nicht  ganz 
genau.  Könnte  eine  Kinderanstalt  eine  Reihe  von  Versuchen  in  grund- 
legenden pädagogischen  Fragen  durchführen  und  die  Ergebnisse  dieser 
Arbeit  zum  Gemeingut  machen,  so  würde  diese  Anstalt  eine  Muster- 
a  n  s  t  a  1 1  werden.  Ich  glaube,  daß  es  Musteranstalten  im  wahren  Sinne 
des  Wortes,  die  zeigen  sollten,  auf  welche  Weise  eine  Kinderanstalt 
geleitet  werden  muß  und  wie  die  Prinzipien  der  sozialistischen  Arbeits- 
schulen durchgeführt  werden  müssen,  heute  noch  nicht  gibt.  Es  sind 
zwar  einige  erhebliche  und  interessante  Ergebnisse  da,  sie  geben  jedoch 
unseren  Anstalten  noch  nicht  das  Recht,  sich  „Muster"-Anstalten  zu 
nennen.  Aber  das  schnelle  Tempo  der  Revolution,  die  den  Lehrer 
anspornt  und  die  Schule  zwingt,  neue  Wege  zu  suchen,  erv/eckt  in 
ihnen  das  Bedürfnis  nach  Anregungen  und  Ratschlägen,  Deshalb 
werden  die  Versuchsschulen  von  einer  großen  Zahl  von  Lehrern  aus 
der  Provinz  besucht,  die  begierig  jedes  neue  Wort  auffangen.  Man  muß 
ihnen  den  lange  noch  nicht  zum  Abschluß  gebrachten  Versuch  zeigen. 
Dieser  Umstand  gibt  der  Benennung  „Versuchs-  und  Musteranstalt"  eine 
gewisse  Berechtigung, 

Die  Versuchsmusterschulen  umfassen  verschiedenartige  Kinder- 
anstalten: 1,  Versuchsstationen  für  Volksbildung,  2,  Schulen  erster  und 
zweiter  Stufe  (manchmal  sind  die  beiden  Stufen  vereinigt),  3,  Kinder- 
heime, 4,  Kinderklubs  u,  a,  m. 

Die  Versuchsstationen  für  Volksbildung  sind  in  großen  Organi- 
sationen vereinigt,  die  ein  bedeutendes  Gebiet  mit  einer  großen  Zahl 
Kinder  umfassen.  In  diesen  Anstalten  wird  nicht  nur  Schularbeit,  sondern 
auch  Vorschularbeit  geleistet.  Außerdem  sind  dort  meist  Fachschulen 
und  Kurse  für  Erwachsene  eingerichtet.  In  vielen  Instituten  werden 
auch  Lehrer  ausgebildet. 

In  dieser  Gruppe  muß  vor  allem  die  erste  Versuchsstation  für  Volks- 
bildung unter  der  Leitung  von  S,  T.  Schatzki  erwähnt  werden;  sie  ist 
in  pädagogischer  Hinsicht  sehr  interessant,  Sie  umfaßt  ein  bedeutendes 
Gebiet  in  zwei  Bezirken  des  Gouvernements  Kaluga  (Bezirke  Borowski 
und  Malojaroslawski),  Die  Station  unterhält  dort  eine  Reihe  Schulen, 
Bildungsanstalten,  Lehrkurse,  endlich  eine  zentrale  Anstalt,  die  das 
Versuchsmaterial  bearbeitet.  Außerdem  besitzt  die  Station  in  Moskau 
eine  Schule  erster  Stufe,  einen  Kinderklub,  einen  Kindergarten,  ein 
Museum  nebst  Bibliothek  für  pädagogische  Literatur,  Alle  diese  An- 
stalten befinden  sich  in  pädagogischer  und  wirtschaftlicher  Hinsicht  unter 
derselben  Leitung.     Insgesamt  besuchen  die  Station  etwa   1500  Kinder, 

Die  Aufgabe  der  ersten  Versuchsstation  besteht  im  Ausarbeiten  der 
zweckmäßigsten  Organisationsformen  für  größere  Volksbildungsanstalten, 
im  Erforschen  der  pädagogischen  Umgebung,  in  der  die  Schule  sich  ent- 
wickelt, und  der  wechselseitigen  Beziehungen  von  Umgebung  und  Schule, 
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Charakteristisch  für  diese  Versuchsstation  ist  der  Umstand,  daß  hier 
keine  Versuche  in  pädagogischen  Laboratorien  gemacht,  sondern  gewöhn- 
liche Kinderanstalten  geschaffen  und  die  Gesamtheit  der  Bedingungen, 
unter  denen  diese  Anstalten  sich  entwickeln,  erforscht  werden.  Große 
Bedeutung  wird  hier  den  ständigen  Lehrerkursen,  die  den  Charakter 
einer  wissenschaftlichen  Anstalt  tragen,  beigemessen, 

Die  zweite  Versuchsstation  besteht  bei  den  sogenannten  Schaturer 
Torfelektrizitätswerken,  Seit  vier  Jahren  wird  dort  eine  große  Elek- 
trizitätszentrale gebaut,  die  mit  Torf  arbeitet.  In  einem  entlegenen 
großen  waldbewachsenen  Sumpfe  ist  jetzt  eine  Stadt  entstanden,  in  der 
tausende  Arbeiter  mit  ihren  Familien  wohnen.  Die  sogenannte 
„Schaturstroi"  ist  der  erste  Versuch  einer  großzügigen  Elektrifikation, 
und  die  Regierung  mißt  diesem  Versuche  eine  besondere  Bedeutung  bei. 
Dort  ist  eine  Versuchsstation  für  Volksbildung  entstanden,  die  30  Schulen 
mit  1300  Kindern  umfaßt.  Diese  Station  entwickelt  sich  immer  mehr 
und  übt  einen  großen  Einfluß  auf  das  gesamte  kulturelle  Leben  der 
Arbeiterstadt  aus. 

Die  dritte  Versuchsstation,  die  verhältnismäßig  jüngste,  umfaßt 
10  Schulen  in  den  Michailower  und  Rannenburger  Bezirken  des  Gou- 
vernements Rjasan,  es  ist  die  sogenannte  Gaginsker  Station,  Diese 
Station  hat  die  Aufgabe,  den  geeigneten  Typ  einer  Dorfschule  zu  finden, 
Es  ist  klar,  daß  die  Erforschung  der  Erziehungsmethoden  in  einer  länd- 
lichen Umgebung  für  Rußland  besonders  wichtig  ist. 

Allen  diesen  Versuchsstationen  ist  gemeinsam,  daß  die  anderen  in 
ihrer  Nähe  sich  befindlichen  Schulen  alimählich  in  ihren  Wirkungskreis 
hineingezogen  werden  und  unter  ihrer  Leitung  arbeiten.  Das  ist  aller- 
dings ein  allgemeiner  Zug  aller  mehr  oder  weniger  bedeutenden  russi- 
schen Schulen  auf  dem  Lande, 

Einen  ganz  anderen  Charakter  tragen  die  folgenden  drei  Versuchs- 
stationen: die  Kinderstadt  der  3.  Internationale,  die  Kolonie  der 
A,  A.  Lunatscharskaja  und  die  Kraskowo-Michailower  Station, 

Die  ersten  zwei  Versuchsstationen  (in  Moskau  bzw,  unweit  von 
Moskau]  stellen  eine  einheitlich  vereinigte  Gruppe  von  Kinder- 
anstalten verschiedener  Art  dar  und  befassen  sich  mit  der  praktischen 
Prüfung  der  verschiedenen  Systeme  sozialer  Erziehung,  Hier  befinden 
sich  Kinderheime  für  verschiedene  Altersstufen,  Anstalten  für  minder- 
begabte  und  mehrbegabte  Kinder,  Vorschulklassen,  ein  Sanatorium  usw. 
Alle  Anstalten  umfassen  insgesamt  400 — 500  Kinder, 

Den  Stamm  der  Kraskowo-Michailower  Station  bildet  eine  höhere 
Lehranstalt,  die  schon  12  Jahre  existiert,  Sie  besteht  aus  einer  Schule 
erster  Stufe  mit  siebenjährigem  Pensum,  einer  Schule  zweiter  Stufe  mit 
vierjährigem  Pensum,  einem  Kindergarten  und  Lehrerkursen.  Die  Er- 
ziehungsarbeit ist  mit  landwirtschaftlicher  Arbeit  verbunden,  da  die 
Schule  sich  in  einer  ländlichen  Gegend  befindet.  Zu  diesem  Zwecke  ist 
der  Schule  ein  Gut  von  30  Hektar  beigegeben  worden.  Die  Kinder  be- 
wohnen in  Gruppen  von  15 — 20  Köpfen  kleine  Häuser,  Insgesamt  be- 
finden sich  dort  ungefähr  400  Kinder,  Außerdem  besuchen  auch  Kinder 
aus  Dörfern  der  Umgebung  die  Schule, 

87 


Die  Schulanstalten  stellen  noch  keine  bestimmte  Form  einer  Kinder- 
anstalt dar.  Manche  können  schon  jetzt  zu  den  Versuchsstationen  ge- 
zählt werden  (z,  B,  die  Schule  in  Mstera,  s.  u.).  Andere  befinden  sich  in 
ihrer  Entwicklung  auf  dem  Wege  zu  einer  Station,  Die  Zahl  der 
Kinder  schwankt  zwischen  50 — 60  und  500 — 600,  erreicht  sogar  1700  (in 
Petersburg,  s.  u.).    Ich  werde  die  wichtigsten  genauer  beschreiben. 

Von  diesen  Schulen  haben  manche  eine  industrielle  Tendenz,  Es  sind 
meist  städtische  Schulen,  Diese  Schulen  sind  nicht,  wie  man  denken 
könnte,  Fachschulen  oder  technische  Lehranstalten;  es  sind  hauptsäch- 
lich Schulen,  die  einen  allgemeinen  Bildungscharakter  tragen,  die  aber 
ihre  Arbeit  auf  der  Produktion,  auf  der  Arbeit  in  Werkstätten  und 
Fabriken  aufbauen. 

Die  Radischtschewschule  (1,  und  2.  Stufe  —  etwa  400  Kinder)  ist 
auf  Grund  der  Arbeit  in  Werkstätten  aufgebaut,  die  ziemlich  gut  ein- 
gerichtet sind.  Die  Schule  besitzt  eine  Schlosserwerkstatt,  eine  Tisch- 
lerei und  Büchbinderei,  eine  Schneiderwerkstatt  und  eine  kleine 
Druckerei,  Die  Arbeit  in  den  Werkstätten  wird  durch  Besichtigung  der 
städtischen  Unternehmungen  in  Moskau  ergänzt  (Wasserleitung,  Kanali- 
sation, Straßenbahn,  Elektrizitätswerke  usw.).  Das  Material  wird  in  den 
Laboratorien  der  Schule  bearbeitet. 

Gegenwärtig  wird  eine  interessante  Reorganisation  der  Schule  für 
Arbeitserziehung  unternommen.  Diese  Schule  besitzt  gut  eingerichtete 
mechanisch  -  polygraphische  Arbeitsräume  und  Schneiderwerkstätten. 
Außer  einer  allgemeinen  Bildungsschule  (man  hat  sich  noch  nicht  ent- 
schieden zwischen  sieben-  und  neunjährigem  Pensum)  besitzt  die 
Anstalt  auch  zwei  Schulen  für  Fabriklehrlinge^)  und  ein  Institut  für 
Metallindustrie-),  Die  Erziehungs-  und  Bildungsarbeit  wird  hier  von 
dem  russischen  kommunistischen  Jugendverein  geführt. 

Anders  ist  die  Arbeit  in  der  Schulkommune  des  Kommissariats  für 
Volksbildung  organisiert.  Die  zweite  Stufe  dieser  Schulkommune  ist  auf 
vier  Jahre  berechnet.  In  den  ersten  zwei  Jahren  werden  die  Kinder  in 
den  Werkstätten  für  das  dritte  Jahr  vorbereitet,  in  dem  sie  schon  in  die 
Fabrik  eintreten  (die  Schule  arbeitet  schon  drei  Jahre  in  einer  Weberei), 
Während  des  vierten  Jahres  werden  die  Schüler  mit  der  Organisation 
der  Großindustrie  vertraut  gemacht. 

Es  würde  richtiger  sein,  diese  Schule  eine  gesellschaftlich-industrielle  zu 
nennen,  da  der  gesellschaftliche  Charakter  der  Industrie  eine  zentrale  Stelle 
in  ihr  einnimmt.    Die  Schule  wird  von  mehr  als   100  Schülern  besucht. 

Noch  anders  sind  unsere  Versuchsschulen  auf  dem  Lande  unweit  von 
großen  Städten  aufgebaut.  Die  erste  Stufe  der  Schulkommune  trägt  einen 
landwirtschaftlichen  Charakter,  Ihrer  Lage  nach  ist  sie  eine  ländliche 
Schule  und  stellt  die  pädagogische  Zentrale  für  die  ganze  Umgebung  dar 
(für  20  Schulen),  ihre  Arbeit  ist  eng  verbunden  mit  der  Lehrerschaft  der 
ganzen  Umgebung,    Die  Schule  liegt  35  Kilometer  von  Moskau  entfernt. 

1)  Das  sind  Fachschulen  für  Jugendliche,  die  vier  Stunden  täglich  in  der  Fabrik  arbeiten 
und  4 — 5  Stunden  in  der  Schule,  wobei  die  letztere  auf  der  Produktion  der  in  Frage  kommenden 
Fabrik  aufgebaut  ist. 

2)  Eine  höhere  Lehranstalt  für  qualifizierte  Arbeiter  mit  einem  gewissen  Fabrikstage,  die  ihre 
Spezialität  gründlicher  erlernen  wollen.    Der  Idee  nach  ist  es  einer  der  interessantesten  Versuche. 
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Die  Schule  zweiter  Stufe  im  Dorfe  Chodkoje  im  Sergiewer  Bezirk 
des  Gouvernements  Moskau  ist  eine  der  eigenartigsten  und  interessan- 
testen Schulen  in  Rußland.  Ihr  Pensum  ist  etwas  weniger  umfangreich 
als  das  einer  gewöhnlichen  Schule  zweiter  Stufe,  da  sie  den  Bauern- 
schulen der  Umgebung  angepaßt  ist.  Die  Arbeit  wird  in  engster  Ver- 
bindung mit  der  örtlichen  Bauernschaft,  mit  ihrer  Wirtschaft  und  ihren 
Lebensformen,  mit  ihrer  Arbeit  und  mit  ihren  Interessen  geführt-  Schon 
jetzt  macht  sich  der  kulturelle  Einfluß  dieser  Schule  auf  die  Bauern  be- 
merkbar. Die  Schule  wird  von  70  Kindern  besucht  und  besitzt  eine 
kleine  Wirtschaft  und  einige  Werkstätten. 

Die  Schulen  in  Potilichino  und  in  Lossinoostrowskaja  sind  keine  typi- 
schen ländlichen  Schulen,  da  sie  sich  unweit  von  Moskau  befinden.  In 
ihrer  Arbeit  nehmen  Exkursionen  einen  wichtigen  Platz  ein. 

Außer  diesen  Schulen  besteht  noch  eine  Reihe  von  Anstalten,  von 
denen  eine  jede  sich  irgendeiner  bestimmten  Aufgabe  widmet.  Ich 
werde  die  wichtigsten  unter  ihnen  ausführlicher  besprechen. 

Die  biologische  Station  der  jungen  Naturforscher,  die  den  Namen  des 
verstorbenen  K,  A,  Timirjasev/  trägt  (in  Sokolniki,  6 — 7  Kilometer  von 
Moskau  entfernt),  umfaßt  eine  sehr  bemerkenswerte  Schule  1,  und  2. 
Stufe  mit  100  Schülern,  Im  Mittelpunkt  ihrer  Tätigkeit  steht  die  Er- 
forschung der  örtlichen  Umgebung.  Die  Naturwissenschaft  nimmt  eine 
zentrale  Stelle  in  dem  Schulprogramm  ein.  In  diese  Schule  werden 
Kinder  mit  einer  bestimmten  Begabung  und  Neigung  zu  den  biologischen 
Wissenschaften  aufgenommen.  Diese  Versuchsstation  bearbeitet  wissen- 
schaftlich-methodische Fragen  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts. 
Eine  solche  Arbeit  setzt  ihrer  Eigenart  gemäß  den  engsten  Kontakt  der 
Lehrerschaft  mit  der  Schule  voraus.  Diese  Tendenz  wird  auch  verwirk- 
licht durch  die  alljährlichen  Lchrerkurse,  die  mit  der  Versuchsarbeit  in 
der  Schule  aufs  engste  verbunden  sind. 

Eine  eigenartige  Erscheinung  stellt  die  Msteraer  Schule  dar,  Sie  be- 
findet sich  in  dem  Gouvernement  Wladimir  in  dem  Bezirk  der  Dörfer 
Mstera,  Choluja  u,  a,,  die  von  altersher  durch  das  ,, Göttermalen"  be- 
rühmt sind.  Dort  werden  handgemalte  Heiligenbilder  angefertigt.  Gemäß 
den  Traditionen  dieser  Kunst  ist  eine  gut  organisierte  Kunstgewerbe- 
schule eingerichtet,  Sie  besteht  aus  einer  Schule  für  allgemeine  Bildung 
mit  siebenjährigem  Pensum  und  einem  Kunstgewerbetechnikum  mit 
vierjähriger  Lehrdauer,  Das  Technikum  umfaßt  Werkstätten  für  Metall- 
und  Holzbearbeitungen,  eine  Weberei  und  eine  Malereiwerkstatt  für 
Heiligenbilder,  Die  Msteraer  Schule  ist  eigentlich  mehr  eine  Versuchs- 
station, Sie  besitzt  einen  Kindergarten  und  unterhält  einen  ständigen 
Kontakt  mit  den  örtlichen  Schulen,  von  denen  die  Schüler  zu  ihr 
kommen,  Sie  ist  auch  kulturell  und  wirtschaftlich  mit  der  örtlichen  Be- 
völkerung eng   verbunden. 

Außer  den  Versuchsstationen  und  -schulen  existiert  noch  eine  Reihe 
Kinderheime,  die  sich  bestimmten  Aufgaben  widmen:  das  Vorschulheim, 
das  Karl-Marx-Kinderheim,  das  kunstgewerbliche  Tendenzen  verfolgt; 
ein   anderes  Kinderheim  ist   mit   einer   pädagogischen  Lehranstalt   ver- 
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bunden,  die  eine  praktische  und  wissenschaftliche  experimentell- 
pädagogische und   psychologische   Arbeit   durchführt. 

Ernsten  wissenschaftlichen  Aufgaben  sind  die  Kinderheime  für 
minderbegabte  Kinder  gewidmet,  die  unter  der  Leitung  des  Dr,  Kosch- 
tschenko  stehen.  Diese  letzteren  sind  so  wichtig,  daß  es  unmöglich 
scheint,  in  einem  kurzen  Aufsatz  darüber  auch  nur  das  Wesentliche  zu 
sagen.  Es  ginge  auch  über  den  Kreis  meiner  Aufgabe  hinaus,  da  die  Er- 
ziehung der  minderbegabten  Kinder  eine  besondere  Darstellung  verlangt. 
Es  sei  nur  erwähnt,  daß  diese  Anstalt  schon  lange  vor  dem  Kriege  eine 
große  Bedeutung  hatte.  Hier  wurde  eine  bemerkenswerte  wissenschaft- 
liche Forschungsarbeit  geleistet,  auch  Erzieher  für  minderbegabte  Kinder 
wurden  in  ihr  vorbereitet. 

Schon  seit  10  Jahren  existieren  ein  Kinderklub  und  eine  Bibliothek 
für  Straßenkinder,  Die  Kinder  werden  dort  in  Gruppen  zusammengefaßt, 
in  Werkstätten  beschäftigt  usw.  Die  langjährige  Erfahrung  dieser  An- 
stalt, die  ungefähr  150  Kinder  im  Arbeiterviertel  Moskaus  umfaßt,  stellt 
diesen  Kinderklub  auf  eine  bedeutende  pädagogische  Höhe,  Jetzt  ist 
sie  in  ein  Institut  für  Klubarbeit  mit  Kindern  umgewandelt  worden. 

Im  Herbst  1922  wurde  eine  Versuchsstation  für  sozialen  Kinderschutz, 
speziell  für  Straßenkinder  und  minderjährige  Verbrecher,  neu  organisiert. 

Dies  sind  die  wichtigsten  Versuchsmusteranstalten,  die  unmittelbar 
dem  Volkskommissariat  für  Bildung  unterstellt  sind.  Unser  Aufsatz 
vermag  natürlich  nicht  die  gesamte  geleistete  Arbeit  zu  schildern. 

Wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  existieren  in  Rußland  Versuchs- 
anstalten, die  nicht  nur  den  zentralen  Behörden  unterstellt  sind,  sondern 
auch  den  örtlichen  Organen  der  Volksbildung,  Solche  Schulen  gibt  es 
in  Zarizyn,  in  Kasan,  in  Astrachan,  in  Irkutsk  und  anderen  Städten.  Auch 
in  Moskau  und  in  Petersburg  sind  einige  Versuchsanstalten  den  örtlichen 
Abteilungen  für  Volksbildung  unterstellt.  Diese  Schulen,  die  in  admini- 
strativer Hinsicht  vom  Volkskommissariat  unabhängig  sind,  befinden  sich 
jedoch  im  engsten  ideellen  Kontakt  mit  der  zentralen  Abteilung  für  Ver- 
suchsanstalten sowie  mit  den  Versuchsanstalten  des  Kommissariats 
selbst. 

Ein  besonderes  Interesse  beanspruchen  die  Petersburger  Schulen. 
Dort  werden  sie  allerdings  nicht  „Versuchsschulen"  genannt.  Diese 
Schulen  existieren  meist  schon  ziemlich  lange.  Überhaupt  sind  in 
Petersburg  weniger  Schulen  eingegangen  als  in  anderen  Städten,  Die 
alten  Schulen  (hauptsächlich  die  gesellschaftlichen),  die  Träger  von 
bestimmten  neuen  pädagogischen  Ideen  waren  und  hochqualifizierte 
Pädagogen  hatten,  wurden  nicht  nur  nicht  zerstört,  sondern  gerade  in 
den  Revolutionsjahren  ausgebaut,  trotz  der  ungeheuer  schweren  Lebens- 
bedingungen, die  in  Petersburg  besonders  drückend  waren. 

Einige  dieser  Schulen  seien  hier  besonders  erwähnt. 

Die  ,, Kinderstadt"  San  Gallen  bei  Petersburg  umfaßt  ungefähr 
1200  Schüler.  Den  Stamm  dieser  Stadt  bildet  das  ehemalige  Lehrer- 
seminar (jetzt  Pädagogisches  Technikum),  das  schon  100  Jahre  existiert. 
Dieses   Seminar    hatte    die   Aufgabe,    Lehrer    für    die   örtliche  Bauern- 
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Schaft  vorzubereiten,  die  aus  dieser  Bauernschaft  selbst  stammten.  Diese 
Aufgabe  ist  auch  jetzt  noch  aktuell,  und  so  ist  neben  dieser  Anstalt  eine 
große  Arbeitsschule  entstanden. 

Die  Schule  erster  und  zweiter  Stufe  auf  der  Krestowski-Insel  (unge- 
fähr 600  Kinder)  ist  in  den  Revolutionsjahren  aus  den  verschiedenen 
Kadettenanstalten  und  Fraueninstituten  entstanden.  Jetzt  ist  sie  eine 
der  besten  Petersburger  Schulen,  in  der  das  Arbeitsprinzip  vollendet 
durchgeführt  ist. 

Die  Schule  der  Putillowwerke  umfaßt  fast  1700  Kinder  (1,  und  2. 
Stufe).  In  dieser  Schule  ist  die  Organisation  eines  ganz  großen  Kinder- 
kollektivs bemerkenswert. 

Es  würde  uns  viel  zu  weit  führen,  die  übrigen  Schulen  ausführlich 
zu  behandeln.  Es  sei  nur  hervorgehoben,  daß  die  hier  erwähnten  Schulen 
in  keiner  Weise  irgendwie  begünstigt  werden,  Sie  erhalten  nicht  mehr 
materielle  und  finanzielle  Mittel  als  die  übrigen  Schulen  in  Rußland, 
Sie  arbeiten  unter  den  für  Rußland  gewöhnlichen  Bedingungen,  besitzen 
aber  festgefügte  Lehrkörper,  die  von  den  neuen  Ideen  beseelt  sind. 

Ausführliche  und  erschöpfende  statistische  Angaben  über  den  Stand 
der  Versuchsschulen  in  Rußland  gibt  es  noch  nicht  in  einer  leicht  über- 
sehbaren Form,  Ich  werde  mich  deshalb  auf  die  Schulen,  die  dem  Volks- 
kommissariat für  Bildung  unterstellt  sind,  beschränken.  Im  Amts- 
bereiche des  Bildungskommissariats  befinden  sich  jetzt  ungefähr  30  Ver- 
suchsschulen verschiedener  Art,  Diese  Schulen  werden  von  ungefähr 
7300  Kindern  besucht,  4500  Kinder  leben  in  Internaten  und  werden  vom 
Staate  vollständig  unterhalten.  Die  Zusammensetzung  dieser  Kinder  ist 
folgende;  Vollwaisen,  Bauern-,  Arbeiter-  und  Beamtenkinder,  Die  Zahl 
der  Lehrer  imd  der  technischen  Hilfskräfte  beträgt  1250. 

Im  Durchschnitt  kommen  auf  einen  Erwachsenen  fünf  Kinder.  Dieses 
Verhältnis  schwankt  aber  von  1  :  3  bis  1  :  25  und  sogar  1  :  30,  Dabei 
darf  man  nicht  außer  acht  lassen,  daß  die  technischen  Hilfskräfte 
mitgerechnet  werden. 

Die  Zahl  der  Versuchsschulen,  die  von  den  örtlichen  Behörden  unter- 
halten werden,  beträgt  30 — 40,  Die  Zahl  der  Kinder,  die  in  diesen 
Schulen  erzogen  werden,  beträgt  in  Moskau  imd  Petersburg  allein  mehr 
als  10  000, 


III, 

Eine  flüchtige  Übersicht  der  bedeutendsten  Vcrsuchsschulen  genügt 
schon,  um  zu  zeigen,  daß  ihre  Arbeit  keinen  Laboratoriumscharaktcr 
trägt,  es  sind  vielmehr  Massenschulen, 

Dies  zeigt  sich  vor  allem  an  den  Aufgaben,  die  diese  Anstalten  sich 
selber  stellen.  Es  sind  eben  keine  Versuche,  eine  bestimmte  päda- 
gogische oder  methodische  Frage  praktisch  zu  lösen.  Die  Grundaufgaben 
dieser  Versuchsanstalten  und  ihre  Aufgaben  möchte  ich  folgendermaßen 
definieren; 
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Einrichtung  einer  Arbeitsschule  in  einer  bestimmten  gesellschaft- 
lichen und  wirtschaftlichen  Umgebung  unter  bestimmten  gegebenen 
Lebensbedingungen  und  sozialen  Voraussetzungen;  Erforschung  der 
wechselseitigen  Beziehungen  von  Schule  und  Umgebung;  Erforschung  der 
pädagogischen  Umgebung;  Untersuchungen  der  Formen  und  Methoden 
der  sozialen  Erziehung,  Gewiß,  außer  diesen  allgemeinen  hat  jede  Schule 
auch  andere,  genauer  abgegrenzte  und  mehr  beschränkte  Aufgaben: 
z,  B,  den  Prozeß  der  Arbeit  in  der  Schule  (die  Organisationsformen  und 
die  Arbeitsformen  von  Werkstätten,  ihren  pädagogischen  Wert,  die  Ver- 
bindung der  Arbeit  mit  der  Wissenschaft  usw.),  die  Arbeit  in  der  Fabrik 
als  eine  Form  der  Schularbeit,  methodische  Untersuchungen  in  irgend- 
einem Wissenschaftszweig,  die  Exkursionsmethode  usw. 

Es  wird  versucht,  auch  einzelne  Erziehungsfragen  zu  lösen; 

Koedukation,  die  Übergangsperiode  zwischen  Kindergarten  und 
Schule,  das  Problem  der  Kinderheime  für  gleichaltrige  oder  verschieden- 
altrige  Kinder  usw.  Aber  diese  Aufgaben,  so  wichtig  sie  auch  sein 
mögen,  bilden  an  und  für  sich  nicht  die  Grundlage  dieser  Schulen. 
Biese  engeren  Aufgaben  (und  jede  Schule  stellt  sich  irgendeine  be- 
sondere Aufgabe)  sind  eine  logische  Folge  der  allgemeinen  Aufgabe, 
die  darin  besteht,  daß  man  Mittel  und  Wege  suchen  muß,  eine  Arbeits- 
schule in  der  gegebenen  Umgebung,  unter  den  gegebenen  (für  Rußland 
typischen)  Lebensbedingungen  ins  Leben  zu  rufen.  Darin  besteht 
der  ganze  Sinn  dieser  Versuchsschulen,  darauf  beruht  ihre  Existenz, 

Eine  solche  Fragestellung  folgt  aus  der  Grundidee  der  sozialistischen 
Arbeitsschule,  die  das  Leben  der  Kinder  in  das  Leben  der  Erwachsenen 
einzugliedern  versucht.  Das  Grundprinzip  der  Arbeitsschule  ist  die 
enge  Verbindung  der  Schule  mit  dem  Leben,  der  Kontakt  mit  der 
äußeren  Welt,  die  Erforschung  der  Umgebung  und  ihre  Ausnutzung  für 
die  Erziehung  und  Ausbildung  der  Kinder.  Diese  Fragestellung  folgt 
aus  den  Lebensforderungen,  aus  der  Notwendigkeit,  typische  Organi- 
sationsformen für  die  Kinderanstalten  zu  schaffen,  aus  der  Notwendig- 
keit, die  Frage  zu  beantworten,  in  welcher  Weise  die  Arbeits- 
schule unter  verschiedenen  Lebensbedingungen  eingerichtet  werden 
muß. 

Daraus  folgt  auch  eine  zweite  Aufgabe:  die  Schaffung  eines  plan- 
mäßigen Netzes  der  Versuchsanstalten.  Die  bestehenden  Ver- 
suchsanstalten stellen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dieses  Netz  dar. 
Einerseits  umfassen  sie  fast  alle  Typen  von  Kinderanstalten:  Kinder- 
gärten, Vorschulkinderheime,  Kinderheime  für  größere  Kinder,  Inter- 
natsschulen, Kinderanstalten  außer  der  Schule  usw.  Andererseits  be- 
stehen schon  die  charakteristischen  pädagogischen  Organisations- 
formen, die  von  der  jeweiligen  Umgebung  abhängig  sind,  z.  B.  städtische 
Anstalten  und  Dorfschulen  verschiedener  Art,  Anstalten,  die  nur 
40 — 50  Kinder  umfassen,  und  solche,  die  von  2000  besucht  werden,  usw. 

Natürlich  sind  mit  ihnen  noch  nicht  alle  für  Rußland  wichtigen 
Organisationsformen  erschöpft-  Wenn  die  materiellen  Bedingungen  es 
nur    irgendwie     gestatten,    wird     dieses    Netz    ergänzt   wei-den.      Dafür 
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werden  schon  die  notwendigen  Vorbereitungen  getroffen.  Natürlich 
muß  auch  die  neue  wissenschaftlich  begründete  Gebietseinteilung  Ruß- 
lands  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  berücksichtigt  werden. 

Dieser  Charakter  unserer  Versuchsschulen  bedingt  noch  eine  Eigen- 
schaft, von  der  ich  schon  gesprochen  habe:  es  ist  ihr  Massencharakter, 
Die  Versuchsschulen  genießen  gar  keine  hervorragenden  Privilegien,  sie 
werden  ein  wenig  besser  versorgt  als  die  gewöhnlichen  Schulen,  und 
die  Arbeitsbedingungen  in  diesen  Anstalten  sind  bei  weitem  nicht 
„normal".  Dieser  Umstand  macht  die  Arbeit  der  Versuchsschulen  be- 
sonders wertvoll  für  alle  übrigen  Schulen. 

Einige  Worte  über  die  materiellen  Lebensbedingungen  der  Ver- 
suchsanstalten, 

Die  Schulgebäude  sind  bei  weitem  nicht  geeignet  für  ihre  Aufgabe. 
Manche  Anstalten  sind  in  alten  Schulgebäuden  untergebracht,  andere 
in  ehemaligen  geschlossenen  privilegierten  Lehranstalten,  manche  auch 
in  Villen  der  früheren  Kapitalisten,  viele  in  dürftigen  Privathäusern. 
Teilweise  benutzen  die  Versuchsstationen  das  frühere  Dorfschulgebäude. 
Die  meisten  sind  reparaturbedürftig;  sie  werden  sehr  schlecht  geheizt. 
Eine  Temperatur  von  10°  R  im  Winter  wird  für  sehr  gut  gehalten.  Die 
Ernährung  ist  ungefähr  dieselbe  wie  in  den  gewöhnlichen  Kinderheimen, 
Das  Lehrpersonal  wird  (bei  größerer  Arbeit)  nicht  besser  bezahlt  als  in 
den  übrigen  Kinderanstalten.  Etwas  besser  als  die  gewöhnlichen  Schulen 
werden  die  Versuchsanstalten  mit  Lehrmitteln  versorgt.  Es  muß  aber 
der  große  Mangel  an  Büchern,  Papier,  Farben  u.  dgl.  betont  werden. 
Trotzdem  ist  die  Arbeit  in  diesen  Versuchsschulen  ihrer  Qualität  nach 
sehr  wertvoll. 

Die  ungemein  schweren  Bedingungen  haben  den  Schulen  bis  jetzt 
keine  Möglichkeit  gegeben,  das  ganze  gesammelte  Material  zu  ver- 
arbeiten, aber  in  der  letzten  Zeit  ist  der  Drang  zur  Verarbeitung  des 
Materials  sehr  groß.  Die  Resultate  werden  schon  allmählich  in  der  wach- 
senden pädagogischen  Literatur  und  in  der  Presse  bekanntgegeben. 


IV. 

Was  das  Schulpensum  anbelangt,  so  sind  die  Versuchsanstalten  fast 
vollständig  unabhängig.  Das  Kommissariat  für  Volksbildung  hat  zwar 
Richtlinien  für  die  Schulen  ausgearbeitet,  die  es  den  Anstalten 
empfiehlt;  dennoch  sind  diese  Richtlinien  keinesfalls  für  die  Schulen 
obligatorisch,  und  jede  Schule  besitzt  genügend  Freiheit  in  der  Be- 
nutzung dieser  Richtlinien. 

Gewöhnlich  richten  diese  Schulen,  die,  wie  gesagt,  zur  Lösung 
sozial-  pädagogischer  Aufgaben  geschaffen  sind,  ihr  Pensum  unge- 
fähr nach  den  vom  Volkskommissariat  empfohlenen  Richtlinien  ein. 
Aber  das  ist  auch  alles.  Die  Zusammenstellung  der  Lehrfächer, 
die  Unterrichtsmethoden,  die  Verteilung  der  Fächer  auf  die  ein- 
zelnen Lehrjahre   usw.:    das   alles   bleibt   den  Versuchsanstalten  selbst 
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überlassen  und  ist  von  dem  allgemeinen  Plan  und  der  Arbeitsmethode 
der  Schule  abhängig.  Von  den  Versuchsschulen  wird  nur  verlangt,  daß 
das  Pensum  für  jedes  Jahr  im  voraus  festgesetzt  wird,  Sie  müssen  auch 
über  ihre  Arbeit  dem  Volkskommissariat  genau  Bericht  erstatten.  Viele 
Schulen  bauen  ihren  Lehrplan  auf  den  Richtlinien  des  Volkskommissariats 
auf,  um  diese  Richtlinien  einmal  praktisch  zu  prüfen. 

Eine  solche  Freiheit  gestattet  den  Schulen,  sehr  interessantes  und 
wertvolles  Material  zu  sammeln,  das  für  die  Ausarbeitung  von  Normal- 
programmen unentbehrlich  ist  (wenn  man  von  solchen  Programmen  bei 
einer  Arbeitsschule  sprechen  darf). 

Aber  in  dieser  Hinsicht  (in  der  Ausarbeitung  der  Normalprogramme 
und  der  Methodik  der  Lehrfächer)  können  die  Versuchsschulen  nur  einen 
Teil  der  Arbeit  durchführen;  sie  bereiten  das  Material  vor  und 
sammeln  es,  manchmal  verarbeiten  sie  es  auch  zum  Teil,  Mit  der 
wissenschaftlichen  Verarbeitung  dieses  Materials  sind  die  sogenannten 
wissenschaftlich-pädagogischen  Institute  beschäftigt,  die  in  diesem  Zu- 
sammenhange unbedingt  erwähnt  werden  müssen. 

Die  wissenschaftlich-pädagogischen  Institute  sind  gemeinsam  und 
gleichzeitig  mit  den  Versuchsschulen  nach  demselben  Plane  entstanden 
und  ausgebaut  worden.  Da  handelt  es  sich  nicht  um  Lehranstalten, 
sondern  um  Forschungsinstitute,  deren  Aufgabe  darin  besteht,  die 
Musterprogramme  für  Schulen  wissenschaftlich  auszuarbeiten,  die 
Unterrichtsmethoden  zu  erforschen,  verschiedene  pädagogische  Probleme 
wissenschaftlich  zu  lösen  und  eine  pädagogische  Literatur  und  Lehr- 
bücher zu  schaffen,  kurz  dem  Schullehrer  mannigfaltige  wissenschaft- 
liche Unterstützung  zu  gewähren. 

Gegenwärtig  existieren:  das  Zentrale  physikalisch-pädagogische 
Institut,  das  Zentrale  naturwissenschaftlich-pädagogische  Institut,  das 
Zentrale  humanistisch-pädagogische  Institut,  das  Institut  für  Kinder- 
bücher, Pädologisches  Institut,  Institut  für  Museen  und  Exkursionen,  die 
Wissenschaftlich-Pädagogische  Assoziation  und  das  Pädagogische  Studio, 
Außerdem  werden  im  Herbst  1922  das  Künstlerisch-Experimentelle 
Institut  und  das  Kommunistische  Institut  für  Erziehung  und  Bildung  ein- 
gerichtet. 

Diese  Institute  haben  je  nach  ihrem  Charakter  ihre  Tätigkeit  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  ausgedehnt;  so  besitzt  z.  B,  das  Physi- 
kalisch-Pädagogische Institut  gut  eingerichtete  Laboratorien,  Werk- 
stätten, ein  Museum  usw.  Es  wird  eine  ansehnliche  Arbeit  auf  dem  Ge- 
biete der  physikalischen,  chemischen  und  mathematischen  Methodik 
geleistet.  Es  werden  physikalische  Schulapparate  angefertigt  und 
Unterrichtsprogramme  ausgearbeitet.  Jeder  Physiklehrer  kann 
selbständig  in  dem  Institut  arbeiten  und  auch  Ratschläge  und  Literatur 
erhalten.  Das  Naturwissenschaftlich-Pädagogische  Institut,  das  noch 
keine  genügende  Einrichtung  besitzt,  hat  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
den  Fragen  des  Lehrpensums  für  Naturwissenschaft  und  Geographie 
gewidmet.  Das  Humanistisch-Pädagogische  Institut  richtet  Lehrkurse 
ein  und  schafft  jetzt  ein  eigenes  Museum.  Dieses  Institut  hat  sehr  viel 
gearbeitet,  um  pädagogische  Literatur  zu  schaffen. 
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In  dem  Zentralen  Institut  für  Kinderliteratur  wird  sowohl  eine  prak- 
tische Arbeit  (in  dem  Kinderklub  und  im  Kinderlesesaal)  durchgeführt 
als  auch  eine  theoretische. 

Es  ist  nicht  möglich,  hier  ausführlich  über  die  Institute  zu  sprechen, 
da  es  die  Grenzen  unseres  Aufsatzes  überschreitet.  Ich  möchte  nur 
folgendes  bemerken:  Die  Arbeit  dieser  Institute  ist  in  erheblichem 
Maße  mit  der  Arbeit  der  Versuchsschulen  verknüpft,  sowohl  unmittelbar 
durch  lebendige  Verbindung  als  auch  mittelbar  dadurch,  daß  die  Er- 
fahrungen der  einzelnen  Schulen  dort  verarbeitet  und  die  Fragen,  die  in 
der  Schularbeit  auftauchen,  weiter  erforscht  werden.  Die  Versuchs- 
schulen und  die  Institute  untersuchen  von  verschiedenen  Seiten  dieselben 
pädagogischen  Fragen, 


Vier  Jahre  sind  für  Versuchsanstalten  eine  sehr  kurze  Zeit,  sogar 
unter  normalen  Bedingungen,  Es  ist  natürlich  unmöglich,  schon  jetzt 
die  Resultate  der  Versuchsarbeit  und  ihren  Einfluß  auf  die  Lehrerschaft 
und  die  Schule  festzustellen.  In  einer  Revolutionszeit,  unter  den 
schwersten  Lebensbedingungen,  wo  die  staatlichen  Anstalten  unauf- 
hörlich ihre  Gestalt  ändern  (in  einer  Revolutionszeit  nur  zu  begreiflich), 
in  einer  solchen  Zeit  erscheint  diese  Zeitspanne  noch  kürzer.  Das 
rasende  Tempo  des  Lebens  verlangt  von  einer  lebensfähigen  Schule 
eine  ständige  Evolution,  eine  fortwährende  Umstellung  und  Reor- 
ganisation, Es  ist  also  klar,  daß  unsere  Versuchsschulen  mit  dem  üb- 
lichen Maße  nicht  gemessen  werden  können. 

Dennoch  muß  man  erkennen,  daß  die  Versuchsschulen  ein  reiches 
und  wertvolles  Material  ergeben  haben,  daß  sie  schon  jetzt  den  Beweis 
ihrer  Daseinsberechtigung  erbracht  und  die  ihnen  auferlegten  Pflichten 
im  großen  und  ganzen  erfüllt  haben. 

Die  russische  Republik  ist  das  einzige  Land  der  Welt,  in  dem  das 
Problem  der  Versuchsanstalten  für  Kindererziehung  zur  Aufgabe  des 
Staates  gemacht  worden  ist,  Sie  ist  der  einzige  Staat,  der  ein  so  großes 
und  vielseitig  ausgebautes  Netz  dieser  Anstalten  besitzt,  die  in  einer 
schweren  Zeit  der  Not  und  des  Kampfes  geschaffen  und  unterhalten 
wurden.  Hier  ist  der  Geist  der  Revolutionsepoche  zu  voller  Entfaltung 
gelangt.  Dieser  Geist  hat  sich  in  der  heldenmütigen  Arbeit  des  Schul- 
lehrers gezeigt,  der  mit  grenzenloser  Hingabe  seine  Kräfte  für  die  Schule 
geopfert  hat. 
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DIE  REVOLUTION  UND  DAS  HÖHERE 
SCHULWESEN 

VON 

B.  GOREW 

MITGLIED  DER  SOZIALISTISCHEN  AK  A  DEMIE,  DOZENT  AN  EINER  REIHE 
VON   HOCHSCHULEN,   DEKAN   DES   PRAKTISCHEN   INSTITUTS 


I. 

Die  Novemberrevolution  1917  stellte  der  herrschenden  Partei  und  der 
Sowjetregierung  die  Aufgabe,  die  höheren  Schulen  für  die  Inter- 
essen der  proletarischen  Revolution  und  der  Arbeitermassen  auszu- 
nützen. Dieses  Grundproblem  zerfiel  in  zwei  eng  miteinander  verknüpfte 
Aufgaben:  die  Demokratisierung  der  Wissenschaft  ..Orabotschenije",  die 
Proletarisierung  der  höheren  Schulen,  die  hauptsächlich  den  Arbeitern 
und  der  Bauernjugend  dienen  sollen,  ferner  die  Unterordnung  der 
Leitung  der  höheren  Schulen  unter  die  ideelle  und  organisatorische 
Einwirkung  des  proletarischen  Staates,  der  durch  die  Kommunistische 
Partei  vertreten  ist. 

Um  die  zweite  Aufgabe  zu  verwirklichen,  hat  die  Sowjetregierung 
die  Universitätsautonomie  abgeschafft,  da  die  Mehrzahl  der  russischen 
Professoren  eine  äußerst  feindliche  Stellung  gegenüber  der  bolsche- 
w^istischen  Revolution  und  der  neuen  Regierung  einnahm.  Diese 
Maßnahme  hat  im  Zusammenhang  mit  der  scharfen  und  lange  an- 
haltenden ökonomischen  Krisis,  die  auch  an  den  höheren  Schulen  ihre 
tiefen  Spuren  hinterlassen  hat,  während  der  ganzen  Dauer  der  Revolution 
einen  stillen  Kampf  zwischen  den  Organen  der  Sowjetregierung,  den 
von  ihr  eingesetzten  Rektoren  und  Dekanen  wie  der  Masse  der  Pro- 
fessoren, hinter  denen  die  Mehrzahl  der  alten  bürgerlichen  und  klein- 
bürgerlichen Studentenschaft  stand,  hervorgerufen.  Und  in  diesem 
Kampf  hat  die  Sowjetregierung  in  der  neuen  revolutionären  Studenten- 
schaft, besonders  in  der  Form  der  eigenartigen  Einrichtung  ,,der  Arbeiter- 
fakultäten", eine  ideelle  und  organisatorische  Stütze  gefunden. 

Die  ersten  Schritte  der  neuen  Regierung  auf  dem  Gebiete  der  Demo- 
kratisierung der  höheren  Schulen  waren  die  Abschaffung  des  Schulgeldes 
und  die  Einführung  des  freien  Zutrittes  für  alle  Lernenden  ohne 
Prüfung,  Aber  in  dem  Maße,  wie  der  dringende  Bedarf  der  Sowjet- 
republik an  Fachleuten  offenbar  wurde,  wurde  diesem  Bedarf 
durch     die     Schaffung     einer     ganzen     Reihe     von     Fachschulen     von 

96 


höherem  Typus  (worüber  später  noch  ausführlicher  gesprochen  werden 
soll)  sowie  durch  eine  eigenartige  Methode  der  Fesselung  der 
Arbeiter  an  ihre  Verpflichtungen  Genüge  geleistet.  Die  Studenten 
wurden  nicht  nur  von  den  Kolleggeldern  befreit,  sondern  die  Studenten 
wichtigerer  Fächer  (verschiedene  Arten  von  Technikern,  Agronomen 
und  Pädagogen)  erhielten  auch  „ihre  soziale  Versorgung"  in  Gestalt  der 
Lebensmittelrationen,  später  auch  in  Form  von  Geldstipendien,  beides 
natürlich  nur  in  sehr  bescheidenem  Ausmaße,  befreite  aber  immerhin 
diese  Kategorien  der  Studentenschaft  von  der  Notwendigkeit,  Neben- 
verdienst zu  suchen,  und  ermöglichte  es  ihnen,  sich  gänzlich  der  Wissen- 
schaft zu  widmen. 

Dafür  aber  wurde  das  Lernen  selbst  zur  staatlichen  Arbeitspflicht; 
die  Studentenschaft  wurde  militarisiert,  es  wurde  eine  Kontrolle  des  Be- 
suches und  der  Kenntnisse  der  Studenten  eingeführt.  Da  der  Staat 
durch  den  Mangel  an  den  notwendigsten  Mitteln,  durch  das  Fehlen 
eines  zulänglichen  Lehrkörpers  der  Regierung  die  Möglichkeit  nahm, 
die  allgemeine  Zugänglichkeit  der  höheren  Schulen  in  der  Praxis  durch- 
zuführen, wurden  bei  der  Schulaufnahme  das  Klassen  prinzip 
und  das  System  der  Vertretung  eingeführt,  das  heißt  das  System  der 
Berufung  von  Studenten  aus  der  Arbeiterklasse  durch  die  Kom- 
munistische Partei,  die  Berufsverbände  und  die  wirtschaftlichen  und 
kulturellen  Sowjetinstitutionen. 

Gleichzeitig  hat  sich  bei  den  ersten  Schritten  der  Demokratisierung 
und  Proletarisierung  der  höheren  Schulen  herausgestellt,  daß  die 
Arbeiterjugend,  die  direkt  von  der  Werkbank  kam,  nicht  imstande  war, 
ohne  Vorbereitung  in  den  elementaren  Lehrfächern  mit  der  Universitäts- 
wissenschaft fertig  zu  werden.  Deshalb  kam  nach  einem  vorübergehen- 
den Versuch  mit  kurzfristigen  Vorbereitungskursen  für  die  höheren 
Schulen  für  Arbeiter  und  Bauern  die  Idee  der  Arbeiteriakul- 
täten  auf,  die  nunmehr  schon  auf  eine  dreijährige  Existenz  zurück- 
blicken, in  den  verschiedensten  Städten  entstanden  sind,  sich  bereits 
fest  eingebürgert  und  schon  gründliche  Organisationserfahrungen  ge- 
sammelt haben. 

Die  Arbeiterfakultäten  sind  eine  reine  Errungenschaft  der 
russischen  Revolution  und  haben  keine  Analogien  in  den  kapitalistischen 
Ländern.  Sie  sind  keine  Fachschulen  und  keine  allgemein  bildenden 
Kurse  für  Arbeiter,  die  etwa  die  Bedeutung  eines  Selbststudiums  be- 
säßen. Die  Arbeiterfakultäten  haben  die  Aufgabe,  die  Arbeiter 
und  Bauern,  darunter  auch  die  Rotgardisten,  für  die  Hochschule  vor- 
zubereiten. Deshalb  sind  sie  meistens  bestimmten  Universitäten  oder 
höheren  technischen  oder  auch  pädagogischen  Lehranstalten  angegliedert 
und  sind  ihrem  Programme  nach  auch  der  betreffenden  Hochschule  an- 
gepaßt. Dabei  sind  diese  Arbeiterfakultäten  jedoch  keine  organisatorisch 
losgelösten  Mittelschulen  für  Arbeiter  oder,  wie  man  annehmen  könnte, 
Unterrichtsinstitute  für  den  Arbeiternachwuchs,  sie  stehen  vielmehr  in 
untrennbarer  organischer  Verbindung  mit  ihrer  Hochschule,  wie  es  ja 
auch  durch  den  Namen  , .Fakultät"  zum  Ausdruck  kommt. 

II  7  Uas  heutige  Rußland. 
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Die  Studierenden  der  Arbeiterfakultäten  sind  erwachsene  Menschen, 
die  von  den  Verbänden  und  der  Partei,  von  der  Fabrik,  der  Bank  oder 
einer  Sow^jetinstitution  delegiert  sind,  und  die  im  Gesamtleben  der  Hoch- 
schule als  ebenso  gleichberechtigte  Studenten  erscheinen  wie  die 
Studenten  der  ,,Grund"-Fakultäten:  sie  nehmen  an  den  allgemeinen 
Studentenversammlungen,  an  den  Wahlen  der  Kandidaten  für  die  Ver- 
waltung der  Hochschule  usw.  teil. 

Um  in  die  Arbeiterfakultät  aufgenommen  zu  werden,  muß  man  nur 
fließend  lesen  und  schreiben  können  und  die  vier  Spezies  der  Zahlen  be- 
herrschen. Der  Lehrkursus  dauert  drei  Jahre,  während  dieser  Zeit 
eignen  sich  die  Studenten  der  Arbeiterfakultät  alle  diejenigen  Kennt- 
nisse an,  die  erforderlich  sind,  um  den  Kursen  der  Hochschulen  ver- 
ständnisvoll folgen  zu  können.  Da  hier  erwachsene  Leute  unter- 
richtet werden,  die  oft  über  große  Lebens-,  unter  Umständen  auch 
über  revolutionäre  Erfahrungen  verfügen,  so  unterscheiden  sich  die 
Unterrichtsmethoden  naturgemäß  sehr  von  jenen  der  Mittelschulen. 
Das  Programm  aber  ist  aller  scholastischen  Attribute  der  alten  Schule 
entblößt,  erfährt  jedoch  eine  bedeutende  Erweiterung  auf  den  Gebieten 
der  Natur-  und  der  sozialen  Wissenschaften.  Die  Hauptwissenschaften, 
die  in  den  Arbeiterfakultäten  gelehrt  werden,  sind:  russische  Geschichte 
und  Literatur,  elementare  Mathematik,  zuweilen  auch  Elemente  der 
höheren  Physik,  Chemie  und  Biologie,  physische,  politische  und  ökono- 
mische Geographie,  Kulturgeschichte,  Geschichte  der  Neuzeit  von  Europa 
und  Rußland,  politische  Ökonomie,  die  Verfassung  der  R,  S,  F,  S.  R.  im 
Zusammenhang  mit  der  Rechtslehre  und  der  Staatswissenschaft,  der 
ökonomische  Aufbau  Sowjetrußlands  und  der  historische  Materialismus, 
Alle  Sozialwissenschaften  werden  natürlich  vom  marxistischen  Stand- 
punkt aus  vorgetragen. 

Außer  dem  systematischen  Unterricht  wird  auf  den  Arbeiterfakul- 
täten auch  eine  bedeutende  politische  Aufklärungsarbeit  geleistet.  Die 
Arbeiterstudenten  besuchen  die  politischen  Versammlungen,  nehmen  teil 
an  den  politischen  Kämpfen  und  Demonstrationen,  die  von  der  Kom- 
munistischen Partei  organisiert  werden.  Für  sie  werden  periodische 
Vorlesungen  abgehalten,  literarisch-musikalische  Abende  veranstaltet. 
Sie  organisieren  Theater-  und  Sportvereine,  Gleichzeitig  versorgen  sie 
oft  mit  eigenen  Händen  die  materiellen  Bedürfnisse  ihrer  Fakultät, 

Es  gibt  ,,Tag"-  und  „Abend"-Fakultäten,  Zu  den  Tagfakultäten  werden 
die  Studenten  delegiert,  um  sich  ganz  dem  Studium  zu  widmen;  sie 
beziehen  ihren  Unterhalt  nur  vom  Staate  oder  von  derjenigenFabrik,  in  der 
sie  vorher  gearbeitet  hatten.  Auf  den  Abendfakultäten  erhält  man  den 
Unterricht  neben  der  Tagesarbeit  in  der  Fabrik  oder  der  Sowjetinstitu- 
tion, wobei  die  Arbeit  für  die  Studenten  um  zwei  Stunden  verkürzt  wird. 
Diese  Arbeiterstudenten  erhalten  keinen  Lohn,  und  ihr  Lehrkursus  ist 
auf  vier  Jahre  verlängert. 

Im  nachstehenden  führen  wir  einige  Zahlen  an,  die  dem  offiziellen 
Bericht  der  Arbeiterfakultätsabteilung  an  das  Volkskommissariat  für 
Volksbildung  vom  Frühjahr  1922  entnommen  sind: 
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Die  Gesamtzahl  der  Arbeiterfakultäten  beträgt  69,  davon  befinden 
sich  in  Moskau  17,  in  Petrograd  8,  und  davon  sind  wieder  11  Abendkurse. 
Von  den  Tagesfakultäten  sind  30  Universitäten  oder  ähnlichen  Hoch- 
schulen, 19  höheren  technischen  Schulen  angeschlossen  und  9  sind  selb- 
ständig. Insgesamt  v^rerden  in  den  Tagesarbeiterfakultäten  25  000 
Studenten  unterrichtet,  in  den  Abendfakultäten  2164,  Ihrer  sozialen 
Zusammensetzung  nach  teilen  sich  die  Studenten  in  53,3  Prozent 
Industriearbeiter,  26,7  Prozent  Landarbeiter  und  20  Prozent  nicht  körper- 
lich Arbeitende, 

Nur  25  Prozent  sämtlicher  Studenten  der  Arbeiterfakultäten  sind 
Kommunisten  und  Mitglieder  des  kommunistischen  Jugendbundes,  Der 
Rest  ist  parteilos.  Diejenigen,  die  eine  Arbeiterfakultät  absolviert  haben 
(natürlich  nach  einer  entsprechenden  Prüfung),  werden  in  den  ersten 
Kursus  der  Hochschule  aufgenommen,  sie  sind  bevorzugt  und  brauchen 
keine  Aufnahmeprüfung  abzulegen,  während  Absolventen  einer  Mittel- 
schule einer  Ergänzungsprüfung  in  den  Hauptfächern  unterworfen 
werden.  Im  Jahre  1921  wurde  der  erste  Kursus  von  Arbeitern  absolviert, 
und  zwar  von  insgesamt  1911  Personen,  die  dann  in  Hochschulen  einge- 
treten sind;  22  Prozent  in  Universitäten  und  77  Prozent  in  Technische 
Hochschulen,  Die  soziale  Schichtung  der  Absolventen  war  folgende: 
Arbeiter  22  Prozent,  Bauern  18  Prozent,  Sowjetangestellte  und  nicht 
körperlich  Arbeitende  50  Prozent,  4  Prozent  der  Absolventen  waren 
Rotgardisten,     Dem  Alter    nach  waren    es  404  Absolventen    unter  20, 

29  Prozent  unter  25,   15  Prozent  unter  30  Jahren  und   10  Prozent  über 

30  Jahre, 

Wie  aus  diesen  Zahlen  zu  ersehen  ist,  wird  den  Hochschulen  durch 
die  Arbeiterfakultäten  die  Auslese  zugeführt,  wobei  die  Zahl  der  nicht 
körperlich  arbeitenden  Personen,  die  bei  der  ersten  Reifeprüfung 
50  Prozent  ausmachte,  nach  einem  Jahre  auf  20  Prozent  der  Gesamtzahl 
herabgesunken  war.  In  Zukunft  sollen  von  nicht  körperlich  Arbeitenden 
nur  Kommunisten  oder  Mitglieder  des  kommunistischen  Jugendbundes 
aufgenommen  werden  und  auch  diese  ivrc  nach  einer  dreijährigen  Partei- 
oder Bundeszugehörigkeit, 

Auf  diese  Weise  sucht  die  Sowjetregierung  den  Arbeiterfakultäten 
einen  reinen  Klassencharakter  zu  verschaffen,  um  möglichst  schnell  einige 
tausend  „roter  Spezialisten"  aus  den  Reihen  der  Arbeiter  und  Bauern 
zu  erhalten.  Und  in  der  Tat,  obwohl  die  Kommunisten  und  die  mit  ihnen 
Sympathisierenden  aus  dem  Jugendbund  nur  den  vierten  Teil  der  gesamten 
Studentenschaft  der  Arbeiterfakultäten  ausmachen,  sind  sie  infolge  der 
Klassenzusammensetzung  der  Fakultäten  doch  die  tatsächlichen  Führer 
dieser  Studenten-,  Arbeiter-  und  Bauernjugend,  die  dazu  noch  viel  besser 
organisiert  und  diszipliniert  ist  als  die  ,, eigentlichen"  Studenten  der 
„Grund"-Fakultäten,  Deshalb  haben  in  dem  Kampfe  der  alten  Pro- 
fessoren mit  den  Kommunisten  und  den  „Ernannten"  der  Verwaltung  die 
Studenten  der  Arbeiterfakultäten  auf  den  allgemeinen  Studenten- 
versammlungen der  höheren  Schulen  immer  unentwegt  die  Sowjet- 
regierung und  die  Kandidaten  der  Kommunistischen  Partei  unterstützt. 
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Dieser  Umstand  hat  in  noch  höherem  Maße  die  Antipathie  der  alten  Pro- 
fessoren gegen  die  Idee  der  Arbeiterfakultäten  hervorgerufen,  die  sich 
überhaupt  schon  durch  die  Profanierung  des  „Tempels  der  Wissenschaft", 
durch  die  sich  von  der  „Straße"  hereinwälzende  Menge  tief  beleidigt 
fühlten.  In  der  letzten  Zeit  aber  beginnen  viele  Professoren  und  Lehrer 
der  alten  Schule,  besonders  solche,  die  selbst  die  Arbeit  in  den  Arbeiter- 
fakultäten leiten  und  unmittelbar  mit  dieser  durch  die  Revolution  ent- 
standenen Studentenschaft  zusammentreffen,  der  neuen  Studentenschaft 
ihres  Wissensdurstes,  ihrer  Ausdauer,  ihrer  Initiative  und  ihrer  Disziplin 
wegen  Interesse  zuzuwenden  und  gewinnen  auch  ihrerseits  die  Sympathie 
der  Arbeiterstudenten, 


IL 

Für  die  Arbeiter  und  Bauern,  die  Mitglieder  der  Kommunistischen 
Partei  sind  oder  mit  ihr  sympathisieren,  hat  die  Sowjetregierung  be- 
sondere Hochschulen  errichtet.  Es  sind  die  sogenannten  „kommunistischen 
Universitäten",  die  das  Netz  der  über  die  ganze  Republik  zerstreuten 
Sowjetparteischulen  krönen,  d.  h,  der  Schulen,  die  aus  Arbeitern  und 
Bauern  elementar  vorgebildete  Parteimitarbeiter  und  Spezialisten  auf 
den  verschiedenen  Gebieten  der  staatlichen  Sowjetarbeit  ausbilden. 

Im  Herbst  1922  existierten  in  der  Republik  nur  4  kommunistische 
Universitäten:  die  älteste  und  die  populärste  und  mustergültigste  unter 
ihnen  ist  die  Swerdloff-Universität  in  Moskau,  die  Sinow  Jeff -Universität 
in  Petrograd,  schließlich  gibt  es  zwei  Universitäten  in  Moskau,  welche  die 
nicht  russischen  Völkerschaften  und  die  zahlreichen  Emigranten  heran- 
bilden: die  Universität  der  Arbeitenden  aus  dem  Osten  und  Westen,  Die 
Swerdloff-Universität  ist  aus  kurzfristigen  (2-Wochen-)  Kursen  für  Sowjet- 
und  Parteiarbeiter  hervorgegangen,  die  noch  im  Sommer  1918  auf  Ver- 
anlassung Swerdloffs  gegründet  worden  waren.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  aus 
diesen  Kursen  eine  komplizierte  Lehranstalt  mit  drei  Abteilungen  ent- 
standen: ein  achtmonatiger  Kursus,  der  bereits  theoretisch  geschulte 
Sowjetmitarbeiter  weiter  ausbildet,  ein  Lektorenkursus,  der  bis  zu 
zwei  Jahren  dauert  und  Lehrer  für  die  elementaren  Parteischulen  und 
die  wissenschaftlichen  Universitätsmitarbeiter  ausbildet,  und  schließ- 
lich eine  eigentliche  Hochschule  mit  einem  dreijährigen  Kursus,  einem 
umfassenden  natur-  und  sozialwissenschaftlichen  Programm,  Der  Uni- 
versität ist  auch  eine  Arbeiterlakultät  für  Arbeiter,  die  noch  keine 
Elementarbildung  haben,  angegliedert. 

Die  Aufnahme  in  die  Swerdloff-Universität  erfolgt  jährlich  durch  eine 
besondere  Bestimmung  des  Zentralkomitees  der  Kommunistischen  Partei, 
nach  der  festgestellt  wird,  wie  viele  Studenten  von  jedem  Gouvernement 
oder  dieser  oder  jener  Organisation  delegiert  werden  sollen.  Die 
Studenten  werden  in  einem  Internat  untergebracht,  erhalten  Lebensmittel 
und  Geldzuschüsse,  alles  natürlich  in  sehr  bescheidenem  Ausmaße. 
Neben  dem  Unterricht,  der  in  Anbetracht  des  umfassenden  Programms 
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und  seiner  Gründlichkeit  eine  außerordentliche  geistige  Anstrengung 
bedeutet  —  er  umfaßt  Naturwissenschaften,  marxistische  Philosophie, 
Volkswirtschaft  und  Recht,  die  Geschichte  von  Rußland  und  Europa, 
Literatur  (Praxis  des  Sowjetaulbaus)  — ,  werden  die  Studenten  der 
anderen  kommunistischen  Universitäten  besonders  intensiv  in  die 
Tagespolitik  hineingezogen,  übernehmen  wichtige  Parteipflichten 
agitatorischer  und  im  Notfalle  auch  kriegerischer  Art,  besuchen  die 
Theater  und  mit  besonderem  Eifer  öffentliche  Vorlesungen  wissenschaft- 
lichen und  politischen  Charakters,  entfalten  innerhalb  der  Universität  eine 
ausgedehnte,  kulturell  aufklärende  Vereinstätigkeit  und  befassen  sich 
außerdem  noch  mit  der  materiellen  Versorgung  der  Universität  (Schnee- 
schaufeln, Holzsägen  usw-j. 

Dies  System  erzeugt  einen  ganz  besonderen,  noch  nie  dagewesenen 
Studententypus,  bei  dem  Wissensdurst  und  nächtelange  theoretische 
Disputationen  sich  mit  der  Erledigung  der  allernotwendigsten  prak- 
tischen Aufgaben  politischer  und  materieller  Art  vereinigen  oder, 
wie  es  von  Bucharin  in  dem  Vorwort  zu  seiner  „Theorie  des  historischen 
Materialismus"  richtig  charakterisiert  wurde,  ,, einen  neuen  Menschen- 
typus", der  sich  tags  mit  Philosophie  befaßt  und  nachts  mit  der 
Flinte  in  der  Hand  Wache  hält,  die  abstraktesten  Fragen  bespricht 
und  eine  Stunde  darauf  Holz  sägt,  in  Bibliotheken  herumsitzt  und 
viele  Stunden  in  der  Fabrik  verbringt. 

Die  Originalität,  die  frische  Beweglichkeit  und  Unmittelbarkeit 
dieser  neuen  Studentenschaft,  die  aus  den  Tiefen  des  Volkes  kommt, 
deren  größter  Teil  die  rauhe  Schule  des  Bürgerkrieges  durchgemacht 
hat  oder  auf  eine  lange  administrative  Tätigkeit  zurückblickt,  der  hier 
zutage  tretende  Wissensdurst  und  die  Selbständigkeit  locken  häufig 
Professoren  und  Lehrer  an  die  kommunistischen  Universitäten,  die  dem 
Kommunismus  wie  der  regierenden  Partei  sehr  fernstehen.  Nach  den 
Äußerungen  vieler  Lehrenden  verschafft  ihnen  die  Arbeit  an  den  neuen, 
von  der  Revolution  geborenen  Universitäten  mehr  Genugtuung  als  ihre 
übrige  Tätigkeit  an  den  Hochschulen  des  alten  Typus. 

An  den  kommunistischen  Universitäten  und  den  Arbeiterfakul- 
täten werden  jetzt  insgesamt  8000  Personen  unterrichtet,  wovon  die 
Hälfte  auf  die  Swerdloff-Universität  kommt,  Ihrer  sozialen  Zusammen- 
setzung nach  sind  sie  hauptsächlich  Arbeiter  und  Handwerker, 
ungefähr  der  vierte  Teil  sind  Bauern,  und  der  Rest  ist  „Intelligenz", 
d.  h.  Personen,  die  eine  Mittelschule  absolviert  oder  volle  oder 
auch  teilweise  Hochschulbildung  genossen  haben;  aber  im  Kampfe  um 
die  Klassenreinheit  dieser  Universitäten  und  zum  großen  Teil  infolge 
des  Drängens  der  Arbeiter-  und  Bauernstudenten,  die  mit  dem  Über- 
handnehmen der  Intelligenz  unzufrieden  sind,  sind  die  Behörden  und 
die  Partei  bestrebt,  durch  eine  Reihe  von  Maßnahmen  der  Intelligenz 
den  Zutritt  zu  den  kommunistischen  Universitäten  zu  beschränken  oder 
zu  sperren. 

Wir  sehen  also,  daß  in  der  jüngeren  Petrograder  Sinowjeff- 
Universität  von  928  Hörern  (735  Männern  und   193  Frauen)  67  Prozent 
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über  eine  abgeschlossene  oder  nicht  abgeschlossene  Elementarschul- 
bildung verfügen,  15  Prozent  über  nicht  abgeschlossene  Mittelschul- 
bildung, 2  Prozent  über  abgeschlossene  Mittelschulbildung,  3^/^,,  Pro- 
zent haben  überhaupt  keine  Schule  besucht  und  sich  nur  durch  Selbst- 
unterricht gebildet,  und  nur  vereinzelte  Personen  haben  die  ersten 
Semester  der  Hochschulen  besucht.  Dieser  Zusammensetzung  entspricht 
im  Verhältnis  auch  die  soziale  Zusammensetzung  der  Petrograder  Uni- 
versität: 47,7  Prozent  Arbeiter,  24  Prozent  Bauern,  20,5  Prozent  Per- 
sonen, die  zum  Teil  körperliche,  zum  Teil  Kopfarbeit  geleistet  haben 
(Verkäufer,  Schreiber  usw.),  die  restliche  kleine  Zahl  umfaßt  die  klein- 
bürgerliche Intelligenz. 

Die  letzte  Verfügung  des  Zentralkomitees  der  Kommunistischen 
Partei,  durch  das  die  Aufnahmebedingungen  der  Swerdloff-Universität 
geregelt  w^erden,  verbietet  kategorisch,  als  Studenten  Personen  auf- 
zunehmen, die  über  eine  höhere  Bildung  als  die  von  den  Elementar- 
schulen erteilte  verfügen,  wobei  augenscheinlich  von  dem  Gesichts- 
punkte ausgegangen  wird,  daß  eine  solche  Universität  mit  ihren  neuen 
Methoden  und  Lehrverfahren  wirklich  den  untersten  Schichten  der  Partei, 
die  noch  keinen  Unterricht  genossen  haben,  dienstbar  gemacht  werden 
muß. 

Die  originellste  aller  Universitäten,  hauptsächlich  ihrer  Zusammen- 
setzung nach,  ist  die  , .Universität  der  Arbeitenden  aus  dem  Osten",  die 
1921  gegründet  wurde  und  nun  in  ihr  zweites  Lebensjahr  eintritt.  Diese 
Universität  ist  zweifellos  einzig  in  ihrer  Art  auf  der  ganzen  Welt  und 
konnte  nur  zustande  kommen  als  ein  Produkt  des  Kampfes,  den 
Sowjetrußland  mit  dem  Imperialismus  führt,  und  in  den  die  Sowjet- 
regierung die  rückständigen  asiatischen  Völker  hineinzieht. 

Diese  Universität  wie  die  Universität  der  , .Arbeitenden  aus  dem 
Westen"  ist  dem  Volkskommissariat  für  Angelegenheiten  der  Nationali- 
täten unterstellt  und  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  rückständigen 
östlichen  Völker  an  der  kommunistischen  Aufklärung  teilnehmen  zu 
lassen.  Es  wurden  in  dieser  Universität  zirka  1000  Personen  auf- 
genommen, die  47  verschiedenen  Nationalitäten  angehörten. 

Die  Studenten  der  Universität  zerfallen  in  zwei  sich  scharf  scheidende 
Gruppen:  Emigranten  aus  den  asiatischen  Staaten  und  Kolonien  (Inder, 
Koreaner,  Chinesen,  Perser.  Türken)  und  östliche  Völkerschaften  der 
Sowjetföderation  (verschiedene  kaukasische  Stämme,  Tataren,  Kirgisen, 
Baschkiren,  Tschuwaken,  Kareier  und  andere). 

Der  sozialen  Zusammensetzung  nach  herrschen  hier,  im  Gegensatz 
zu  den  anderen  kommunistischen  Universitäten,  wie  es  auch  zu 
erwarten  war,  nicht  die  Arbeiter  vor,  sondern  Bauern,  die  zirka  die 
Hälfte  der  Studentenschaft  ausmachen;  dann  folgt  die  Intelligenz  (zirka 
30  Prozent),  und  nur  zirka  20  Prozent  sind  Arbeiter,  vor  allem  sind  es 
Teilnehmer  aus  Emigrantenkreisen  (Chinesen.  Koreaner  und  Perser),  eine 
ziemlich  beträchtliche  Anzahl  der  Studierenden  (zirka  15  Prozent)  machen 
die  Frauen  aus.    Charakteristisch  für  diese  Universität  ist  die  große  An- 
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zahl  der  Parteilosen  (zirka  25  Prozent),  Von  fremden  Nationalitäten  be- 
finden sich  hier  sehr  viele  Tataren,  ferner  Ossetiner,  Baschkiren,  Kirgisen 
und  Chinesen,  am  wenigsten  sind  Perser  und  Koreaner  vertreten,  im 
ganzen  nur  mit  24  Personen, 

Ihrem  geistigen  und  kulturellen  Niveau  nach  scheiden  sich  die 
Studenten  scharf  nach  Emigranten  und  Bürgern  der  Sowjetföderation. 
Die  ersteren  stehen  bedeutend  höher  als  die  letzteren,  es  sind  hoch- 
kultivierte und  in  ihrer  Art  hochgebildete  Menschen  dabei  {Inder,  zum 
Teil  Türken  und  Chinesen),  die  diese  Universität  aufgesucht  haben,  um 
eine  abgeschlossene  Ausbildung  in  der  Theorie  und  Praxis  zu  gewinnen. 
Die  andere  Universität  dagegen  besteht  —  mit  Ausnahme  einiger  Ge- 
bildeter aus  dem  Kaukasus  —  aus  echten  Naturkindern,  in  der  Mehr- 
zahl verfügen  sie  nur  über  eine  geringe  Elementarbildung  oder  sind 
sogar  ohne  jede  Elementarbildung,  es  sind  Menschen,  die  zum  ersten 
Male  aus  ihren  Steppen  und  Bergen  herauskommen. 

Den  Methoden  und  Aufgaben  des  Unterrichts  nach  teilen  sich  die 
Studenten  in  drei  Gruppen:  die  Grundgruppe,  in  welcher  der  Unter- 
richt in  russischer  Sprache  erteilt  wird,  die  Lektorengruppe,  wo  die 
zukünftigen  Lehrer  mit  einer  hinreichenden  theoretischen  Vorbildung 
für  die  örtlichen  nationalen  Sowjet-  und  Parteischulen  ausgestattet 
werden,  und  schließlich  die  originellste  Gruppe:  die  der  sprachlichen 
Lektoren,  in  denen  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  der  Lernenden 
erteilt  wird,  da  diese  keine  andere  verstehen  (zuweilen  mangels  eines 
entsprechenden  Lehrers  durch  die  Vermittlung  von  Übersetzern),  Mit 
Ausnahme  derjenigen  Fächer,  die  in  das  Programm  der  anderen 
kommunistischen  Universitäten  hineinragen,  wird  bei  den  Arbeitenden 
aus  dem  Osten  eine  große  und  besondere  Aufmerksamkeit  den  natio- 
nalen und  kolonialen  Fragen  in  marxistischer  und  kommunistischer 
Beleuchtung  geschenkt  sowie  auch  dem  Studium  des  Ostens.  Daneben 
erhalten  die  meisten  Studierenden  auch  Unterricht  in  der  russischen 
Sprache,  die  sie  mit  großem  Eifer  lernen,  ferner  in  den  elementaren 
Kenntnissen  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  Große  Auf- 
merksamkeit wird  auch  der  Wirtschaftsgeographie  des  Erdballs  und  der 
verschiedenen  Machtbereiche  der  imperialistischen  Staatsgebilde 
zugewendet. 

Neben  regelmäßigem  Unterricht,  den  Vorlesungen  und  Diskussionen 
und  Seminarberichten  der  Studenten  der  älteren  Kategorien  wird 
in  der  Universität  eine  intensive  kulturelle  und  aufklärende  Arbeit 
geleistet,  die  wegen  der  Vielsprachigkeit  der  Studenten  sehr  schwierig, 
aber  auch  sehr  fruchtbar  ist.  Die  Studenten  veranstalten  nationale 
Konzerte,  exotische  Tänze,  gemeinsame  Exkursionen,  sportliche 
Übungen,  Auf  dem  Boden  dieser  Beschäftigungen  kommt  eine  kamerad- 
schaftliche Annäherung  der  verschiedenartigsten  Nationen  und  Kulturen 
zustande. 

Die  Universität  liefert  endlich  ein  großes  Material  für  das  Studium 
des   Ostens,  bereichert  die   östlichen  Sprachen   durch  wissenschaftliche 
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Terminologien,  fördert  die  Annäherung  der  Völkerschaften  des  Ostens 
und  bildet  eine  neue  Intelligenz,  besonders  auch  eine  weibliche,  unter 
ihnen  heran.  Die  Universität  organisierte  Zweigniederlassungen  in 
Taschkent,  Buchara,  Chiwa,  Baku,  Tschuwaschien  und  Kardien. 


III. 

Was  die  Hochschulen  des  alten  Typus  betrifft,  so  war  in  den  ersten 
Jahren  der  Revolution  eine  bedeutende  Erweiterung  des  Netzes  der 
Hochschulen  der  Republik  zu  beobachten.  Fast  jede  Gouverneraents- 
stadt  gründete  ihre  eigene  Universität,  Die  Qualität  dieser  Universitäten 
entsprach  jedoch  durchaus  nicht  ihrer  Quantität,  und  zwar  infolge  des 
Mangels  an  Mitteln  überhaupt  wie  an  qualifizierten  Lehrern.  Im  Laufe 
des  letzten  Jahres  hat  die  Sowjetregierung  die  Mehrzahl  dieser  Schein- 
Universitäten  geschlossen  und  nur  die  leistungsfähigsten,  die  den  ört- 
lichen Bedürfnisen  entsprachen  und  mit  Lehrkräften  ausgestattet  waren, 
bestehen  lassen. 

Mit  großer  Hartnäckigkeit  dagegen  hat  sich  die  Sowjetregierung  an 
die  Reform  der  alten  Hochschulen  unter  Berücksichtigung  der  Be- 
dürfnisse der  Revolution  gewagt.  Zu  diesem  Zwecke  v/urde  —  worauf 
wir  schon  hingewiesen  haben  —  wegen  des  dringenden  Bedürfnisses  an 
praktischen  Spezialisten  beschlossen,  den  Unterricht  an  diesen  Univer- 
sitäten auf  dem  Gebiete  der  humanistischen  Wissenschaften  lebendiger 
und  praktischer  zu  gestalten.  Ferner  wurde  eine  Reihe  Hochschulen  von 
Fachschul-  und  halbem  Fachschulcharakter  geschaffen.  So  sind  erstens 
die  höheren  Pädagogischen  Institute  gegründet  worden,  an  denen  die 
Lehrer  für  die  künftige  Arbeitsschule  und  die  Lehrer  für  die  nach  der 
marxistischen  Methode  aufgebauten  Sozialwissenschaften  herangebildet 
werden.  Sodann  entstanden  „Praktische  Institute",  in  denen  marxistisch 
gebildete  Spezialisten  hauptsächlich  für  das  Gebiet  der  wirtschaftlichen 
Tätigkeit  vorgebildet  werden.  Schließlich  folgten  Hochschulen,  wie  das 
Staatliche  literarische  Institut,  das  in  ein  Institut  für  Kunst  und  Literatur 
umgewandelt  worden  ist,  das  Institut  für  Sowjetrecht,  das  Journali- 
stische Institut,  das  Journalisten  mit  kommunistischer  Ausbildung  und 
praktischer  Erfahrung  heranbildet  usw. 

Dem  Inhalt  und  der  Methode  des  Unterrichts  nach  hat  der  revolu- 
tionäre Umbau  die  exakten  Wissenschaften  und  insbesondere  die 
Medizin  und  die  Technik  im  weiteren  Sinne  fast  gar  nicht  angetastet. 
Auf  diesem  Gebiete  hat  sich  die  Sowjetregierung  auf  die  Ausübung 
eines  organisatorischen  Druckes  auf  die  alten  Professorenlehrkörper 
beschränkt,  mit  Unterstützung  der  neuen  demokratischen  Studenten- 
schaft und  der  Arbeiterfakultäten,  wobei  in  der  letzten  Zeit  —  worauf 
wir  schon  hingewiesen  haben  —  den  Professoren  große  Zugeständnisse 
in  Gestalt  von  partieller  Wählbarkeit  der  Universitätsorgane  gemacht 
worden  sind.     Um  aber  die  schädlichen  Seiten  der  Spezialisierung  in 
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den  verschiedenen  Disziplinen  auszuschalten  —  bisher  blieben  der  Me- 
diziner und  der  Naturwissenschaftler  auf  dem  Gebiete  der  sozialen 
Wissenschaften  vollkommen  unwissend,  der  Jurist  und  der  Philologe 
verstanden  aber  nichts  von  Naturwissenschaften  — ,  wurde  1921  ein 
Dekret  erlassen,  das  nur  zu  begrüßen  ist.  Es  handelt  sich  um  das 
Dekret  über  das  ,,L  e  h  r  m  i  n  i  m  u  ra",  nach  dem  in  allen  Fakultäten 
aller  Hochschulen  ein  gewisses  Minimum  aus  den  Gebieten  der  Natur- 
wissenschaften und  der  Naturkunde,  dem  Gebiete  der  sozialen  Wissen- 
schaften (marxistische  Philosophie  der  Geschichte,  Grundlagen  der  poli- 
tischen Ökonomie,  Geschichte  der  Arbeiterbewegung  usw.)  gelehrt  wird. 
Dazu  kommt  noch  die  Theorie  der  Elektrifizierung  Rußlands,  als  eines 
der  mächtigsten  Mittel  seines  Wiederaufbaus,  Aber  dieses  Dekret,  das 
große  prinzipielle  Bedeutung  besitzt,  ist,  wie  viele  andere,  bei  weitem 
nicht  überall  durchgeführt  worden,  seine  Durchführung  wird  behindert 
durch  die  Überlastung  des  Lehrplanes  der  Studenten  und  den  Mangel  an 
Lehrern, 

Die  größte  Aufmerksamkeit  hat  die  Republik  der  Errichtung 
einer  Hochschule  für  humanistische  und  soziale  Wissenschaften,  die 
die  frühere  juristische  und  historisch-philologische  Fakultät  ver- 
einigen und  die  soziale  Weltanschauung  der  studierenden  Jugend  ent- 
wickeln soll,  zugewendet.  Es  wurden  in  erster  Linie  die  alten  juristischen 
Fakultäten  aufgelöst,  da  sie  dem  neuen  sozialen  Aufbau  nicht  mehr  ent- 
sprachen, sie  wurden  mit  der  historisch-philologischen  Fakultät  ver- 
einigt, der  ökonomische,  historische,  juristische,  literarische,  künstlerische 
und  sozialpädagogische  Abteilungen  angegliedert  wurden.  In  der  letzten 
Zeit  war  man  infolge  der  neuen  Wirtschaftspolitik  und  der  teilweisen 
Wiedereinführung  des  Privateigentumrechtes  sowie  im  Zusammenhang 
mit  der  Wiedererrichtung  der  Staatsanwaltschaft  und  Advokatur  ge- 
zwungen, der  juristischen  Fakultät  einen  beträchtlichen  Teil  ihrer 
früheren  Aufgaben  und  Funktionen  wieder  einzuräumen. 

Ferner  setzte  ein  Kampf  der  Marxisten  ein,  der  sich  auch  jetzt 
noch  mit  aller  Heftigkeit  abspielt,  die  idealistische  Philosophie  durch 
den  philosophischen  Materialismus  und  die  bürgerliche  Soziologie  durch 
die  Philosophie  der  Geschichte  und  des  Rechts  zu  verdrängen.  Auf 
diesem  Gebiete  hat  die  kommunistische  Regierung  mit  einem  besonders 
hartnäckigen  Widerstand  des  alten  Lehrkörpers,  mit  dem  der  bürgerliche 
Teil  der  Studentenschaft  zusammensteht,  zu  kämpfen. 

Dagegen  folgt  die  neue,  der  Revolution  entsprungene  Studeriten- 
schaft,  auch  wenn  sie  politisch  nicht  zu  den  Kommunisten  steht,  in  den- 
Fragen  der  Philosophie  und  der  Geschichte  fast  gänzlich  der  marxisti- 
schen Richtung, 

Auf  dem  Boden  dieses  Ideenkampfes,  dessen  Ziel  für  die  Sowjet- 
regierung und  die  Kommunistische  Partei  der  ideelle  Besitz  der 
Hochschule  und  der  für  die  Revolution  wichtigsten  Wissenszweige  war, 
ist  auch  die  Ernennung  neuer  marxistischer  Lehrer  neben  den  Pro- 
fessoren aufgekommen.  Hier  hat  das  Volksaufklärungskommissariat 
noch  einen  Schritt  weitergetan,  der  die  durch  die  Zeit  geheiligten  Uni- 
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versitätstraditionen  noch  stärker  erschüttert  und  ebenfalls  die  hef- 
tigste Unzufriedenheit  der  alten  Dozentenschaft  hervorgerufen  hat;  In 
die  Ämter  der  neuen  marxistischen  Lehrer  wurden  häufig  alte  Revolutio- 
näre berufen,  Marxisten  mit  großer  theoretischer  Vorbildung,  die  keine 
offizielle  wissenschaftliche  Karriere  durchgemacht  oder  sogar  nicht  ein- 
mal eine  Hochschule  absolviert  hatten,  weil  sie  durch  die  Verfolgung  der 
zaristischen  Regierung  verhindert  waren. 

Trotz  dieser  Maßnahme  hat  die  Anzahl  der  kommunistischen  Lehrer 
oder  der  nur  theoretisch  gebildeten  Marxisten  bei  weitem  nicht  genügt, 
um  auch  nur  die  in  politischer  und  philosophischer  Hinsicht  wichtigsten 
Lehrstühle  zu  besetzen,  in  der  Mehrzahl  sind  diese  Lehrstühle  in  den 
Händen  liberaler  oder  philosophisch  religiöser  Professoren  geblieben. 
Aus  diesem  Grunde  wurde  1921  ein  besonderes  ,,Institut  für  eine 
rote  Dozentenschaft"  mit  dreijährigem  Lehrgange  gegründet, 
dessen  Aufgabe  es  ist,  jährlich  eine  größere  Anzahl  kommunistischer 
Lehrer  oder  wenigstens  Marxisten  für  den  Unterricht  in  neuzeitlicher 
allgemeiner  und  russischer  Geschichte,  marxistischer  politischer  Öko- 
nomie, Philosophie  und  Soziologie  für  die  Hochschulen  heranzubilden. 

Das  Institut  der  roten  Dozentenschaft  besteht  jetzt  zwei  Jahre,  und 
da  es  ein  ganz  eigentümliches  Erzeugnis  der  russischen  Revolution  dar- 
stellt, lohnt  es  wohl,  ausführlicher  darüber  zu  sprechen.  Um  in  das 
Institut  aufgenommen  zu  werden,  mußte  eine  schriftliche  Arbeit 
aus  einem  der  drei  Gebiete:  Philosophie,  Geschichte  oder  poli- 
tische Ökonomie  vorgelegt  werden,  und  nur  wenn  diese  Arbeit 
als  genügend  anerkannt  wurde,  konnte  der  Kandidat  zu  den  mündlichen 
Prüfungen  zugelassen  werden.  Von  dreihundert  Kandidaten  sind  nur 
sechzig  aufgenommen  worden.  Für  den  Lehrgang  1922-23  sind  achtzig 
Lernende  für  den  ersten  und  fünfzig  Lernende  für  den  zweiten  Kursus 
vorgesehen.  Der  Unterricht  findet  nur  in  Seminaren  statt  in  Form 
von  selbständigen  Arbeiten  der  Studierenden  und  Diskussionen  unter 
Anleitung  des  Professors,  Nach  der  Absolvierung  des  Instituts  ist  für  die 
Studierenden  ein  Jahr  praktischer  Arbeit  an  den  Arbeiterfakultäten 
vorgeschrieben. 

Die  Mehrzahl  der  Studenten  sind  Kommunisten,  es  gibt  aber  unter 
ihnen  auch  parteilose  Marxisten,  Natürlich  unterscheiden  sie  sich 
ihrer  sozialen  Zusammensetzung  und  ihrer  wissenschaftlichen  Vor- 
bildung nach  scharf  von  den  Besuchern  der  Arbeiterfakultäten  und 
der  kommunistischen  Universitäten,  Wenn  auch  ihrer  Herkunft  nach 
nur  16  Prozent  der  Studentenschaft  des  ersten  Lehrkursus  der  wirk- 
lichen Bourgeoisie  entstammten,  so  kamen  doch  40  Prozent  aus  der 
früheren  kleinbürgerlichen  Intelligenz,  12  Prozent  aus  dem  Arbeiter- 
stande und  ebenso  viele  aus  dem  Handwerkerstande,  14  Prozent  waren 
Bauern,  Ihrer  Vorbildung  nach  teilen  sie  sich  in;  30  Prozent  mit  ab- 
geschlossener Hochschulbildung,  37  Prozent  mit  nicht  abgeschlossener 
Hochschulbildung,  27  Prozent  mit  Mittelschulbildung,  die  durch  nach- 
trägliches Studium  vervollkommnet  wurde,  und  nur  6  Prozent  sind 
vollkommene  Autodidakten,     Dem  Alter  nach  waren  sie   gruppiert  in: 
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33  Prozent  20— 24jährige,  43  Prozent  25— 30jährige,  18  Prozent  30— 34- 
jährige  und  6  Prozent  über  34jährige,  Die  Frauen  machen  10  Prozent 
der  Gesamtzahl  aus. 


Die  neuen,  aus  der  Revolution  entstandenen  Hochschulen  für  die 
Arbeiter  und  Bauern,  die  Reform  der  Mittelschule  und  die  Revolutio- 
nierung der  Hochschule  auf  dem  Gebiete  der  Sozialwissenschaften 
werden  gekrönt  durch  die  obersten  Lehr-  und  Forschungsinstitute  des 
neuen  Typus.  Von  ihnen  verdienen  besonders  hervorgehoben  zu 
werden:  das  in  Moskau  befindliche  Zentrale  humanistisch-pädagogische 
Institut,  die  Akademie  für  soziale  Erziehung  und  besonders  die 
Sozialistische  Akademie  für  Sozialwissenschaften. 

Das  Zentrale  humanistisch-pädagogische  Institut 
existiert  schon  einige  Jahre,  Es  besteht  aus  drei  Abteilungen:  Sozial- 
wissenschaften, Sprache  und  Literatur,  künstlerische  Erziehung  der 
Kinder,  Seine  Aufgabe  ist  die  Ausarbeitung  von  Musterlehrplänen  und 
Unterrichtsmethoden  der  humanistischen  Wissenschaften  für  die  Ele- 
mentar- und  Mittelschule,  ferner  die  Schaffung  geeigneter  Literatur  und 
Lehrbücher,  Das  Institut  hat  ein  reichhaltiges  Museum  für  An- 
schauungsmittel, von  denen  ein  Teil  von  den  Lernenden  selbst  als  Re- 
sultat der  , .Arbeitsmethode"  des  Unterrichtes  hergestellt  wurde.  Von 
dem  Institut  werden  fortlaufend  Kurse  und  Konferenzen  für  die  Mos- 
kauer und  die  Provinzlehrerschaft  veranstaltet.  Auf  den  Konferenzen 
werden  die  Erfahrungen  gesammelt  und  die  neuen  Richtlinien  für  die 
revolutionäre  Leitung  der  Schulen  vorgezeichnet;  für  diese  Zwecke 
wurde  eine  ganze  Reihe  von  Versuchsschulen  geschaffen. 

Das  zweite  Lehr-  und  Forschungsinstitut,  das  jünger  ist,  aber  auf 
dem  Gebiete  der  Pädagogik  neue  Wege  sucht  und  viele  junge,  ihrer 
Sache  bis  zum  Fanatismus  ergebene  Lehrer  heranbildet  (fast  ausschließ- 
lich Frauen),  ist:  die  Akademie  für  soziale  Erziehung. 
Nach  ihren  neuen  Statuten  besteht  sie  aus  folgenden  Forschungs- 
instituten: dem  Techno-Pädagogischen  Institut,  dem  Institut  für  kom- 
munistische Erziehung  und  dem  Bildungsinstitut  für  künstlerische  Er- 
ziehung und  einem  psychologisch-pädagogischen  Laboratorium, 

Die  Hauptbedeutung  der  Akademie  liegt  jedoch  in  ihrer  höheren 
pädagogischen  Schule,  aus  der  im  Grunde  die  Akademie  selbst  ent- 
standen ist.  Diese  Schule  ist  auf  dem  Prinzip  der  technischen  Produk- 
tivität aufgebaut:  sämtliche  Studierende  sind  verpflichtet,  in  speziell 
eingerichteten  technischen  Hochschulen  eine  ganze  Reihe  von 
Industrien  praktisch  zu  erlernen  und  zu  bearbeiten,  erst  dann  erhalten 
sie  die  notwendigen  theoretischen  Kenntnisse.  Der  gesamte  Unterricht 
und  die  ganze  Organisation  der  Schule  bauen  sich  auf  dem  Prinzip  der 
maximalen  Selbsttätigkeit  der  Studierenden  auf  (es  sind  in  der  Mehr- 
zahl Frauen),  die  an  der  Arbeit  der  Forschungsinstitute  teilnehmen. 
Diese  Studenten  haben  aus  Liebe  zur  Sache  Hunger  und  Kälte 
ertragen. 
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Schließlich  bildet  die  Sozialistische  Akademie  für 
Sozialwissenschaften,  die  1919  auf  Grund  eines  besonderen 
Dekretes  des  Allrussischen  Vollzugskomitees  geschaffen  worden  ist,  das 
oberste  Lehr-  und  Forschungsinstitut  der  Republik  auf  den  Gebieten  der 
Geschichte  und  der  Theorie  des  Sozialismus  und  sämtlicher  angrenzenden 
Gebiete,  Im  Zusammenhang  mit  ihr  besteht  ein  besonderes  Marx-  und 
Engelsinstitut  —  eine  sehr  reichhaltige  Büchersammlung,  die  einzig  in 
ihrer  Art  ist,  in  der  die  seltensten  Exemplare  der  sozialistischen  Bücher 
und  Zeitungen  sowie  Werke  über  Geschichte,  Philosophie  und  Ökonomie 
aufbewahrt  werden.  Zur  Akademie  gehört  eine  ganze  Reihe  wissen- 
schaftlicher Abteilungen  für  die  verschiedenen  Disziplinen  der  Sozial- 
wissenschaften und  der  Philosophie,  Es  werden  geschlossene  und  öffent- 
liche Sitzungen  abgehalten,  in  denen  die  wichtigsten  Fragen  der  Theorie 
und  der  Praxis  besprochen  werden. 

In  diese  Akademie  werden  alle  diejenigen  aufgenommen,  die  mit 
ihren  Werken  die  Entwicklung  und  die  Ausbreitung  des  wissenschaft- 
lichen Sozialismus  gefördert  haben.  Die  Mehrzahl  der  Mitglieder  sind 
natürlich  Kommunisten;  es  gibt  aber  auch  eine  Gruppe  von  Mitgliedern, 
die  außerhalb  der  Kommunistischen  Partei  steht.  An  der  Akademie 
bestehen  Kurse  für  das  Studium  des  Marxismus  für  delegierte  Partei- 
und  Sowjetmitarbeiter,  Daneben  aber  arbeiten  in  der  sorgfältig  zu- 
sammengestellten Bibliothek  und  in  den  einzelnen  wissenschaftlichen 
Abteilungen  viele  Wissenschaftler  und  besonders  qualifizierte  Studenten, 
die  in  der  Akademie  Ausgaben,  besonders  aus  der  früheren  vor- 
revolutionären, illegitimen  Literatur  finden,  die  sonst  nirgends  an- 
zutreffen sind. 

Dies  sind  die  wichtigsten  Errungenschaften  der  russischen  Revolution 
auf  dem  Gebiete  der  Hochschulbildung  und  des  Hochschulwesens,  Wir 
haben  uns  dabei  in  unserem  Überblick  mit  Absicht  auf  das  beschränkt, 
was  für  die  russische  Revolution  als  solche  besonders  charakteristisch 
und  was  durch  die  Initiative  der  regierenden  Partei  und  oft  im  Kampfe 
mit  der  alten  Studentenschaft  geschaffen  worden  ist.  Deshalb  wurde 
hier  nichts  gesagt  über  den  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  exakten 
Wissenschaften,  über  die  Errungenschaften  der  Technik,  die  von  der 
russischen  Wissenschaft  und  der  russischen  Hochschule  während  der 
Revolution  trotz  der  Blockade  und  trotz  der  furchtbaren  materiellen 
Bedingungen,  unter  denen  die  Studenten  und  die  Dozentenschaft  lebten, 
gemacht  worden  sind. 

Die  schlimmste  Zeit  ist  jetzt  vorüber.  Schon  seit  über  zwei  Jahren 
erhält  die  Mehrzahl  der  Professoren  vom  Staate  die  akademischen 
Lebensmittelrationen,  und  seit  der  Schaffung  einer  besonderen  Kom- 
mission für  die  Verbesserung  der  Lebensbedingungen  der  Gelehrten  hat 
sich  die  materielle  Lage  der  letzteren  noch  etwas  gebessert.  Es  ist  auch 
zu  erwarten,  daß  mit  der  partiellen  Wiedereinführung  der  Autonomie  der 
Hochschulen  die  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  der  Dozentenschaft 
und  der  Sowjetregierung  sich  bessern  werden. 
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DIE  NEUE  SPALTUNG  IN  DER  RUSSISCHEN 
GRIECHISCH  -  ORTHODOXEN  KIRCHE 

VON 

W.  STROJEFF 


Die  Bewegung  in  der  russisch-orthodoxen  Kirche  zieht  immer  weitere 
Kreise,  greift  von  der  Stadt  aufs  Land  über,  von  den  Geistlichen 
auf   die   Weltlichen    und   trägt   fast  reinen   politischen   Charakter. 
Deshalb  erregt  sie  auch  das  Interesse  der  russischen  Staatsmacht  und 
jener  Kreise,  welche   ihrem  Wesen  nach  den  Religions-   und  Kirchen- 
verwaltungsfragen völlig  fremd  gegenüberstehen. 

Während  der  Revolutionsjahre  erschienen  alle  Klassen  der  russischen 
Gesellschaft,  alle  politischen  Parteien  auf  der  Geschichtsarena  und 
hörten  ihr  Urteil  an.  Die  griechisch-orthodoxe  Kirche,  eine  der  mächtig- 
sten Organisationen  der  alten  ökonomischen  und  politischen  Ordnung, 
versuchte  dem  allgemeinen  Gang  der  Ereignisse  fernzubleiben.  Die 
hierarchischen  Spitzen  der  Kirche  haben  natürlich  niemals  ihre 
Sympathien  zur  Vergangenheit  verleugnet.  Schon  die  Organisation  der 
Kirchenverwaltung  selbst,  die  ein  monarchistisches  System  darstellt,  ver- 
körpert durch  die  Person  des  Patriarchen,  durch  die  unbeschränkte  Macht 
des  Bischofs  über  den  Klerus  seinerEparchie  und  über  die  gläubigen  Welt- 
lichen, durch  die  Herrschaft  der  Tradition  in  Dogmen  und  orthodoxen 
Gebräuchen,  stand  im  unversöhnlichen  Widerspruch  zur  Grundlage  des 
neuen  revolutionären,  politischen  und  kulturellen  Lebens. 

Die  tief  wurzelnde  prinzipielle  Abneigung  der  Kirche  gegen  das  neue 
Rußland  offenbarte  sich  nicht  selten  in  offener  Opposition  politischen 
Charakters  gegen  die  Sowjetmacht,  Der  Aufruf  des  Patriarchen  gegen 
die  „übelwollenden"  Bolschewiki  mit  der  Anathema-Verkündung,  der 
freudige  Empfang  der  weißgardistischen  „Befreier"  des  russischen 
Landes  von  der  Gewalt  des  Bolschewismus,  die  eifrige  Arbeit  der 
schwarzen  politischen  Propoganda  im  Süden  unter  Denikin  und  Koltschak 
usw,  waren  keine  zufälligen,  einzelnen  Erscheinungen,  Aber  die 
niedere  Hierarchie,  besonders  in  den  zentralen  großrussischen  Wald- 
gebieten Sowjetrußlands,  zeigte  keinen  großen  Eifer,  den  Kirchenfürsten 
zu  folgen,  welche  bereit  waren,  den  Kurs  des  Kirchenschiffs  nach  der 
Seite  der  Sozialrevolutionäre,  Kadetten  und  Oktobristen  hinzusteuern, 
vor  allem  aber  für  die  Auferstehung  „der  russischen  Souveränität"  des 
Hauses  Romanoff  zu  wirken. 

Die  Kirche  als  Ganzes,  soweit  sie  durch  die  Dorf-  und  Kirchdorf- 
weltgeistlichen   der    Pfarrgeistlichkeit    verkörpert    wird,    verhielt    sich 
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passiv.  Man  nahm  im  allgemeinen  die  Trennung  der  Kirche  vom  Staat, 
die  Aufhebung  des  Religionsunterrichtes  in  den  Lehranstalten  ruhig  hin 
und  protestierte  nicht,  daß  der  Kirche  finanzielle  Mittel  entzogen, 
Klöster  geschlossen  wurden  und  das  Geheimnis  der  Reliquien,  Ge- 
beine usw,  enthüllt  wurde. 

Doch  die  ,, Atempause",  die  neue  Wirtschaftspolitik  ließen  auch 
die  Kirchenfragen  in  neuem  Lichte  erscheinen.  Bei  der  materiellen 
Armut,  welche  der  schaffenden  und  aufklärenden  Arbeit  der  sozialisti- 
schen Regierung  den  Schwung  raubte,  konnte  die  Kirche  zum  Aus- 
gangspunkt einer  neuen  konterrevolutionären  Ideologie,  ja  sogar  neuer 
konterrevolutionärer  Organisationen  werden.  Dies  hatten  im  Anfang 
der  Revolution  auch  die  Vertreter  der  geschlagenen  Bourgeoisie  be- 
griffen. Daher  rührte  ihre  Teilnahme  am  ersten  Kirchenkongreß,  In  der 
letzten  Zeit  wurde  sie  sogar  noch  reger.  So  kam  es  —  im  Auslande  — 
zum  Kirchenkongreß  in  Karlsbad  mit  seinen  unverhüllten  Resolutionen; 
in  Rußland  selbst  erlebte  man  das  rätselhafte  Erwachen  der  Religiosität 
bei  der  „gottlosen"  russischen  Intelligenz;  die  neue  Bourgeoisie  vom 
,, Heumarkt"  (Markt  in  Petrograd)  und  von  der  ,,Ssucharewka"  (Markt 
in  Moskau)  hatte  religiöse  Anwandlungen.  Dem  Klerus  liefen  ver- 
schiedene , .gewesene  Leute"  zu,  wie  Adlige,  Offiziere  und  Professoren, 
und  die  Bildungsstufe  der  Mitglieder  der  Räte  der  Pfarrgeistlichkeit  in 
großen  Städten  der  Sowjetrepublik  war  sehr  hoch. 

Der  Feldzug  der  Sowjetmacht,  der  sich  die  Eintreibung  der  Kirchen- 
schätze zugunsten  der  Hungernden  ztun  Ziel  gesetzt  hatte,  enthüllte  viel- 
leicht zu  früh  die  politischen  Möglichkeiten  der  Kirche,  welche  ihre 
Trennung  vom  Staate  eröffnet  hatte. 

Für  jede  andere  Regierung  Vi^äre  unter  solchen  Umständen  die  Frage 
eines  Konkordates,  einer  Festsetzung  friedlicher  ,, juridischer"  Bezie- 
hungen zur  Kirche  unvermeidlich  gewesen.  Es  ist  nicht  erstaunlich, 
daß  viele  Geistliche  glaubten,  es  würde  sich  ein  Zustand  herstellen  lassen, 
der  neben  der  Brotvereinigung  mit  dem  Staate  gleichzeitig  flehende 
Gebete  zum  Throne  des  Allerhöchsten  für  den  gottlosen  Rat  der  Volks- 
kommissare ermöglichte.  Für  die  sozialistische  Macht  konnte  aber 
natürlich  von  einer  ,, Vereinigung"  der  Kirche  mit  dem  Staate  nicht  die 
Rede  sein. 

Allerdings  unterliegt  der  politische  Charakter  der  Kirchenbewegung 
keinem  Zweifel,  Mit  folgendem  Aufruf  an  ,,die  Hierarchie,  die  Hirten, 
den  Klerus  und  an  die  ganze  Schar  der  heiligen,  rechtgläubigen  russi- 
schen Kirche"  beendete  der  an  der  Spitze  der  reformatorischen  Kirchen- 
bewegung stehende  Allrussische  Kongreß  der  „Lebendigen  Kirche", 
welcher  mit  Genehmigung  der  Regierung  im  August  1922  zu  Moskau 
tagte,  seine  Tätigkeit: 

„Euch  allen  ist  bekannt,  in  welcher  schweren  Lage  sich  unsere  recht- 
gläubige Kirche  befand.  Seit  Beginn  der  Selbstherrschaft  in  Rußland 
wurde  sie  gleichsam  ihre  Stütze  und  diente  immer  eher  politischen  als 
religiösen  Zwecken  und  verwandelte  sich,  besonders  in  Gestalt  der 
Klosterhierarchie,  in  eine  Dienerin  und  Sklavin  der  Zarenmacht, 
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„Die  städtische,  ländliche  Weltgeistlichkeit,  der  Klerus  und  die 
gläubige  Masse  unterlagen  der  Zarenmacht,  der  Kirchenmacht  und  dem 
Kapital.  Die  Kirchen  erstrahlten  in  voller  Pracht,  aber  sie  waren  ohne 
Seele  und  spendeten  immer  weniger  den  Mühseligen  und  Beladenen 
Trost  und  Frieden, 

„Die  Oktoberrevolution  trennte  die  Kirche  vom  Staate  und  gab  ihr 
die  Freiheit  der  geistigen  Entwicklung,  Doch  unsere  Kirchenfürsten, 
deren  gemächliches,  ungetrübtes  Leben  eng  mit  der  Zarenmacht  ver- 
bunden war,  wünschten  natürlich  diese  Befreiung  nicht,  die  nicht  zu 
ihren  Gunsten,  sondern  zugunsten  der  Weltgeistlichkeit,  des  Klerus 
und  der  werktätigen  Masse  ausfiel.  Deshalb  traten  sie  so  einstimmig 
gegen  die  Trennung  der  Kirche  vom  Staat  auf  und  stellten  diese  not- 
wendige und  wohltätige  Tat  als  Kirchen-   und  Religionsverfolgung  dar, 

,, Obgleich  eine  Mehrzahl  der  Kirchenfürsten  schon  lange  vor  der 
Oktoberrevolution  ihre  Unvermeidlichkeit  und  Gerechtigkeit  voraus- 
gesehen hatte,  obwohl  sie  die  Notwendigkeit  der  engsten  Verbindung  der 
Arbeitenden  zur  Verteidigung  der  Rechte  des  werktätigen,  ausgebeuteten 
Menschen  als  Gegengewicht  zum  Kapitaiismus  anerkannt  hatte,  verbanden 
sich  unsere  Hierarchen  dennoch  mit  den  Feinden  des  russischen  Volkes 
vmd  versuchten  die  revolutionäre  Bewegung  zu  unterdrücken, 

„Nach  Beendigung  der  Bürgerkriege  hielten  sie  im  Auslande,  in  der 
Stadt  Karlsbad,  mit  den  Gutsbesitzern  und  wichtigen  Würdenträgern 
des  ehemaligen  Zarenregimes  einen  Kongreß  ab  und  bereiteten  einen 
neuen  Bürgerkrieg  vor.  Unter  dem  Vorwand  des  Schutzes  der  Kirchen- 
schätze, welche  zur  Rettung  der  Hungernden  bestimmt  waren,  trieben 
unsere  Oberpriester,  mit  Patriarch  Tichon  an  der  Spitze,  eine  lebhafte 
Agitation,  verwirrten  die  Kirchengemeinden  und  beteiligten  sich  an 
Unruhen.  Diese  traurigen  Erscheinungen  erschöpften  die  Geduld  der 
wahren  Söhne  der  russischen  griechisch-orthodoxen  Kirche  und  der 
eifrigen  Gläubigen  des  Christusglaubens  und  zwangen  sie,  den  einzigen 
freigebliebenen  revolutionären  kirchlichen  Weg  zu  betreten,  nämlich  die 
Kirche  auf  Grund  der  Evangelien  und  Apostellegenden  wiederher- 
zustellen. Dieses  große  Werk  soll  der  bevorstehende  russische  Kirchen- 
kongreß vollenden;  die  Hauptsorge  für  seine  Vorbereitung  trug  die 
höchste  Kirchenverwaltung.  Eine  Reihe  unserer  besten  Oberpriester 
anerkannte  die  höchste  Kirchenverwaltung  und  förderte  das  schwere 
Werk  der  Umgestaltung  der  Weltgeistlichkeit  und  der  rechtgläubigen 
»lebendigen  Kirche'." 

So  fallen  nach  der  autoritativen  Auslegung  der  Führer  der  revolutio- 
nären Kirchenbewegung  ihre  Aufgaben  mit  den  Aufgaben  der  politischen 
Bewegung  und  gleichzeitig  mit  denen  der  religiösen  „Wiederherstellung 
der  Kirche  auf  Grund  des  Evangeliums  und  der  Apostellegenden" 
zusammen.  Diesen  Bestrebungen,  die  kirchliche  Ideologie  der  Recht- 
gläubigkeit mit  den  sozialistischen  Hoffnungen  der  Sowjetmacht,  mit  den 
Hauptidealen  der  Arbeiterklasse  und  der  fortgeschrittenen  Bauernschaft 
im  Einklang  zu  bringen,  begegnen  wir  nicht  nur  in  jenem  Aufrufe  der 
Vertreter  der  „Lebendigen  Kirche".   Viele  Vertreter  der  reformatorischen 
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Kirchenbewegung  fordern  vor  allem,  die  Gerechtigkeit  der  sozialen 
Revolution  anzuerkennen.  Der  Priester  A.  Wedensky  (einer  der 
Hauptführer  der  reformatorischen  Bevi^egung  in  Petrograd)  erklärt 
„den  Kapitalismus  vom  christlichen  Standpunkt  aus  für  eine  große 
moralische  Unwahrheit";  nach  seiner  Ansicht  ist  die  ökonomische 
Ungleichheit,  die  Ausnutzung  des  Christen  durch  den  Christen,  die 
soziale  Scheidewand,  welche  Brüder  in  blaues  und  nicht  blaues  Blut  teilt, 
im  Namen  der  größten  heiligsten  Hauptgebote  des  Herrn  Jesus  Christus 
bedingungslos  zu  verurteilen.  Vorwiegend  provinzielle  Gruppen  der 
Weltgeistlichkeit  verlangen  die  Rüclikehr  zu  den  Prinzipien  des  alten 
ursprünglichen  Christentums,  dessen  Geist  mit  den  Grundideen  des 
Sozialismus  eng  verwandt  war. 

Diese  Töne  erklingen  natürlich  in  der  russischen  griechisch-orthodoxen 
Kirche  nicht  zum  ersten  Male.  Man  hörte  sie  schon  vor  der  Revolution 
von  theologischen  Vertretern  des  Slawophilentums,  Aber  in  der  ersten 
Revolutionsperiode  versuchten  dann  die  weiterblickenden  Vertreter  der 
Geistlichkeit  im  Hinblick  auf  das  enge  Band  zwischen  der  Kirche,  dem 
Glauben  und  der  Bauernschaft  (der  Hauptstütze  der  griechisch-ortho- 
doxen Kirche)  eine  Verständigung  mit  der  neuen  Staatsverfassung.  Der 
bekannte  Bischof  Andrei  Ufimsky  (ehemaliger  Fürst  Uchtomsky)  hat 
sehr  eifrig  seine  Dienste  der  Sozialrevolutionären  Partei  der  Kerenski- 
Regierung  angeboten. 

Vielfach  versuchten  die  Priester,  mehr  oder  weniger  aufrichtig,  mit 
Kirchenprozessionen,  Heiligenbildern  und  Kreuzfahnen  den  1,  Mai  1917 
zu  feiern;  sie  gaben  Künstlern  den  Auftrag,  Banner  anzufertigen,  auf 
denen  man  den  „Heiland"  erblickte  und  zugleich  „revolutionäre  Losun- 
gen" las. 

Früher  hatte  es  einen  solchen  Massendrang  der  Geistlichkeit  zu 
den  sozialistischen  Heerscharen  in  Rußland  nicht  gegeben.  Ein  Vorspiel 
dieses  Kirchensozialismus,  der  sich  mit  dem  „sozialistischen  Katholizis- 
mus", „sozialistischen  Antisemitismus"  des  übrigen  Europa  vergleichen 
läßt,  war  in  Rußland  vielleicht  nur  die  Gaponade  von  1905,  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  daß  der  „Sozialismus"  und  „Internationalismus"  der 
neuen  Eiferer  der  russischen  griechisch-orthodoxen  Kirche  —  natürlich 
gibt  es  Ausnahmen  —  nichts  anderes  als  eine  eigenartige  sozialpolitische 
Mimikry  ist,  deren  Lebensfähigkeit  mit  dem  Schicksal  der  russischen 
sozialistischen  Gemeinschaft  verbunden  ist.  Geht  die  russische  Bauern- 
schaft zu  neuen  Gesellschaftsformen  über,  so  folgt  ihr  notwendig  die 
niedere  Geistlichkeit  und  entschließt  sich  zur  , .Reformation  der  Kirche 
auf  Grund  des  Evangeliums",  Selbstverständlich  wird  in  Rußland  die 
sozialistische  Gottesherrschaft  nicht  auf  Grund  des  Evangeliums  erstrah- 
len. Schon  jetzt  stützt  sich  die  konservative  wie  die  revolutionäre 
griechisch-orthodoxe  Kirche  nur  auf  zurückgebliebene  Bauernmassen,  auf 
die  städtischen  Kleinbürger,  die  neue  Bourgeoisie,  bestimmte  Kreise  der 
Intelligenz,  Die  Arbeiterklasse,  v.elche  die  Feuerprobe  der  Revolution 
bestanden  hat,  mit  Ausnahme  einzelner  kleiner  Gruppen,  nimmt  an 
dieser  Bewegung  gar  nicht  teil, 
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Die  Kirchenbewegung  hat  in  der  griechischen  Orthodoxie  bereits  eine 
politische  Rolle  gespielt  und  wird  in  Zukunft  eine  noch  größere  spielen. 
Sic  zersplittert  eine  der  mächtigsten  Organisationen  des  alten  Regimes 
und  raubt  der  bourgeoisen  Konterrevolution  von  heute  und  morgen  eine 
der  stärksten  ideologischen  imd  organisatorischen  Positionen, 

In  folgenden  Stadien  vollzog  sich  die  ,, Kirchenrevolution":  Am 
12,  Mai  1922  wandte  sich  eine  Gruppe  Geistlicher,  der  Oberpriester 
Wedensky,  die  Priester  Krasnitzky,  Kalinowsky,  Belkoff  vmd  der  Psalm- 
sänger Stadnik,  an  den  „allerheiligsten  Patriarchen"  Tichon  im  Troitzky- 
kloster  und  hatte  mit  ihm  eine  längere  Unterredung.  Sie  wiesen  auf  den 
eben  beendeten  Prozeß  des  Moskauer  Gouvernement-Revolutions- 
tribunals hin,  das  in  Sachen  der  Widersetzung  der  Kirchenschatz- 
entnahme  elf  Todesurteile  gefällt  hatte,  und  machten  für  dieses  Blut  den 
Patriarchen  moralisch  verantwortlich.  Nach  Ansicht  der  Geistlichkeit 
hatte  die  Verbreitung  einer  Proklamation  Tichons  in  der  Provinz  das 
Signal  zum  Aufruhr  gegeben  und  zum  neuen  Bürgerkrieg  unter  Führung 
der  Hierarchie  gegen  die  Sowjetmacht  herausgefordert. 

Der  Priester  Krasnitzky  wies  in  seiner  Rede  darauf  hin,  daß  durch 
die  Haltung  des  Patriarchen  die  Kirche  in  die  konterrevolutionäre 
Politik  hineingezogen  war.  Am  19,  Januar  1918  hatte  der  Patriarch  in 
demonstrativer  Form  den  Bannfluch  über  die  Bolschewiki  aus- 
gesprochen, dann  hatte  der  Patriarch  ein  Sendschreiben  herausgegeben, 
in  dem  er  zum  Verbergen  der  Kirchenschätze  und  zur  Organisierung 
der  Weltlichen  zwecks  Widersetzung  gegen  die  Sowjetmacht  aufrief. 
(Die  Folgen  dieses  Sendschreibens  waren  nach  Priester  Krasnitzkys 
Worten  in  der  Provinz  1414  blutige  Exzesse.)  Segen  und  Abendmahl- 
brot für  Nikolaus  Romanoff  in  Jekaterinburg  durch  den  Bischof  Ger- 
mogen  waren  revolutionsfeindliche  Handlungen.  Für  die  Priesterweihe 
und  die  Besetzung  der  höchsten  hierarchischen  Ämter  waren  gerade 
solche  Personen  bestimmt  worden,  welche  als  entschiedene  Anhänger 
der  monarchistischen  Ordnung  aufgetreten  waren;  die  Kirche  im  allge- 
meinen war  in  eine  politische  Organisation  verwandelt  worden,  deren 
Kirchengemeinderäte  verantwortungslose  Elemente  waren,  die  im 
Namen  der  Kirche  und  unter  dem  Kirchenbanner  die  Sowjetmacht 
stürzen  wollten. 

Durch  diese  konterrevolutionäre  Politik,  besonders  aber  durch  den 
Kampf  gegen  die  Kirchenschätze-Entnahme  hatte  die  Kirche  ihre  Autorität 
und  ihren  Einfluß  auf  die  breite  Masse  eingebüßt;  deshalb  forderte  die 
Gruppe  der  Geistlichen  die  Berufung  eines  allgemeinen  Kirchen- 
kongresses, um  die  Kirche  zu  reformieren;  bis  zum  Schluß  des  Kon- 
gresses sollte  sich  der  Patriarch  gänzlich  von  der  Kirchenverwaltung 
zurückziehen. 

Die  Unterredung  ergab  die  Übergabe  der  Macht  durch  Tichon  an 
einen  der  höchsten  Hierarchen, 

Auf  den  „freiwilligen  Rückzug"  des  Patriarchen  folgte  die  Organi- 
sation der  ,, Höchsten  Kirchenverwaltung"  in  Moskau.  Diese  Kirchen- 
verwaltimg   wird   vor   allem   von    den   Bischöfen  Leonid,    Antonin,    den 
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Priestern  Kalinowsky,  Krasnitzky  repräsentiert.  Sie  stellte  sich  an  die 
Spitze  der  griechisch-orthodoxen  Kirche  und  entsetzte  den  Patriarchen 
wie  den  Synod  bis  zum  Kirchenkongreß,  Das  Vorgehen  der  „Zeitweiligen 
Kirchenverwaltung",  welche  den  Petrograder  Metropoliten  Benjamin 
seines  Amtes  enthob  und  Priester  in  den  Bischofsstand  einzuweihen 
begann,  fand  im  Kreise  der  Geistlichkeit  und  Weltlichen  Widerstand, 
Auf  den  von  den  Vertretern  der  „Lebendigen  Kirche"  in  Moskau 
organisierten  Versammlungen  kam  es  zu  leidenschaftlichen  Zusammen- 
stößen  zwischen   den  Reformatoren  und  Konterrevolutionären. 

Sie  trugen  oft  einen  rein  politischen  Charakter,  und  nur  das  schwarze 
Priestergewand  der  Redner  und  einiger  Priester  erinnerte  daran,  daß 
keine  übliche  politische  Sowjetversammlung  stattfand. 

In  einem  „Sendschreiben  des  Vertreters  des  allerheiligsten  Patriarchen 
für  Moskau  und  ganz  Rußland,  des  Jaroslawschen  Metropoliten 
Agafangel,  an  die  Oberpriester  und  die  Kinder  der  russischen  griechisch- 
orthodoxen Kirche"  und  in  einer  „brüderlichen  Warnung  an  die  Kinder 
der  wahren  Kirche"  wurde  der  Bruch  innerhalb  der  Kirche  verkündet. 
Diese  Proklamationen  lehnten  die  „Usurpatoren"  der  Kirchenmacht  ab, 
verweigerten  jede  Beziehungen  zu  ihnen  und  wollten  ihre  Namen  bei 
den  Gebeten  im  Tempel  nicht  erwähnen;  alle  griechisch-orthodoxen 
Priester  und  Weltlichen  aber,  welche  kirchliche  Beziehungen  zur  ab- 
trünnigen Hierarchie  unterhalten  würden,  wurden  mit  dem  Ausschluß  aus 
der  Kirche  bedroht. 

Das  Sendschreiben  des  Metropoliten  Agafangel  forderte  die  Bischöfe 
auf,  selbständig  ihre  Eparchien  zu  verwalten,  warnte  die  Weltlichen  vor 
, .Änderungen  im  griechisch-orthodoxen  Gottesdienst",  welche  die  Re- 
formatoren ,,nach  eigener  Willkür"  tätigen,  warnte  vor  Aufrufen  der 
„neuen  Leute"  und  irgendeiner  „neuen  Kirche"  usw. 

Damit  war  eine  neue  Spaltung  in  der  russischen  griechisch-orthodoxen 
Kirche  vollzogen.  Die  Einheit  der  Kirchenverwaltung  war  gesprengt, 
politische  Motive  hatten  sie  bedingt;  zugleich  aber  traten  in  der  neuen 
russischen  Spaltung  noch  andere  Momente  hervor,  welche  in  der  Tat 
berechtigen,  von  einer  „Reformation"  der  griechisch-orthodoxen  Kirche 
zu  reden. 

Die  an  die  Spitze  der  Bewegung  getretene  , .Lebendige  Kirche"  be- 
schränkt sich  nicht  nur  auf  die  revolutionäre  Aneignung  der  Macht. 
Für  den  Kongreß,  der  im  August  1922  in  Moskau  tagte,  hatte  sie  fol- 
gende Punkte  vorgesehen: 

1.  Prüfung  der  Statuten  der  Gruppe  „Lebendige  Kirche",  welche 
die  soziale  Revolution  und  die  Vereinigung  der  Werktätigen  aller 
Länder,   die   „Internationale",  anerkennen, 

2.  Säuberung  der  Kirche  von  reaktionären  Elementen,  Auflösung 
der  klösterlichen  Gewalt, 

3.  Bekämpfung  der  Gegenrevolution  in  Kirchengemeinderäten. 

4.  Erörterimg  der  Eherechtsfrage  der  Bischöfe. 
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5.  Anerkennung  der  Propsteien  als  selbständige  Eparchien,  in  denen 
jeder  Propst  Bischof  werden  kann, 

6.  Die  Frage  der  „Erlöserkirche"  in  Moskau,  welche  zum  Mittel- 
punkt der  reformatorischen  Bewegung  werden  soll. 

7.  Erörterung  von  Fragen  für  den  Kirchenkongreß,  welcher  erst  nach 
radikaler  Säuberung  der  Ki'-chen,  Kirchengemeinderäte  und  der  stärk- 
sten Propaganda  der  reformatorischen  Ideen  berufen  werden  soll. 

Folgende  Fragen  sollen  dem  Kirchenkongreß  vorgelegt  werden: 

1,  Notwendigkeit  des  Patriarchates 

2,  Mönchtum 

3,  Reformierung  des  Gottesdienstes 

4,  Kanonfrage; 

5,  Kirchengericht  über  den  Patriarchen  tmd  den  alten  Synod 

6,  Einheit  des  Glaubens 

7,  die  Altgläubigen 

8,  der  neue  Stil 

9,  die    Organisationen    der    Höchsten    Kirchenverwaltung    und    der 
Eparchien  der  Kirchenverwaltungen 

10.  Nachprüfung  des  Katechismus  und  der  Schuldogmatik 

11.  Einheitliche  Kirchenkasse  . 

12.  Kirchenwohlfahrt 

13.  Predigt,  Mission  und  Schule 

14.  Methoden  des  Hirtentums  bei  den  gegenwärtigen  sozialen  Ver- 
hältnissen 

15.  Gesetz  über  Stellung  der  Kirche  in  der  russischen  Republik 

16.  Eherecht  und  andere  Fragen, 

Hier  finden  wir  außer  den  Kirchenverwaltungsfragen  auch  solche, 
welche  das  eigentliche  Wesen  der  russischen  griechisch-orthodoxen 
Kirche  berühren  und  die  kirchliche  Ordnung  mit  der  bürgerlichen,  staat- 
lichen in  Einklang  zu  bringen  versuchen  (1,  5,  8,  15,  16),  wir  stoßen  hier 
ferner  auf  die  Frage  des  Mönchtums,  des  Kultus  und  beobachten  sogar 
eine  leise  Andeutung  der  neuen  Ansicht  über  das  Dogma  selbst  in  Form 
einer  Nachprüfung  der  ,, Schuldogmatik", 

Auf  dem  Kongreß  erschienen  die  Vertreter  der  „Lebendigen  Kirche" 
nicht  als  bescheidene  Theoretiker;  sie  führten  vielmehr  vorher  manche 
Pläne  praktisch  durch.  So  beeinflußten  sie  die  an  der  Spitze  der 
Eparchien  stehenden  Bischöfe  und  mühten  sich  um  die  Zusammensetzung 
der  Teilnehmer  des  Kongresses.  In  der  Sitzung  des  Kongresses  am 
19.  August  berichtete  die  Bischofskommission,  daß  37  Bischöfe  sich  zur 
Gruppe  der  ,, Lebendigen  Kirche"  bekannt  hätten.  Die  konterrevolu- 
tionären Bischöfe  wurden  abgesetzt. 

Zugleich  beschloß  der  Kongreß,  ,,auf  Grund  der  fünften  Aposteircgel 
sowie  angesichts  der  Erstarrung  der  rechtgläubigen  Kirche"  bei  der 
Höchsten  Kirchenverwaltung  zu  beantragen,  den  Weg  zur  Bischofs- 
würde  auch   den  Vertretern   der   Weltgeistlichkcit,   welche   in  ehelicher 
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Gemeinschaft  mit  ihren  Ehefrauen  leben,  zu  öffnen.  Das  Recht  des 
verwitweten  Priesters,  eine  neue  Ehe  einzugehen,  wurde  diskutiert. 
Diese  Frage  ist  aktuell  für  die  Landgeistlichkeit.  Ihre  positive  Lösung 
wird  zweifellos  die  Sympathien  der  Weltgeistlichen  den  Reformatoren 
zuführen.  Der  Kongreß  beschloß,  alle  Mönchs-  und  Nonnenklöster  zu 
schließen  und  in  Pfarrkirchen  zu  verwandeln,  die  Dorfklöster  in  eine 
„Arbeitsbruderschaft"  zu  verwandeln,  ,,den  normalen  Statuten  der 
landwirtschaftlichen  Kommunen  und  produzierenden  Kooperativen  an- 
zupassen" oder  aber  die  Klöster  als  ärztliche  Stationen  einzurichten,  die 
Mönche  zur  Erlernung  der  ,,Sanitäts-  und  Hygieneregeln"  zu  ver- 
pflichten, ferner  sah  man  die  Umwandlung  der  Klöster  in  Asyle  und 
Wohlfahrtsanstalten  für  Kriegs-  und  Arbeitsinvaliden,  für  die  greise 
Geistlichkeit  und  nach  Möglichkeit  für  die  übrigen  Bürger  vor.  Allen 
Priestermönchen  wird  der  Verzicht  auf  das  Mönchgelöbnis  eingeräumt, 
unbeschadet  ihrer  Priesterwürde. 

Selbstverständlich  wird  es  den  Führern  der  , .Lebendigen  Kirche" 
gelingen,  ihre  Bestrebungen  auf  dem  Kongreß  durchzuführen,  dessen 
Vorbereitung  ganz  in  ihren  Händen  liegt.  Dem  Oberpriester  Krasnitzky 
wurde  bei  einem  Empfang  vom  Vorsitzenden  des  Allrussischen  Zentralen 
Exekutivkomitees,  Kalinin,  mitgeteilt,  daß  die  Statuten  der  „Lebendigen 
Kirche"  wahrscheinlich  legalisiert  würden. 

Wir  vermögen  noch  keine  genauen  Angaben  über  den  Stand  der 
Bewegung  zu  machen.  Die  Sowjetpresse  interessiert  sich  natürlich  nur 
für  die  politische  Seite  der  Kirchenbewegung,  Das  Kirchenleben,  im 
strengen  Sinne  des  Wortes,  bleibt  bei  dem  Mangel  einer  Fachpresse  dem 
Auge  des  Beobachters  verborgen,  erst  in  letzter  Zeit  begann  in  Moskau 
und  in  der  Provinz  die  „Lebendige  Kirche"  zu  erscheinen.  Wir  haben 
weder  Angaben  über  den  Kirchenbesuch  noch  über  Wachstum  oder 
Verminderung  der  „rechtgläubigen  Herde"  auf  Kosten  oder  zugunsten 
der  Spaltung,  des  Sektenwesens,  des  Katholizismus,  des  Lutheraner- 
tums.  Wir  wissen,  daß  in  bestimmten  Kreisen  der  Intelligenz  und  in 
einem  Teil  des  Klerus  der  großen  Städte  der  Drang  zum  Katholizismus, 
zur  Vereinigung  der  Kirchen  sehr  lebhaft  ist.  Aber  nähere  Angaben 
fehlen. 

Zweifellos  umfaßt  die  reformatorische  Bewegung  erst  die  Gläubigen 
der  größeren  Städte;  in  der  Provinz,  besonders  in  den  Dörfern,  weiß 
man  noch  nichts  von  ihr,  sie  ist  jetzt  erst  eine  Bewegung  der  recht- 
gläubigen Geistlichkeit,  Die  Unterstützung,  mindestens  aber  die  wohl- 
wollende Neutralität  seitens  der  Staatsregierung  ist  für  die  nächste  Zeit 
den  Reformatoren  sicher.  Aber  ihre  Hoffnungen  auf  die  Vereinigung 
der  Kirche  mit  dem  Staate,  welche  sich  zuweilen  regen,  sind  völlig 
unbegründet. 

Der  Hauptstützpunkt  der  reformierten  Kirche  wird  nur  die  Kirchen- 
herde selbst  sein,  unter  ihr  ist  es  vor  allem  die  Dorfbewohnerschaft,  Die 
Reformen  der  alten  Kirchengebräuche  erwecken  zweifellos  schon  das 
lebhafteste  Interesse,     Der  Gottesdienst  in  russischer  Sprache  statt  in 
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der  veralteten,  den  Zuhörern  unverständlichen  kirchenslawonischen,  die 
Vereinfachung  der  Zeremonien,  die  Annäherung  zwischen  der  Herde  und 
dem  Klerus  in  und  außerhalb  der  Kirche,  die  Übereinstimmung  der 
Kirchen-  und  Staatsgesetze  über  die  Ehe,  die  sozialistischen  Grund- 
gedanken in  christlichen  Predigten  verwirklichen  die  Träume  vieler 
Rechtgläubigen, 

Die  russische  Bauernschaft  war  niemals  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
tief  gläubig.  Über  die  zeremonielle  Auffassung  des  Glaubens  ist  das  reli- 
giöse Denken  der  Bauernschaft  auch  heute  noch  nicht  hinausgekommen. 
In  den  Klöstern  und  Kirchen,  welche  die  herrlichsten  Plätze  auf  Ruß- 
lands Boden  einnahmen,  sahen  die  Bauern  ihre  Museen,  die  geliebten 
Orte  ihrer  Pilgerschaft.  Im  demokratischen  Priester  sah  der  Bauer 
(besonders  im  zentralen  Rußland)  zur  Zeit  der  Leibeigenschaft,  da  der 
Gutsbesitzer  den  Bauern,  aber  auch  den  wenig  gebildeten  Popen  als  Vieh 
betrachtete,  zuweilen  einen  älteren  gebildeten  Bruder.  Auch  nach  der 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft  herrschte  diese  Auffassung,  Erst  allmäh- 
lich verwandelte  sich  der  Priester,  sogar  der  Dorfpriester,  in  einen 
„Herrn"  (Bärin)  für  die  Herde,  ja  die  Priesterschaft  bildete  eine  Art 
Dorfbourgeoisie    wie  ihre  anderen  Klassenfeinde, 

Aber  der  Freiheitskampf  des  Bauern  wird  sich  nicht  in  Religions- 
und Kirchenangelegenheiten  erschöpfen.  Die  Bildung  einer  neuen 
materiellen  Kultur,  einer  neuen  geistlichen  Kultur  vollzieht  sich  in  Ruß- 
land nicht  unter  Leitung  der  glattrasierten  Führer  im  schwarzen  oder 
farbigen  Priesterornat. 

Den  Restaurationsbestrebungen  der  einheimischen  und  im  Auslande 
verweilenden  Verfechter  der  alten  rechtgläubigen  Kirche  versetzt  die 
Kirchenspaltung  einen  schweren  Schlag,  weil  sie  die  mächtige  Organi- 
sation mit  ihrer  noch  immer  starken  Gewalt  über  die  Massen,  die  vom 
Aberglauben  noch  nicht  befreit  sind,  zersetzt.  Doch  für  die  Reformation 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  ist  in  Rußland  gegenwärtig  der  Boden  noch 
nicht  reif.  Zu  stark  ist  das  Bewußtsein  der  Masse  durch  andere  Fragen 
in  Anspruch  genommen,  um  sich  ernstlich  von  religiösen  Schöpfungen 
ablenken  zu  lassen. 

Der  reformatorische  opferfreudige  Drang  der  Eiferer  der  neuen 
Rechtgläubigkeit?  ,  ,  .  Ruht  hier  das  Pfand  der  großen  religiösen  Be- 
wegung? Scheint  sie  deshalb  unvermeidlich?  ,  ,  ,  Natürlich  sehen  wir 
in  ihrer  Mitte  eine  Reihe  Personen,  welche  bereits  vor  der  Revolution 
dieselben  Ansichten  wie  jetzt  äußerten,  es  sind  aufrichtige  und  wahr- 
haft gläubige  Menschen, 

Aber  sie  müßten  ihren  Eifer  erst  beweisen,  sie  könnten  es,  wenn  die 
Hoffnungen  der  Arbeiterklasse  und  der  Bauernschaft  scheitern  würden; 
dann  würde  sich  im  Kampfe  mit  dem  Rest  der  Führer  der  alten  Kirche 
den  Führern  der  „Lebendigen  Kirche"  Gelegenheit  zur  Opferfreudig- 
keit und  Aufrichtigkeit  eröffnen.  Dann  wäre  ein  „Wunder"  möglich: 
die  Führer  der  Kirche  würden  zu  Führern  der  breiten  Volksmassen 
werden.    Die   Vorbedingung  wäre   jedoch   ein  anderes   ,, Wunder":  Ver- 
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nichtung  der  russischen  Revolution,  Beseitigung  aller  Eroberungen  der 
Arbeiter-  und  Bauernklasse. 

So  bleibt  die  Kirchenbewegung  eine  Spaltung  der  Kirchenverwal- 
tung; diese  Spaltung  wird  sich  selbst  ausleben,  sie  v/ird  in  der  neuen 
Bourgeoisie,  der  Verfechterin  des  ,, Altertums",  einen  Stützpunkt  finden. 
Alle  vom  Geiste  der  Zeit  hervorgerufenen  Forderungen  der  kirchlichen 
Reformen,  die  Korrekturen  der  historischen  Lügen,  die  Beziehungen 
zu  den  Altgläubigen,  Einheitsgläubigen,  Sektierern,  Andersgläubigen, 
die  Ausnutzung  der  Kirche  für  die  nationale  Bewegung  usw.,  sogar 
die  komische  Forderung  einer  Anathema-Aufhebung  für  Tolstoi,  die 
ebenso  komisch  wie  s.  Z,  die  Verfluchung  war  (wird  das  Anathema 
für  Emeljan  Pugatschoff,  Stenjka  Rasin  auch  aufgehoben  werden?). 
Alle  diese  Vorgänge  werden  ruhig  von  der  Masse  der  Rechtgläubigen 
aufgenommen.  Aber  diese  Kirchenbewegung  ist  nicht  zu  einer  Re- 
formation berufen,  die  alle  Seiten  des  geistigen  Lebens  eines  Volkes 
umfaßt. 
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Unsere  Universitätslaboratorien  und  die  wenigen  wissenschaftlichen 
Institute,  in  denen  wir  bis  zum  Ausbruch  des  europäischen  Krieges 
unsere  Untersuchungen  anstellten,  befanden  sich  unter  dem  Zarismus 
in  keinem  glänzenden  Zustand.  Es  fehlte  uns  an  Krediten,  und  die  Lebens- 
haltung des  Arbeitspersonals  war  so  wenig  sichergestellt,  daß  es  sich 
genötigt  sah,  eine  Nebenbeschäftigung  zu  suchen;  natürlich  beschränkte 
man  sich  auf  ein  Minimum  an  Arbeit  in  den  Instituten,  um  so  mehr,  da 
man,  dank  dem  Geldmangel,  überhaupt  nur  wenig  in  ihnen  zu  arbeiten 
vermochte.  Die  laufenden  Einnahmen  der  Institute  mußten  für  die 
praktischen  Übungen  mit  den  Studenten  verbraucht  werden,  und  be- 
sondere Kredite  wurden  nur  selten  gewährt. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften,  als  alte  Pflanzstätte  der  Auf- 
klärung, das  Institut  für  experimentelle  Medizin,  das  dem  Hofministerium 
unterstand,  einige  landwirtschaftliche  Versuchsstationen  in  den  Zentren 
und  in  der  Provinz,  endlich  der  ,, Botanische  Garten"  des  Landwirtschafts- 
ministeriums waren  jene  Anstalten,  denen  zuweilen  gewisse  Summen 
zur  Erwerbung  von  Inventar  und  zur  Lösung  einiger  Spezialfragen  über- 
wiesen wurden. 

Auch  der  privaten  und  gesellschaftlichen  Initiative  verdankten  einige 
Forschungsinstitute  ihre  Existenz,  So  entstanden  in  Petersburg  das 
Leßhaftinstitut,  einige  Versuchslaboratorien  des  Psycho-Neurologischen 
Instituts,  in  Moskau  mehrere  wissenschaftliche  Institute  und  die 
Universität  Schanjowskis,  in  der  Provinz  einige  Stationen  zur  Er- 
forschung der  Fischzucht,  im  Süden,  in  der  Krim,  wurde  der  Tierpark 
Falz-Feins  gegründet,  und  in  Charkow  nahm  das  Bakteriologische 
Institut  der  Medizinischen  Gesellschaft  einen  großen  Aufschwung, 

Der  Krieg  schlug  unseren  wissenschaftlichen  Anstalten  schwere 
Wunden,  Die  Einberufung  zum  Heere  verminderte  mit  einem  Schlage 
die  Zahl  der  Mitarbeiter,  vor  allem  der  jüngeren.  Die  Kredite  wurden 
eingeschränkt  oder  unpünktlich  ausgezahlt.  Nur  diejenigen  Anstalten, 
deren  Arbeit  mit  der  Kriegstätigkeit  verbunden  war,  konnten  existieren; 
die  anderen  traten  ihre  Räumlichkeiten  an  Hospitäler  und  Lazarette  ab. 

Nach  dem  ersten  Zusammenbruch  der  Armee  wurden  gesell- 
schaftliche  Organisationen  ins   Leben  gerufen;    ihre   Verbände    stellten 
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der  Armee  allerlei  Notwendiges  und  Nützliches  zur  Verfügung,  In 
dieser  Zeit  erwachten  auch  mehrere  biologische  Anstalten  zu  neuem 
Leben,  man  gab  ihnen  einen  Teil  der  am  Leben  gebliebenen  Mitarbeiter 
zurück  und  begann  ihnen  neue  Zuwendungen  zu  machen.  Ein  Teil 
dieser  Anstalten  beschäftigte  sich  mit  der  Herstellung  von  Medi- 
kamenten. Die  neuen  Impfmethoden  gegen  die  Cholera  und  den 
Typhus  riefen  großzügige  bakteriologische  Institute  ins  Dasein,  die  alle 
Fronten  versorgten-  Ein  anderer  Teil  dieser  biologischen  Anstalten 
wurde  zu  Arbeiten  für  die  Bekämpfung  der  Giftgase  herangezogen.  Und 
eine  dritte  Gruppe  endlich  hatte  die  Aufgabe,  Expeditionen  zur  Er- 
forschung der  heimatlichen  Rohstoffe  auszurüsten,  da  ihre  Zufuhr  auf- 
zuhören begann. 

Aber  erst  nach  Beendigung  des  Bürgerkrieges  konnte  endlich  mit 
dem  systematischen  Wiederaufbau  begonnen  werden.  Man  machte  sich 
daran,  neue  wissenschaftliche  Anstalten  gewaltigsten  Umfanges 
mit  weiten  Perspektiven  und  völlig  neuen  Richtungen  zu  schaffen.  Zu 
diesem  Zwecke  bediente  man  sich  entweder  der  alten  Anstalten,  indem 
man  ihre  Verfassung  und  ihre  Zusammensetzung  änderte,  oder  man  rief 
völlig  neue  Institute  ins  Leben:  das  Radiologische  Institut  in  Petersburg, 
das  Biochemische  Institut  N,  K,  S,  in  Moskau,  das  Staatsinstitut  für 
Volkshygiene  in  Moskau,  die  Staatsinstitute  für  medizinische  Forschun- 
gen in  verschiedenen  Städten  Rußlands,  die  biologischen  Versuchs- 
laboratorien in  der  Nähe  von  Moskau,  im  Murmangebiet,  an  der  Wolga 
usw,,  das  Institut  für  Gehirnforschung  in  Petersburg. 

Woher  aber  die  Mittel  und  die  Einrichtungsgegenstände  für  diese 
Anstalten  beschaffen?  Vom  Auslande  konnte  man  sie  nicht  erhalten; 
es  galt  also  im  Innern  Vorkehrungen  zu  treffen.  Erfahrene  Persönlich- 
keiten stellten  aus  den  Beständen  der  nationalisierten  Sachgüter  neue 
Inventare  zusammen;  sie  erhielten  die  Erlaubnis,  sich  in  den  Besitz 
verschiedener  Gebäude  zu  setzen,  es  gelang  ihnen  sogar,  an  diesen 
Häusern  die  nötigen  Reparaturen  vorzunehmen,  und  auf  diese  Weise 
entstanden  ganz  neue   Institute  mit  interessanten  Aufgaben. 

Außerdem  wurden  noch  geschaffen;  das  russische  Nährmittelinstitut 
der  vereinigten  Nährmittelarbeiter,  das  Institut  für  angewandte  Chemie 
der  wissenschaftlichen  Kommission  des  W.  S.  N.  Ch,,  das  Institut  für 
Sibirienforschung  usw. 

Da  diese  letzteren  Institute  aber  schwerfällig  organisiert  waren 
und  überdies  nur  in  einer  sehr  lockeren  Verbindung  miteinander 
standen,  verloren  sie  allmählich  ihre  Bedeutung;  teils  schlössen  sie 
selber  ihre  Pforten,  teils  ließ  die  Regierung  sie  eingehen.  Leider  werden 
die  Berichte  über  ihre  zuweilen  äußerst  interessante  Arbeit  kaum  je 
das  Tageslicht  erblicken,  ich  fürchte,  daß  sie  zugrunde  gegangen  sind. 

Versuchen  wir  jetzt,  das  Bild  der  inneren  Arbeit  zu  umreißen,  die 
während  dieser  kritischen  Zeit  von  den  russischen  Biologen  geleistet 
worden  ist. 

Die  hauptsächlichsten  Zentren  der  wissenschaftlichen  Tätigkeit  im 
allgemeinen  sowie  der  Biologie  im  besonderen  sind  Petersburg  und 
Moskau,    die    sich    mehr    oder    minder    ihre    Arbeitsfähigkeit    bewahrt 
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haben;  außerdem  sind  einige  Arbeiten  in  der  Provinz  geleistet  worden, 
wie  in  Perm,  Astrachan,  Rostow  am  Don,  Jekaterinodar,  Charkow, 
Ssimferopol  u,  a.  m.  Die  Zerstreuung  der  wissenschaftlichen  Kräfte  über 
ganz  Rußland  infolge  des  Bürgerkrieges  hat  in  den  früheren  Gouverne- 
mentsstädten und  in  den  Kreiszentren  eine  ganze  Reihe  von  Lehr- 
anstalten ins  Leben  gerufen;  und  diese  neuen  Universitäten,  technischen 
Hochschulen  usw.  versuchten  häufig,  Berichte  über  ihre  Arbeit  heraus- 
zugeben. 

Beginnen  wir  unsere  Übersicht  mit  Petersburg,  dessen  Tätigkeit  dem 
Verfasser  dieser  Zeilen  am  bekanntesten  ist- 

Der  bedeutendste  Vertreter  der  Physiologie  ist  natürlich  Professor 
J,  P.  P  a  w  1  o  w  mit  seinen  klassischen  Werken  über  die  Sekrete  der 
Verdauungssäfte  und  über  die  einfachen  und  komplexen  bedingten  und 
unbedingten  Reflexe,  Die  Arbeit  dieser  Schule  ist  zwischen  der 
Akademie  der  Wissenschaften,  dem  Institut  für  experimentelle  Medizin 
und  der  Militär-medizinischen  Akademie  geteilt,  an  welcher  der 
Leiter  selbst  tätig  ist.  In  der  ersten  Revolutionsperiode  sah  auch  dieses 
Laboratorium  sich  genötigt,  seine  Tätigkeit  allmählich  auf  ein  Minimum 
einzuschränken,  da  es  an  Elektrizität,  Gas  und  vor  allem  an  Versuchs- 
tieren mangelte.  Erst  in  der  letzten  Zeit  sind  die  Arbeitsbedingungen 
dieses  berühmten  Gelehrten,  dank  dem  besonderen  Interesse  der 
Regierung  für  seine  Tätigkeit,  fast  normal  geworden,  und  die  Arbeit 
selbst  hat  beinahe  wieder  das  Tempo  der  Vorkriegszeit  eingeschlagen. 
Das  Hauptaugenmerk  ist,  wie  früher,  auf  die  Erforschung  der  Gesetze, 
denen  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Neuronen  unterworfen 
ist,  auf  die  Irradiations-  und  Konzentrationserscheinungen  in  die  Gehirn- 
rinde und  auf  die  Hemmungserscheinungen  der  bedingten  Reflexe  ge- 
richtet. 

Gleichzeitig  wurde  auch  auf  anderen  Gebieten  der  Physiologie 
gearbeitet,  auf  dem  Gebiete  der  Verdauung  und  des  Gefäßsystems;  es 
wurden  starke  sekretorische  Eigenschaften  der  Gemüsesäfte  festgestellt, 
eine  beschleunigte  Tätigkeit  der  Fermente  unter  dem  Einfluß  des 
Alkohols,  die  Sekretionsbedingungen  der  Eingeweidesäfte  usw.  Außer- 
dem wurde  die  rhythmische  Arbeit  der  Gefäße  der  Kaltblüter  erforscht. 

Nicht  minder  produktiv  war  die  Arbeit  im  Laboratorium  Professor 
N.  P.  K  r  a  w  k  o  w  s.  Es  handelt  sich  um  die  Bewegungen  der 
Gefäße  in  den  isolierten  Organen.  Die  Gesetzmäßigkeiten  in  der 
Reaktion  der  Gefäße  im  Augenblick  des  Eintritts  und  des  Ausscheidens 
von  Gift,  die  von  diesem  Laboratorium  schon  früher  festgestellt  worden 
waren,  und  die  Erforschung  der  Abhängigkeit  der  Reaktion  von  der 
Konzentration  wurden  bedeutend  vertieft.  Es  stellte  sich  heraus,  daß 
die  Gefäße  der  Organe,  und  vor  allem  die  Ohren  des  Maulwurfs,  den 
Tod  des  Organismus  um  viele  Tage  überleben  und,  was  noch  inter- 
essanter ist,  daß  man  dieses  Überleben  beliebig  lang  ausdehnen  kann, 
wenn  man  das  betreffende  Organ  einer  Austrocknung  unterzieht.  Es 
gelang  zum  mindesten  die  Ohren  eines  Maulwurfs  in  einem  Exsikkator 
bis    zur    Mumienhaftigkeit    auszutrocknen,    sie    einige    Monate    lang    in 
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diesem  Zustande  aufzubewahren  und  dann  durch  vorsichtige  Auf- 
weichung wieder  ins  Leben  zu  rufen,  das  sich  in  der  Weise  äußerte,  daß 
die  Gefäße  der  Ohren  wie  früher  auf  die  durch  Einführung  von  Gift  her- 
vorgerufenen Veränderungen  reagierten.  Auf  diese  Weise  wurde  der 
Grund  zu  einer  Anabiose  der  Gewebe  bei  den  höheren  Tieren  unter 
dem  Einfluß  der  Austrocknung  gelegt. 

Die  Schule  Krawkows  hat  diese  Experimente  auch  auf  menschliche 
Organe  übertragen,  die  sie  entweder  Leichen  entnahm  oder  bei  Ge- 
legenheit von  Unglücksfällen  erhielt.  Die  Finger  erwiesen  sich  als 
ebenso  geeignet  zur  Erforschung  des  Lebens  der  Gefäße  wie 
die  Ohren  des  Maulwurfs,  ein  überlebender  Finger  bewahrte 
seine  reaktive  Sensibilität  auch  in  bezug  auf  äußere  Irri- 
tationen, Wenn  man  zum  Beispiel  die  Hautoberfläche  eines  Fingers 
mit  Jod  bestrich  oder  versengte,  so  zeigte  sich  eine  bestimmte  Gefäß- 
reaktion, die  an  Entzündungserscheinungen  bei  lebenden  Tieren  er- 
innerte. Die  Finger  erwiesen  sich  ebenfalls  zum  Anabiose-Experiment 
durch  Austrocknung  geeignet;  man  konnte  sie  bis  zur  völligen  Mumien- 
haftigkeit  austrocknen,  und  sie  vermochten  nachher  wieder  belebt  zu 
werden.  Für  die  Pharmakologie  eröffnet  diese  Übertragung  der  Arznei- 
erforschung auf  die  Gefäße  des  Menschen  selbst  weite  Horizonte.  Das 
Laboratorium  Professor  Krawkows  erweitert  die  Serien  seiner  For- 
schungsobjekte, 

Die  letzten  Arbeiten  desselben  Gelehrten  befaßten  sich  mit  den 
Empfindungsgrenzen  der  Körpergefäße,  also  des  Zellenprotoplasmas,  in 
bezug  auf  die  Gifte,  Es  stellte  sich  heraus,  daß  das  Adrenalis  und 
einige  andere  Gifte  noch  in  einer  ultrahomöopathischen  Verdünnung 
auf  die  Gefäße  wirken.  Eine  vielmillionenfache  Verdünnung  ergibt  schon 
eine  Reaktion,  Eine  ebenso  gewaltige  Wirkung  auf  die  Gefäße  üben 
Aufgüsse  von  Metallblättchen  aus  Gold,  Radium  und  Kupfer  aus.  Sie 
erinnern  an  die  dynamischen  Erscheinungen  Naegelis,  die  seinerzeit 
ein  so  großes  Aufsehen  machten,  sind  aber  auf  das  Protoplasma  der 
höheren  Tiere  anwendbar.  Sollten  diese  Ergebnisse  auch  von  anderen 
Forschem  bestätigt  werden,  so  erhebt  sich  die  Frage  nach  der  Ursache 
dieser  Erscheinungen,  Die  Überprüfung  der  Experimente  zeigt  nur,  daß 
die  Quantität  der  Flüssigkeit,  die  das  betreffende  Organ  ausspült,  häufig 
auch  nicht  ein  Molekül  jener  Verbindung  enthält,  die  wir  hinzugefügt 
haben;  trotzdem  blieb  die  typische  Wirkung  nicht  aus.  Augenscheinlich 
finden  hier  noch  andere  Einflüsse  statt,  die  nicht  vom  Gift  selbst  ab- 
hängen, sondern  von  den  Veränderungen,  die  durch  die  Anwesenheit 
des  Giftes  in  der  Flüssigkeit  hervorgerufen  werden. 

Die  dritte  Schule  gehört  dem  Professor  E,  S.  L  o  n  d  o  n.  Sein  Labora- 
torium hat,  seiner  Eigenart  zufolge,  ganz  besonders  unter  dem  Krieg 
gelitten;  die  Arbeit  konnte  nur  unter  den  schwierigsten  Bedingungen 
weitergeführt  werden,  trotzdem  hat  Professor  London  gerade  in  dieser 
schweren  Zeit  eine  Operationsmethode  geschaffen,  die  dem  Forscher  die 
tiefen  Blutgefäße  zugänglich  macht;  er  nennt  diese  Methode  die  Vaso- 
stomie.  Ein  dünnes  Metallröhrchen  wird  mit  dem  einen  Ende  an  der 
Hautoberfläche  befestigt,  mit  dem  anderen  an  die  Wand  des  Blutgefäßes 
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angenäht.  Wenn  alles  zugeheilt  ist,  können  wir  in  jedem  beliebigen 
Augenblick  diesem  Gefäße  durch  eine  Spritze  Blut  entnehmen;  wir 
können  folglich  die  Blutzusammensetzung  bei  jedem  beliebigen  Experi- 
ment verfolgen. 

Das  Laboratorium  Professor  W,  J,  Slowzows  war  in  der  Haupt- 
sache mit  Fragen  der  Volksernährung  beschäftigt.  Im  Kriege  hatte  man 
sich  an  die  Herstellung  nahrhafter  Hefen  gemacht,  die  zuerst  von  den 
Deutschen  in  Gebrauch  genommen  wurden.  Auch  unter  unseren  russi- 
schen Lebensbedingungen  wurde  der  Einfluß  dieses  Nahrungsmittels 
erforscht.  Die  Ausscheidung  der  Verdauungssäfte,  die  Anwesenheit  der 
ergänzenden  Nahrungsfaktoren,  die  Rolle  der  Hefenernährung  bei  einer 
ganzen  Reihe  innerer  Krankheiten:  das  alles  erhielt  die  nötige  Be- 
leuchtung, Die  kommunale  Ernährung  und  der  Mangel  an  Lebensmitteln 
veranlaßten,  völlig  neue  Nahrungsquellen,  Surrogate  zu  suchen.  Ihre 
Bewertung  und  Analyse,  ebenso  die  Erforschung  der  besten  Ernährungs- 
methoden nahmen  viel  Zeit  in  Anspruch  und  förderten  ein  reiches 
Material  zutage.  Große  Aufmerksamkeit  wurde  einer  neuen  Hefenart 
geschenkt,  die  eine  große  Menge  Öl  produzierte.  Es  erwies  sich  als 
möglich,  Mikroben  dieser  Art  auf  nur  schwach  nährstoffhaltigem  Boden 
zu  züchten  und  auf  diese  Weise  äußerst  nahrhafte  Erzeugnisse  aus 
Kartoffeln  und  einigen  Wasserpflanzen  herzustellen,  die  wenig  fett-  und 
eiweißhaltig,  aber  stark  kohlenstoffhaltig  sind. 

Im  physiologischen  Laboratorium  der  Universität  lieferte  während 
dieser  Zeit  N,  E,  Wedenski  die  Beschreibung  einer  auf  dem  Gebiete 
der  elektrischen  Strömungen  völlig  neuen  Erscheinung,  Bekanntlich 
ergeben  sich,  wenn  man  durch  einen  Nerv  einen  ständigen  Strom  hin- 
durchgehen läßt,  an  der  Ein-  und  Austrittsstelle,  d,  h,  an  der  Kathode 
und  Anode,  Veränderungen  der  Irritationsfähigkeit:  Kat-  und  Anelek- 
trone.  Diese  Erscheinungen  werden  im  Rahmen  uns  bekannter  Er- 
scheinungen von  der  Dissoziation  der  Salze  und  von  der  Bewegung  der 
Ionen  zum  einen  oder  zum  anderen  Pole  aufgefaßt.  Nach  den  Angaben 
Wedenskis  dagegen  entwickelt  sich  in  einer  gewissen  Entfernung  von 
den  benannten  Stellen  die  Unterdrückung  und  Erregung  in 
einem  völlig  umgekehrten  Prozeß.  Diese  Erscheinung  wird  Perielektro- 
lyse  genannt;  sollte  sie  sich  bestätigen,  so  werden  wir  uns  genötigt 
sehen,  unsere  Vorstellungen  über  ihren  Zusammenhang  mit  der  Dissozia- 
tion der  Salze  zu  verändern.  Die  übrigen  Arbeiten  des  genannten 
Laboratoriums  waren  der  Parabiose  der  Nerven  unter  verschiedenen 
Bedingungen  wie  Temperaturschwankungen  oder  dem  Einfluß  von 
Giften  auf  das  Nervengewebe  gewidmet. 

Die  Petersburger  Universität  hat  die  Möglichkeit  erhalten,  in 
Peterhof  eine  biologische  Station  zu  errichten,  die  jetzt  mit  ihrer 
Einrichtung  fertig  geworden  ist  und  auf  einzelnen  Gebieten  schon  zu 
arbeiten  begonnen  hat.  Man  kann  auf  die  Arbeiten  über  ätherische 
Öle  von  Piguljewski,  über  die  Erblichkeit  von  Filiptschenko, 
über  die  Veränderungen  der  Fauna  einiger  Landstrecken  unter  äußeren 
Einflüssen  von  D  o  g  e  1  und  über  Hydrobiologie  von  D  e  r  j  u  g  i  n  hin- 
weisen. 
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Von  den  Gründungen  der  letzten  Zeit  verdienen  das  Staatliche 
radiologische  Röntgeninstitut  (N  e  t  e  n  o  w)  und  das  Institut  für  Gehirn- 
erforschung (Bechterew)  eine  besondere  Beachtung,  Im  ersteren 
wurde,  neben  rein  klinischen  Krankenbeobachtungen,  eine  Reihe 
biologischer  Beobachtungen  gemacht,  wie  zum  Beispiel  über  den  Ein- 
fluß des  Radiums  auf  das  Wachsen  der  Hefe  (N  a  d  s  o  n)  u,  a,  m.  Das 
zweite  Instiut  besitzt  mehrere  Abteilungen  zur  Erforschung  der  ver- 
schiedenen Tätigkeitsarten  des  Nervensystems  und  hat  schon  eine  Reihe 
von  Forschungsergebnissen  über  mancherlei  Fragen  veröffentlicht. 
Überdies  ist  das  Institut  für  Gehirnforschung  mit  mehreren  päda- 
gogischen Instituten  verbunden  wie  mit  den  Asylen  für  verwahrloste 
Kinder,  mit  pädagogischen  Lehrkursen,  Laboratorien  und  Fabriken,  in 
denen  die  Arbeitsprozesse  studiert  werden. 

Das  Institut  Leßhafts  hat  seine  Tätigkeit  stark  ausgedehnt. 
Es  sind  dort  einige  biologische  Arbeiten  aus  dem  Laboratorium  des 
Professors  0  r  b  e  1 1  i  über  Verdauungsfragen,  über  die  Einflüsse  ver- 
schiedener Herzgifte  auf   die  Herznerven  usw.   erschienen. 

Allerlei  Unternehmungen  sind  auch  in  den  landwirtschaftlichen  und 
agronomischen  Instituten  Petersburgs,  deren  es  zuletzt  drei  gab,  ange- 
stellt worden.  So  machte  das  Laboratorium  Vollberts  Mitteilungen 
über  den  Verdauungsprozeß  unter  dem  Einfluß  einiger  Gifte  (wie  des 
Atropins),  über  den  Austritt  der  Galle  usw.  Andere  Institute  waren 
in  der  Hauptsache  mit  organisatorischen  Arbeiten  beschäftigt.  Un- 
geachtet der  größten  Schwierigkeiten  setzte  das  alte  bakteriologische 
Institut  des  gelehrten  Komitees  Narkomsems  seine  wissenschaft- 
lichen Forschungen  fort;  es  entstanden  dort  äußerst  interessante  Ar- 
beiten über  die  Eigenschaften  der  asotfixierenden  Mikroben,  sowohl  vom 
Standpunkte  der  Morphologie  und  Kulturfähigkeit,  als  auch  vom  Stand- 
punkte ihrer  chemischen  Eigenschaften  und  ihres  Verhältnisses  zu  einer 
ganzen  Reihe  biologischer  Reaktionen.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  sie 
in  verschiedene  Arten  eingeteilt  werden  können,  die  sich  voneinander 
aber  durch  dieses  Verhältnis  zu  den  biologischen  Reaktionen  unter- 
scheiden, E  w  e  r  t ,  einer  der  Mitarbeiter  dieses  Instituts,  führt 
eine  Reihe  von  Beweisen  für  die  künstliche  Verwandlung  einiger  Arten 
der  typhösen  Gruppen  in  andere  an  und  bestätigt  so  die  Lehrmeinung 
von  der  Möglichkeit  einer  relativ  raschen  Mentation  der  Mikroben, 
ei-i  Gesichtspunkt,  der  auf  mehreren  Kongressen  der  Epidemologen 
aufgestellt  wurde. 

Überhaupt  interessierten  sich  die  Ärzte  lebhaft  für  die  Fragen  der 
Epidemologie  und  Bakteriologie,  da  die  Cholera,  der  Fleck-  und  Rück- 
falltyphus und  die  Dysenterie  eine  reiche  Ernte  unter  der  Bevölkerung 
gehalten  hatten.  Die  eigenartigen  Erscheinungsformen  der  Krankheiten 
unter  dem  Einfluß  der  Unterernährun?^  und  des  Hungers;  das  Auftauchen 
einiger  früher  nie  beobachteter  Infektionen,  wie  z.  B.  der  spanischen 
Grippe,  und  viele  andere  Fragen  bildeten  häufig  das  Material  für  einen 
Meinungsaustausch,  der  sich  bei  Gelegenheit  der  Referate  auf  den 
Kongressen  und  in  den  Gesellschaften  der  Mikrobiologen  und  Bakte- 
riologen zu  entspinnen  pflegte, 
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Denn  mit  der  Wiederaufnahme  der  Laboratoriumsarbeiten  war  auch 
der  Wunsch  nach  gegenseitiger  Mitteilung  verknüpft,  der  sich  zunächst 
in  einer  Reihe  von  Konferenzen  kundtat.  Einige  medizinische  und 
biologische  Gesellschaften  veranstalteten  gemeinsame  Sitzungen,  Von 
den  größeren  Veranstaltungen  dieser  Art  kann  man  zum  Beispiel  die 
beiden  Hungerkonferenzen  anführen,  die  von  der  Gesellschaft  zur  Ver- 
breitung der  Naturwissenschaften  und  von  der  Mikrobiologischen  Ge- 
sellschaft einberufen  waren;  ferner  ist  eine  Reihe  von  Konferenzen 
sämtlicher  medizinischen  Gesellschaften  zu  erwähnen,  die  sich  mit  dem 
Typhus,  mit  dem  Hunger,  mit  dem  Skorbut  usw.  befaßten.  Alle  diese 
Konferenzen  lockten  eine  große  Anzahl  von  Besuchern  an,  und  Gesamt- 
oder Teilberichte  über  einige  von  ihnen  sind  im  Druck  erschienen. 

Endlich  begannen  in  den  letzten  anderthalb  Jahren  allmählich  auch 
einige  kleinere  Spezialorganisationen  zu  funktionieren,  wie  z.  B.  die 
Botanische  Gesellschaft,  die  Gesellschaft  der  Pathologen,  die  Mikro- 
biologische Gesellschaft  (die  ihre  interne  Arbeit  fast  überhaupt  nicht 
unterbrochen  hatte)  u,  a.  m.  In  unserem  kurzen  Überblick  ist  es  uns 
unmöglich,  ausführlich  auf  ihre  Tätigkeit  einzugehen.  Eine  ganze  Reihe 
von  Anstalten,  wie  das  Röntgeninstitut,  das  Institut  für  Gehirnforschung, 
das  Institut  Leßhafts,  das  Institut  für  experimentelle  Medizin,  veranstal- 
teten mehrere  Sitzungen,  in  denen  sie  die  Besucher  mit  den  Resultaten 
ihrer  Arbeit  bekanntmachten.  Dies  war  ein  Ausweg  aus  der  Sackgasse 
der  Buchdruckereikrise,  in  die  Rußland  geraten  war. 

Als  zweites  Zentrum  der  geistigen  Arbeit  hat  Moskau  zu  gelten. 
Moskau  hat  sich  in  diesen  Jahren  in  die  Hauptstadt  der  Republik  ver- 
wandelt, und  dadurch  haben  seine  wissenschaftlichen  Anstalten  einen 
bestimmten  Charakter  erhalten.  In  Moskau,  als  dem  eigentlichen 
Zentrum,  war  eine  Menge  wertvollen  requirierten  Materials  an  Reagen- 
tien,  Gefäßen,  Büchern  usw.  aufgespeichert,  überdies  konnten,  da  die 
Regierung  in  der  Nähe  war,  die  notwendigen  Remonten  rasch  aus- 
geführt werden,  sobald  die  Laboratorien  nur  über  Mittel  ver- 
fügten. Viele  Institute  haben  sich  aufrechterhalten  können,  wie 
das  Physikalische  Institut  (P.  P.  L  a  s  a  r  e  w),  mehrere  Laboratorien  des 
Wissenschaftlichen  Instituts,  u.  a.  das  Biologische  Laboratorium  (N,  K. 
K  o  1  z  o  w)  und  das  Laboratorium  für  allgemeine  Pathologie  (L.  T. 
Tarassewitsch),  das  sich  in  das  grandios  angelegte  Staatsinstitut 
für  Volksgesundheit  verwandelt  und  sich  auf  den  Trümmern  der  früheren 
Stankewitschen  Kurse  ein  Heim  für  seine  wissenschaftliche  Arbeit  ge- 
schaffen hat.  Zwar  arbeiten  noch  nicht  alle  Abteilungen,  aber  die  Ab- 
teilung für  Tropenkrankheiten  (Marzinowski)  und  die  Abteilung 
für  ansteckende  Krankheiten  (B  a  r  y  k  i  n)  sind  schon  in  voller 
Tätigkeit.  Völlig  neuerbaut  und  ausgestattet  ist  das  Institut  für  bio- 
logische Chemie   (L.  N.  B  a  c  h). 

Neben  diesen  Laboratorien,  die  Erzeugnisse  der  Revolution  sind, 
wurden  die  alten  Moskauer  Anstalten,  die  Universität,  das  Poly- 
technische Museum,  die  Kommerzschule  und  die  Kommerzinstitute  zu 
Arbeiten  über  Ernährungsfragen,  über  die  Synthese  einiger  Reagcnticn 
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usw,  herangezogen.  Wie  in  Petersburg  entstanden  Anstalten,  die  nicht 
sofort  auf  eigenen  Füßen  stehen  konnten,  z.  B.  das  nach  Moskau 
evakuierte  Institut  für  experimentelle  Tierheilkunde  und  das  Chemische 
Institut.  Sie  sahen  sich  genötigt,  die  Gastfreundschaft  anderer  Institute 
und  Laboratorien  in  Anspruch  zu  nehmen.  Im  letzten  Jahr  ist  die 
Heizungskrise  überwunden,  Moskau  ist  mit  Gas  versorgt,  die  Tem- 
peratur in  den  Laboratorien  ist  erhöht  worden,  und  die  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  konnten  intensiver  betrieben  werden. 

Von  den  biologischen  Arbeiten  des  Moskauer  Gebietes  erscheint 
mir  vor  allem  die  Tätigkeit  des  Physikalischen  Instituts  P,  P,  Lasa- 
rews eines  Hinweises  wert  zu  sein;  es  wurden  dort  nicht  nur  physi- 
kalische Fragen  beantwortet,  sondern  auch  Versuche  über  die  Rolle  der 
Dissoziation  der  Salze  bei  den  Prozessen  der  Nervenerregung  angestellt 
und  die  Phänomene  der  Irritation  der  Sinnesorgane  (des  Gesichts,  Ge- 
hörs usw.)  studiert. 

Äußerst  intensiv  wurde  im  Biologischen  Institut  Professor  N.  K. 
K  o  1  z  o  w  s  gearbeitet,  und  zwar  auf  dem  Gebiete  der  Vererbungsfragen, 
der  Eugenik  und  der  Volksernährung  im  Zusammenhang  mit  der 
Hungersnot,  Die  Fermente  des  Blutes  wurden  erforscht,  und  es  gelang, 
eine  gewisse  individuelle  Gesetzmäßigkeit  in  der  Zusammensetzung  der 
Katalase  festzustellen,  die  sich  forterbt. 

Den  Problemen  der  Fermente  war  die  Tätigkeit  im  Institut  Bachs 
gewidmet,  wo  in  der  letzten  Zeit  eine  Reihe  von  Methoden  für  die 
Mikrochemie  des  Blutes  ausgearbeitet  wurde.  Es  gelang,  aus  den 
allergeringfügigsten  Blutmengen  durch  eine  genaue  Analyse  ihren  Gehalt 
an  einzelnen  Fermenten  festzustellen;  an  Oxyd,  Peroxydase,  Proplase, 
Esterase  und  Katalase,  Anläßlich  eines  Neuaufflammens  der  epidemi- 
schen Krankheiten  wurden  diese  Methoden  zur  Erforschung  der 
Fermentschwankungen  im  Blute  während  der  Infektion  angewendet. 

Das  Laboratorium  und  die  Klinik  Professor  Marzinowskis 
interessierten  sich  für  die  Erreger  des  Flecktyphus  und  die  Verbreitung 
der  Malaria, 

Auch  einige  Universitätslaboratorien  setzten,  trotz  der  Ungunst  der 
Zeiten,  ihre  Arbeit  fort,  W,  S,  T  u  1  e  w  i  t  s  c  h  und  seine  Schüler  be- 
schäftigten sich  mit  den  Extrakten  der  Leibesorgane  und  anderen 
Themen;  J,  A,  Smorodinzew  erforschte  den  Einfluß  verschiedener 
Weine  und  des  Spiritus  auf  die  Tätigkeit  der  Fermente,  Parallel  mit 
den  wissenschaftlichen  Aufgaben  lief  eine  aufklärende  und  informierende 
Arbeit,  Das  Haus  für  sanitäre  Aufklärung  war  eine  Zeitlang  der  Mittel- 
punkt, wo  sich  die  Ärzte  versammelten,  um  einander  mit  den  medizini- 
schen und  biologischen  Neuentdeckungen  bekanntzumachen.  Außer- 
dem fanden  mehrere  Kolloquien  im  Biologischen  Institut  und  im  Institut 
für  allgemeine  Pathologie  statt;  und  im  Staatsinstitut  für  Biochemie 
(Bach)  wurden  Kurse  abgehalten, 

Moskau,  als  Verwaltungszentrum,  berief  mehrere  Kongresse, 
besonders  für  Fragen  des  Sanitätswesens  und  der  Hygiene,  ein;  natürlich 
dienten  auch  sie  dazu,  die  Ärzte  und  Biologen  zu  gegenseitigen  Mit- 
teilungen zusammenzuführen, 
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In  der  letzten  Zeit  wurde  überdies  in  Petersburg  eine  Reihe  recht 
erfolgreicher  Kongresse  abgehalten,  u,  a,  Kongresse  der  Botaniker,  der 
Lehrer  der  Naturwissenschaften,  der  Biologen,  der  Astronomen,  der 
Physik-  und  Chemielehrer   (Mendeljew-  Kongreß)  usw. 

Wenn  wir  uns  dagegen  von  den  Zentren,  wo  das  wissenschaft- 
liche Leben,  ungeachtet  aller  erschwerenden  Umstände,  weiter- 
pulsierte, abwenden,  so  ergibt  sich  ein  völlig  verändertes,  viel 
trüberes  Bild.  Der  Bürgerkrieg  hat  die  Schar  der  Lehrer  oft  durch- 
einandergewirbelt; eine  Zeitlang  waren  z,  B.  die  Universitäten  von 
Kasan  und  Perm,  im  Zusammenhang  mit  dem  Überfall  Koltschaks,  ent- 
völkert; die  Rostower  Universität,  die  aus  einer  Vereinigung  der  War- 
schauer, Kiewer  und  zum  Teil  auch  der  Odessaer  Universität  erstanden 
war,  hatte  durch  die  fortwährenden  Übersiedlungen  stark  gelitten;  die 
Universitäten  von  Woronesch,  Astrachan  und  Ssimferopel  hatten  mit  den 
größten   Schwierigkeiten  zu   kämpfen,   um  weiterexistieren   zu  können. 

Ich  will  versuchen,  in  den  allergröbsten  Umrissen  ein  Bild  von  dieser 
Arbeit  zu  geben,  soweit  mir  das  Tatsachenmaterial  bekannt  ist. 

Die  Odessaer  Universität  war  durch  den  Krieg  stark  geschwächt  und 
fristete  ein  ziemlich  tatenloses  Dasein,  Am  meisten  geschah  noch  im 
Laboratorium  B.  P.  B  a  b  k  i  n  s,  wo  Untersuchungen  über  die  Sekretions- 
prozesse der  Speichel-  und  Unterleibsdrüsen  angestellt  wurden.  Sehr 
stark  hat  die  Kiewer  Universität  gelitten,  nur  auf  bakteriologischem 
und  klinischem  Gebiete  wird  dort  noch,  soweit  es  möglich  ist,  gearbeitet. 
Besser  als  die  anderen  hat  sich  die  Charkower  Universität  erhalten,  wo 
in  den  Laboratorien  W.  L,  Danilewskis  und  L.  W,  P  a  1 1  a  d  i  n  s 
über  den  Kreatininstoffwechsel,  über  Ernährungsfragen  und  über 
die  Sekretion  der  Verdauungsdrüsen  recht  lebhaft  gearbeitet 
wurde.  Eine  besonders  energische  Tätigkeit  entfaltete  die  Char- 
kower Medizinische  Gesellschaft,  in  deren  Laboratorien  man  sich 
mit  der  Herstellung  von  Impfstoffen  und  mit  bakteriologischen  Fragen 
beschäftigte.  Bemerkenswert  ist,  daß  in  Charkow  auch  publizistisch 
viel  geleistet  worden  ist.  So  wurde  z.  B.  ununterbrochen  eine 
medizinische  Zeitschrift  (,,Wratschebroje  Djelo")  herausgegeben,  in  der 
die  Arbeiten  der  südrussischen  Gelehrten  veröffentlicht  werden  konnten. 

In  Rostow  am  Don  setzte  das  physiologische  Laboratorium 
Roschanskis  seine  Tätigkeit  fort  und  veröffentlichte  seine  Arbeiten 
in  drei  schmalen  Sammelbänden.  Professor  W,  L.  Barnkin  hat  sich 
dort  mit  der  Frage  des  Flecktyphuserregers  befaßt  und  mehrere 
Arbeiten  über  aktuelle  Probleme  der  Immunität  und  der  Epidemologie 
herausgegeben. 

Von  der  Saratower  und  der  Kasaner  Universität  wurden  den 
Kongressen  zahlreiche  Berichte  über  bakteriologische  Forschungen  zur 
Verfügung  gestellt;  erwähnenswert  sind  die  Untersuchungen  über 
Bazi'lcnkulturen  des  Rückfalltyphus,  über  Abortivheilungen  des  Unter- 
leibstyphus durch  innere  Impfung,  über  die  nichtspezifische  Impfungs- 
therapie und  über  die  Proteintherapie. 
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Auch  die  Provinzlaboratorien  befaßten  sich  mit  Ernährungs-  und 
Lebensmittelfragen.  In  vielen  Laboratorien  wurden  die  Surrogate  aus 
den  Hungergebieten  untersucht.  Und  es  wäre  zu  wünschen,  daß  die 
Resultate  dieser  Untersuchungen  in  einem  Sammelbande  oder  wenigstens 
in  einem  Sammelreferat  vereinigt  würden. 

Die  wissenschaftliche  Forschung  der  russischen  Gelehrten  hat  auch 
in  den  schwersten  Existenznöten  ihrer  Laboratorien  ihren  Fortgang 
genommen.  Möge  die  Nachwelt  ihr  Urteil  abgeben,  ob  tatsächlich  alles 
nur  mögliche  getan  worden  ist;  uns  Zeitgenossen  scheint  es,  als  sei  auf 
dem  Gebiete  der  Biologie  und  der  therapeutischen  Medizin  alles  ge- 
schehen, was  in  unseren  Kräften  stand. 


I 
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ORIENTKUNDE  IM  HEUTIGEN  RUSSLAND 

VON 

PROFESSOR  J.  BOROSDIN 


Rußland  unterhält  dank  seiner  geographischen  Lage  und  historischen 
Entwicklung  eine  enge  Verbindung  mit  zahlreichen  kulturhistori- 
schen Zentren  des  Orients,  deren  Kenntnis  notwendig  erscheint, 
wenn  man  die  mannigfachen  Eigenheiten  jenes  komplizierten  und  ge- 
waltigen Gebildes,  das  mit  dem  Namen  Rußland  bezeichnet  wird,  er- 
klären und  begreifen  will.  Und  nicht  ohne  Grund  rückt  gerade  jetzt, 
da  man  vom  „Untergang  des  Abendlandes"  und  der  ,,Krisis  der  europäi- 
schen Kultur"  spricht,  das  Problem  einer  besonderen  ,,eurasischen" 
(europäisch-asiatischen)  Kultur  in  den  Vordergrund  des  Interesses, 

Noch  in  jüngster  Zeit  vermochte  die  russische  Wissenschaft  auf  dem 
Gebiete  der  Orientkundc  die  Aufgaben  nicht  zu  erfüllen,  die  ihr  Schick- 
sal und  Geschichte  gestellt  hatten,  obschon  sie  über  eine  Reihe  her- 
vorragender Vertreter  verfügte.  Dem  Zarenregiment,  das  eine  aus- 
geprägte imperialistische  Politik  im  nahen  und  fernen  Osten  trieb,  er- 
schien es  nicht  notwendig,  sich  in  die  Besonderheiten  jener  Völker  und 
Länder  zu  vertiefen,  die  Objekte  seiner  kolonialen  Ausdehnungs- 
bestrebungen waren.  Es  erscheint  kaum  glaublich,  daß  bei  Beginn  des 
Russisch-Japanischen  Krieges  Rußland  keinen  einzigen  Fachmann  besaß, 
der  das  japanische  Problem  vollkommen  beherrschte.  In  dieser  Be- 
ziehung unterschied  sich  der  russische  Imperialismus  auffällig  von  den 
imperialistischen  Regierungen  Westeuropas,  die  es  ausgezeichnet  ver- 
standen, ihre  Angriffs-  und  Eroberungsabsichten  mit  den  wissenschaft- 
lichen Errungenschaften  zu  verknüpfen.  Es  ist  bekannt,  daß  eine  Reihe 
von  Expeditionen  versteckt  politische  Ziele  verfolgte,  obschon  sie  nur 
in  rein  wissenschaftlicher  Beziehung  erfolgreich  schienen.  Ein  Hinweis 
auf  die  glänzenden  Resultate  der  Tätigkeit  der  , .Deutschen  Orientgesell- 
schaft" mag  genügen,  vor  allem  in  der  Fieberperiode  der  Berlin- 
Bagdadbahn-Frage.  Dasselbe  Bild  enthüllt  die  Tätigkeit  einer  Anzahl 
von  englischen,  amerikanischen  und  französischen  Expeditionen;  in 
letzter  Zeit  gesellen  sich  ihnen  noch  die  Japaner  zu,  die  das  Gebiet  von 
Chinesisch-Turkestan  erforschen. 

In  der  Periode  unseres  „Dranges  nach  Persien"  bemächtigten  sich 
die  Franzosen  des  Monopols  der  wissenschaftlichen  Erforschung  der 
Vergangenheit  Persiens,  Um  das  heutige  Persien,  seine  Politik  und  seine 
ökonomischen  Verhältnisse    kennenzulernen,   mußte   man   zu   englischen 

][  9  Das  heutige  Rußland. 
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und  deutschen  Büchern  greifen.  Infolge  dieser  Gleichgültigkeit  nahm 
sich  eine  Reihe  ausländischer  Unternehmungen  vor,  den  Kaukasus, 
der  immerhin  verhältnismäßig  besser  erforscht  w^ar,  zu  untersuchen, 
Nicht  anders  w^ar  die  Lage  im  fernen  Osten, 

An  den  russischen  Universitäten  gab  es  keinen  besonderen  Lehrstuhl 
für  die  Geschichte  des  Orients,  mit  Ausnahme  der  Petersburger  Uni- 
versität, an  der  mit  Meisterschaft  der  Akademiker  Turajew  las.  In  dem 
ganzen  gewaltigen  Rußland  gab  es  nur  eine  äußerst  geringe  Zahl 
Institute,  die  sich  speziell  mit  den  Fragen  des  Ostens  beschäftigten. 
Deshalb  sind  die  Leistungen  der  wenigen  Orientalisten  um  so  höher  zu 
bewerten,  die  zahlreiche  selbständige  und  wertvolle  Forscherarbeiten 
leisteten. 

Die  Russische  Akademie  der  Wissenschaften  hat  in  ihren  Veröffent- 
lichungen immer  mehrere  Spalten  den  Orientfragen  gewidmet,  „Melanges 
Asiatiques"  und  andere  spezial-wissenschaftliche  Organe  erfreuen  sich 
einer  wohlverdienten  Popularität.  Von  hervorragender  wissenschaft- 
licher Bedeutung  ist  das  Asiatische  Museum  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften mit  der  äußerst  reichhaltigen  Handschriftensammlung  und  einer 
prachtvollen  Bibliothek,  Die  Akademie  hat  auch  die  bekannte  Dun- 
Chuan-Expedition  des  Akademikers  Oldenburg  organisiert.  An  den 
Studien  des  Akademikers  Radlow  über  die  Türkei  kann  man  nicht 
vorübergehen,  ebensowenig  an  den  sinologischen  Arbeiten  Wassiljews, 
den  Untersuchungen  des  Arabisten  Rosen  und  den  Arbeiten  Schtscher- 
batskis  über  den  Buddhismus,  Ferner  müssen  wir  die  Studien  Kokow- 
zews  über  die  Semiten,  die  Forschungen  Bartholds  über  Mittelasien,  die 
Turajews  über  Ägypten  und  die  Untersuchungen  Marrs  über  die  Japhetiten 
anführen.  Die  Arbeiten  Marrs,  die  mit  der  sorgfältigen  Erforschung  der 
Sprachen  im  Kaukasus  begannen,  leiten  zu  den  gewaltigen  Problemen 
der  vergleichenden  Sprach-  und  Geschichtswissenschaft  über.  Und 
selbst,  wenn  die  Bedeutung  der  Studien  über  die  Japhetiten  in  Fach- 
kreisen stark  überschätzt  werden  sollte,  darf  man  nicht  übersehen,  daß 
wir  hier  an  die  Quellen  der  Zivilisation  und  zu  den  ältesten  Formen  der 
Ursprache  geführt  werden.  Diese  kaukasischen  Studien  Marrs,  die  der 
Sprachforschung  und  der  Archäologie  (Ausgrabungen  in  Ani  u,  a,  m.) 
sind  von  großer  Bedeutung, 

Neben  der  Akademie  der  Wissenschaften  förderten  viele  wissen- 
schaftliche Gesellschaften  und  Institute  die  orientalischen  Forschungen, 
Gewiß  waren  sie  gezwungen,  ihre  Arbeiten  innerhalb  des  russischen 
Territoriums  durchzuführen,  aber  auch  diese  Leistungen  waren  unter 
Berücksichtigung  der  obenerwähnten  geringen  Möglichkeiten  ansehnlich. 
Man  darf  endlich  nicht  jene  gewaltige  Anhäufung  von  Kulturdenkmälern 
innerhalb  des  ehemaligen  russischen  Imperiums  vergessen,  ,, Ruß- 
land", schrieb  im  Jahre  1915  der  Akademiker  Turajew,  „spielt  in 
archäologischen  Fragen  eine  einzige  Rolle;  es  umschließt  Teile  zweier 
Reiche  des  alten  Ostens,  das  Griechenland  an  den  Nordufern  des  Pontus 
Euxinus  und  Teile  des  römischen  Imperiums,  Territorien  zweier  helle- 
nistischer    Monarchien,     zweier     ostchristlicher     Staaten,     Teile     des 

130 


byzantinischen  Reiches,  eine  Reihe  Bezirke  der  westchristlichen  Kultur, 
umfangreiche  Gebiete  des  Islams  und  des  Buddhismus;  diese  ganze  Ver- 
gangenheit wieder  ist  untrennbar  verbunden  mit  den  Zeiten  der  Skythen, 
Goten,  Slawen  und  Russen."  (B.  Turajew,  Aufgaben  der  russischen 
Wissenschaft  im  nahen  Osten  in  Verbindung  mit  den  gegenwärtigen 
Weltgeschehnissen,  Zeitschrift  ,,Choshdenije  po  Russi  i  sa  rubesh"  — 
Spaziergänge  durch  Rußland  und  jenseits  der  Grenzpfähle  — ,  1915, 
L,  S.  5). 

Eine  wichtige  Rolle  spielte  die  Moskauer  Archäologische  Gesell- 
schaft, die  eine  sehr  eifrige  Tätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  Forschung  ent- 
wickelte und  regelmäßig  das  gesamte  Material  der  sich  über  ganz  Ruß- 
land erstreckenden  archäologischen  Konferenzen  sammelte-  Besonders 
stolz  kann  die  Gesellschaft  darauf  sein,  daß  sie  zuerst  mit  glänzendem 
Erfolg  die  wissenschaftliche  Erforschung  des  Kaukasus  aufnahm.  Mit 
den  Vorbereitungen  zur  archäologischen  Zusammenkunft  in  Tiflis  (1879) 
setzte  diese  Tätigkeit  ein,  die  heute  noch  nicht  eingestellt  worden  ist. 
In  Tiflis  (mit  der  Zweigstelle  Baku)  arbeitet  die  kaukasische  Abteilung 
der  Moskauer  Archäologischen  Gesellschaft,  Zwölf  mächtige  Bände 
,, Archäologisches  Material  über  den  Kaukasus",  in  der  Mehrzahl  Resul- 
tate besonderer  wissenschaftlicher  Expeditionen,  bergen  wertvolle 
Arbeiten,  wie  über  den  Grabhügel  der  Gräfin  Uwarow  in  Kubanj  und 
Berichte  von  M,  Nikolski  und  A.  Iwanow  über  die  Altertümer  von  Wan. 
Rührig  arbeitete  auch  die  Östliche  Kommission  der  Moskauer  Archäolo- 
gischen Gesellschaft,  die  die  wichtigen  ,, Arbeiten"  veröffentlichte.  Auf 
gleicher  Linie  mit  der  Moskauer  Gesellschaft  bewegte  sich  die  Tätigkeit 
der  Russischen  Archäologischen  Gesellschaft  in  Petersburg,  Über  das 
Ornament  wurde  in  der  Ostabteilung  der  Gesellschaft  gearbeitet.  Die 
Tätigkeit  derOstgesellschaft  beschränkte  sich  nicht  nur  auf  die  Archäologie 
des  Ostens;  alle  Fragen,  die  sich  auf  die  Kultur  des  Ostens  bezogen,  wurden 
in  den  Sitzungen  erörtert  und  in  den,, Niederschriften  der  Ostabteilung  der 
Russischen  Archäologischen  Gesellschaft"  veröffentlicht.  Die  Kaiser- 
liche Archäologische  Kommission,  die  als  höchste  archäologische  Zentral- 
stelle anzusehen  war,  brachte  den  Altertümern  im  Osten  Rußlands  nicht 
geringes  Interesse  entgegen.  Ein  Teil  der  Ausgrabungen  erfolgte  auf 
Grund  von  Richtlinien  der  Kommission  (die  Arbeiten  leiteten 
Wesselowski,  Bobrinski,  Sabelin  u,  a,  m.);  verschiedene  Ergebnisse 
wurden  in  den  wissenschaftlichen  Mitteilungen  der  Kommission  be- 
kanntgegeben. Es  seien  auch  noch  einige  klassische  Publikationen  er- 
wähnt, wie  die  „Moscheen  von  Samarkand,  das  ,, Silber  des  Orients"  von 
Ja,  Smirnow,  „Denkmäler  der  antiken  dekorativen  Malerei  im  Süden 
Rußlands"  von  M,  Rostowzew  und  die  , .Archaistische  Periode  in  Ruß- 
land" von  Farmakowski, 

Qualitativ  sehr  leistungsfähig  waren  auch  die  wissenschaftlichen 
Organisationen  der  Provinz,  Auf  dem  Gebiete  der  Geschichtsforschung 
und  der  Ätiologie  des  Ostens  und  seiner  verschiedenen  Kulturen  lieferte 
die  Odessaer  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertum  umfangreiches 
Material,  die  auch  ein  gutes  Museum  geschaffen  hat,  ferner  beteiligten 
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sich  die  Taurische  gelehrte  Archivkommission  in  Ssimferopol,  die  Ge- 
sellschaft für  die  Geschichte  und  Ätiographie,  die  Saratower  Archiv- 
kommission und  andere  an  diesen  Arbeiten-  Seitens  der  Regierung  er- 
folgte keine  Unterstützung;  der  Enthusiasmus  der  Mitarbeiter  allein  war 
die  bewegende  Kraft  dieser  Arbeiten. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  das  Russische  Archäologische  Institut  in 
Konstantinopel  ein,  das  unter  der  Leitung  des  bekannten  Forschers  der 
byzantinischen  Geschichte  F-  Uspenski  steht  und  auf  der  Balkanhalb- 
insel eine  Reihe  archäologischer  Unter suchim gen  durchgeführt  hat; 
besonders  interessant  sind  ferner  die  Ausgrabungen  in  Syrien  und  endlich 
in  der  Nähe  von  Abob,  durch  die  die  türkische  Abstammung  der  Bulgaren 
bestätigt  wird.  Von  einzelnen  Unternehmungen  erwähnen  wir  die 
Expedition  von  P.  Koslow  nach  Char-Choto  und  die  Reisen  von  Gole- 
nischtschew  und  Bock  nach  Ägypten, 

Bisher  wurde  von  der  Erforschung  der  vergangenen  Kulturen  des 
Ostens  gesprochen.  Weit  ungünstiger  lagen  die  Dinge  in  bezug  auf  das 
Studium  (oder  auch  nur  das  Kennenlernen)  des  heutigen  Orients,  Es 
erschienen  zwar  in  Büchern  und  Zeitschriften  Reiseberichte  über 
einzelne  Länder  des  Ostens,  aber  hier  handelt  es  sich  wesentlich  nur 
um  dilettantische  Versuche,  Ökonomische  und  statistische  Angaben 
über  verschiedene  Bezirke  des  nahen  und  fernen  Ostens  erschienen 
manchmal  in  den  Spalten  der  offiziellen  Mitteilungen  der  Regierung,  die 
aber  weiten  Schichten  des  lesenden  Publikums  nicht  zugängig  waren. 
Selbst  durch  Übersetzvmgsliteratur  über  den  heutigen  Orient  wurde  der 
russische  Leser  nicht  verwöhnt.  Die  Fragen  über  den  nahen  Osten,  die 
Grundlage  unserer  äußeren  Politik  wurden  zwar  von  unseren  Historikern 
und  Publizisten  erörtert,  aber  auch  hier  ist  die  Literatur  im  Verhältnis 
zur  Wichtigkeit  des  ganzen  Problems  unbedeutend.  Eine  Ausnahme  ist 
eine  Arbeit  wie  das  Buch  von  S,  Gorjannow;  ,,Der  Bosporus  und  die 
Dardanellen",  das  sogar  in  das  Französische  übersetzt  wurde.  Meist 
mußte  man  in  Fragen  des  Orientproblems  zur  ausländischen  Literatur 
greifen.  Ebenso  schlecht  war  es  um  das  Studium  der  östlichen  Völker- 
schaften im  heutigen  Rußland  bestellt.  Die  Politik  der  Russifizierung, 
die  Unterdrückung  jeder  nationalen  Eigenart  widersprachen  jedem  Ver- 
such einer  systematischen  Arbeit  auf  diesem  Gebiete,  Sogar  die  Ethno- 
graphie stand  unter  polizeilicher  Aufsicht. 

Die  Oktoberrevolution  brachte  eine  radikale  Änderung  der  Ostpolitik 
Rußlands,  das  jetzt  als  Freund  und  Genosse  der  unterdrückten  Völker 
des  Ostens  erschien.  Die  neuen  gegenseitigen  Beziehungen  stellten  ganz 
neue  Aufgaben  und  verlangen  dringend,  sich  dem  Studium  der  Länder 
und  Völker  des  Ostens  zu  widmen.  Die  praktische  Erforschung 
der  heutigen  Zustände  der  verschiedenen  Länder  des  Ostens,  ihres 
ökonomischen,  politischen  und  sozialen  Aufbaues  lief  parallel  mit 
theoretischen  Untersuchungen  der  Ursprünge  ihrer  Kultur  und  der 
früheren   Verhältnisse. 

Ohne  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeiten,  denen  die  Revolution  be- 
gegnete, ohne  Rücksicht   auf  Bürgerkriege   und  Hungersnot  ging  man  an 
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das  theoretische  und  praktische  Studium  der  Ostfragen  und  erstrebte 
eine  schnelle  und  energische  Lösung  der  gestellten  Aufgaben, 

Die  neue  Zeit  und  die  neuen  Forderungen  des  Lebens  stellten  den  alten 
Institutionen  nicht  nur  neue  Aufgaben,  sondern  führten  auch  zur  Ein- 
richtung neuer  Organisationen, 

Wenn  Petersburg  früher  das  Zentrum  der  Erforschung  des  Ostens 
gewesen  war,  so  bildeten  sich  jetzt  auch  in  Moskau  Organisationen  von 
autorativer  und  schöpferischer  Bedeutung.  Im  Dezember  1921  wurde  in 
Moskau  die  , .Allrussische  Wissenschaftliche  Assoziation"  für  Fragen  des 
Orients  geschaffen,  deren  Aufgabe  das  umfassende  Studium  des  Ostens 
ist;  eine  Reihe  von  Spezialgelehrten  und  wirklichen  Mitarbeitern  wurde 
nach  Moskau  berufen.  Die  Assoziation  umfaßt  alle  Gesellschaften  und 
Organisationen  der  Republik,  die  gleiche  Ziele  verfolgen,  gliedert  sich 
alle  wissenschaftlichen  Kräfte,  Bibliotheken,  Archive,  Museen  an  und 
richtet  Unterabteilungen  ein. 

Praktisch  versucht  die  Assoziation  ihrs  Aufgaben  zu  lösen,  indem 
sie  ihr  Arbeitsfeld  in  zwei  grundlegende  Abschnitte  teilt:  einen  politisch- 
ökonomischen und  einen  historisch-ethnographischen.  Um  die  Leistungs- 
fähigkeit zu  erhöhen  und  die  Arbeiten  zu  beleben,  wurden  mit  wissen- 
schaftlichen Gesellschaften  xmd  Kennern  des  Ostens  im  Hinterkaukasus, 
Aderbeidschan  und  im  Turkestan  Verbindungen  angeknüpft  und  in  Tiflis, 
Baku,  Taschkent  und  Irkutsk  Bevollmächtigte  ernannt,  um  Unterabtei- 
lungen einzurichten.  Mit  Rücksicht  auf  die  gewaltige  Bedeutung  eines 
organischen  Zusammenhanges  zwischen  den  einzelnen  Ländern  des 
Ostens  bestellte  die  Assoziation  fähige  Korrespondenten  in  China, 
Afghanistan,  Indien  und  Japan,  in  der  Mongolei  und  Türkei. 

Im  Laufe  eines  Jahres  entwickelte  sich  eine  lebhafte  Tätigkeit,  Die 
politisch-ökonomische  Abteilung  begann  mit  der  Ausarbeitung  der  grund- 
legenden Probleme  der  Politik,  Ökonomie  und  der  Statistik  des  nahen, 
mittleren  und  fernen  Ostens,  Es  wurde  ein  detailliertes  Instruktions- 
programm zur  Erforschung  der  Türkei  und  Persiens  entworfen.  Die 
Resultate  dieser  Arbeit  liegen  zum  Teil  gedruckt  vor,  zum  Teil  befinden 
sie  sich  noch  im  Druck,  Die  historisch-ethnologische  Abteilung  widmete 
sich  zuerst  der  Erforschung  der  Verhältnisse  des  Iran  und  versuchte  die 
Fragen  der  Entstehung,  Entwicklung  und  der  Verschiedenheit  der  Formen 
und  der  Umwandlung  der  iranischen  Kultur  zu  lösen.  Gleichzeitig  wird 
eifrig  an  der  Zusammenstellung  einer  kritisch-bibliographischen  Übersicht 
aller  russischen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Ostfragen  gearbeitet. 
Die  Abteilung  hat  ferner  den  Plan  einer  archäologisch-ethnologischen 
Expedition  nach  Afghanistan  ausgearbeitet.  An  den  Arbeiten  für  die 
theoretische  Vorbereitung  der  Expedition  nehmen  hervorragende  Spezia- 
listen teil,  deren  wissenschaftliches  Resultat  eine  besondere  ,, Afghanistan- 
sammlung", die  sich  gerade  in  der  Drucklegung  befindet,  bilden  wird.  An 
Vorarbeiten  ist  ferner  der  Entwurf  des  Planes  einer  Expedition 
in  die  Gebiete  bei  Merw  und  Aschabad  vorhanden;  dieses 
Unternehmen  soll  Forschungen  in  einem  der  interessantesten  Kultur- 
gebiete    ergänzen,     das     durch     die    Expedition    Pumpelly     erschlossen 
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wurde  und  vielleicht  Licht  in  die  fernste  Vergangenheit  der  europäischen 
und  vorderasiatischen  Zivilisation  zu  bringen  vermag.  Auf  Veranlassung 
der  Abteilung  w^urden  Ausgrabungen  im  unteren  Wolgagebiet  vorge- 
nommen, wo  man  interessante  Reste  einer  tatarischen  Kultur  fand,  der 
Kultur  der  goldenen  Horde,  die  nicht  nur  mittelasiatische,  sondern  auch 
fernöstliche  (chinesische)  Einflüsse  verrät.  Innerhalb  der  Abteilung 
arbeiten  Kommissionen  für  die  wissenschaftlichen  Expeditionen,  für  die 
ethnologisch-sprachliche  Erforschung  der  Türkei,  Persiens,  für  das  Stu- 
dium der  Kultur  der  Tataren  des  Kaukasus,  für  die  Kulturen  der 
Krim  und  Ägyptens,  Auf  Veranlassung  der  historisch-ethnologischen 
Abteilung  veranstaltete  die  Assoziation  für  die  Fragen  des  Ostens  den 
ersten  Allrussischen  Kongreß  der  Ägyptologen  im  August  1922,  um  die 
100jährige  Wiederkehr  der  Entzifferung  der  Hieroglyphen  zu  feiern. 
Die  Sitzungen,  an  denen  alle  russischen  Ägyptologen  teilnahmen  und 
denen  weite  Kreise  des  Publikums  großes  Interesse  entgegenbrachten, 
verliefen  äußerst  anregend,  Berichte  über  abgeschlossene  Arbeiten 
wurden  vorgelegt,  Pläne  zur  Durchführung  neuer  Unternehmungen  zur 
Kenntnis  genommen.  In  erster  Linie  wurde  beschlossen,  eine  Veröffent- 
lichung der  bedeutendsten  Wertstücke  der  Kollektion  Golenischtschew 
zu  bringen,  die  eine  Perle  des  Moskauer  Museums  der  schönen  Künste 
bildet.  In  kurzer  Zeit  erfolgt  die  Veröffentlichung  über  einen  mathemati- 
schen Papyrus,  die  vom  Akademiker  Turajew  vorbereitet  wurde.  Ein 
anderes  Resultat  dieses  Kongresses  war  die  Einrichtung  eines  ständigen 
Bureaus  der  Ägyptologen,  das  der  Assoziation  für  Fragen  des  Ostens 
angegliedert  ist.  Dem  Kongreß  wurde  ein  neues  Buch  des  Professors 
Frank-Kamenecki  vorgelegt:  „Wie  man  gelernt  hat,  die  ägyptischen 
Schriften  zu  lesen," 

Um  weite  Kreise  über  den  Osten  aufzuklären,  veranstaltet  die 
Assoziation  Sitzungen  mit  Vorträgen,  deren  Inhalt  sich  mit  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  der  östlichen  Kulturen  befaßt.  Diese  Sitzungen 
haben  stets  ein  gewisses  Publikum,  besonders  beteiligt  sich  die  studie- 
rende Jugend  an  ihnen. 

Die  Verlagstätigkeit  der  Assoziation  für  Fragen  des  Ostens  wird 
durch  die  Herausgabe  zweier  umfangreicher  Bände  der  Zeitschrift  „Der 
neue  Osten"  gekennzeichnet,  die  besonders  die  Zustände  der  Länder  des 
Ostens  jenseits  der  Grenzen  schildert.  In  dieser  Zeitschrift  findet  sich  ein 
umfangreiches  Material  über  den  heutigen  Orient,  das  an  Ort  und  Stelle 
gesammelt  worden  ist.  Parallel  mit  der  Tätigkeit  einer  reich  beschickten 
politisch-ökonomischen  Abteilung,  die  für  alle  aktuellen  Probleme  Platz 
hat,  läuft  die  historisch-ethnologische  Arbeit,  eine  Materialsammlung, 
eine  ausführliche  Bibliographie  und  eine  Chronik,  An  der  Zeitschrift 
arbeiten  neben  Fachgelehrten  (wie  Anutschin,  Bartold,  Farmakowski, 
Borosdin,  Sacharew,  Frank-Kamenecki,  Samojlowitsch,  Kosmina- 
Borosdina,  Denicke,  Gordlewski,  Iwanow  u,  a,)  auch  Politiker  und 
Kenner  des  heutigen  Ostens  mit  (wie  der  Vorsitzende  der  Assoziation 
Pawlowitsch,  Breide,  Gurko-Krjashin,  Trojanowskij,  Adamow,  Maiskij, 
Sultan-Sade,  Safarew,  Wilenskij,  Kotljarewskij  u,  a.).     Der  erste  Band, 
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der  in  kurzer  Zeit  vergriffen  war,  beweist,  daß  jetzt  die  Zeit  für  eine 
Zeitschrift,  die  sich  auf  breiter  Basis  den  Ostfragen  widmet,  gekommen 
ist-  Außer  dieser  Veröffentlichung  brachte  die  Assoziation  eine  Reihe 
Broschüren  heraus  und  bereitet  verschiedene  Sammlungen  und  Mono- 
graphien vor. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  setzt  ihre  Studien  über  Ostfragen 
fort.  Es  sei  auf  die  Gründung  eines  Instituts  hingewiesen,  das  sich  mit 
Forschungen  über  die  Japhetiten  befaßt,  an  dessen  Spitze  der  Aka- 
demiker Marr  steht.  Seine  neuesten  Erfolge  (er  hat  jetzt  Untersuchun- 
gen über  die  Basken  und  Etrusker  aufgenommen)  haben  europäisches 
Interesse  erregt  (vergl.  die  Arbeiten  Professors  Braun  in  Leipzig.)  Be- 
reits erschienen  ist  die  erste  Ausgabe:  ,, Sammlung  über  die  Japhetiten", 
die  sehr  wertvolle  Beiträge  Marrs  enthält. 

Die  aus  der  früheren  Archäologischen  Kommission  hervorgegangene 
Russische  Akademie  für  die  Geschichte  der  Kultur  hat  ihr  altes  Pro- 
gramm bedeutend  erweitert  und  widmet  sich  neben  der  Archäologie 
noch  der  Ethnologie,  der  Geschichte  der  Künste,  endlich  den  Problemen 
des  Ostens.  Hier  wird  unter  anderem  die  aktuelle  Frage  über  die 
Kultur  des  Ghetto  behandelt.  Die  Akademie  brachte  einige  prachtvolle 
Ausgaben  heraus. 

Auch  die  Ostabteilung  der  Russischen  Archäologischen  Gesellschaft 
hat  ihre  Tätigkeit  nicht  eingestellt  und  wird  trotz  der  Schwierigkeiten 
der  Drucklegung  einen  umfangreichen  Band  „Berichte"  veröffentlichen. 

Maxim  Gorkij  beabsichtigt,  der  „Weltliteratur"  eine  besondere  Ab- 
teilung für  den  Osten  anzugliedern;  man  will  alle  bedeutenden  Schöp- 
fungen der  östlichen  Literaturen  ins  Russische  übertragen.  Eine  Reihe 
Übersetzungen  interessanter  Werke  des  Ostens  in  das  Russische  liegt 
bereits  vor. 

Der  Verlag  ,, Weltliteratur"  gibt  die  Zeitschrift  „Der  Osten"  heraus; 
der  erste  Band  erschien  im  Sommer  1922. 

Das  Interesse  für  das  Studium  der  einzelnen  Disziplinen  der  Orient- 
kimde  ist  allgemein.  In  Moskau  und  Petersburg  hat  sich  die  Zahl  der 
höheren  Anstalten  für  Orientkunde  vergrößert.  Aus  dem  Moskauer 
Lazarewinstitut  für  orientalische  Sprachen  ging  das  Zentralinstitut  für 
Orientfragen  hervor,  das  ein  besonderes  Programm  mit  praktischen 
Zielen  tmd  einer  breiteren  Basis  für  sozialökonomische  Disziplinen  auf- 
stellte. 

An  der  Militärakademie  besteht  ebenfalls  eine  besondere  Ostab- 
teilung, die  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  Spezialisten  heranzubilden. 
In  Petersburg  besteht  neben  der  Universität  das  neue  Institut  für  die 
lebenden  Sprachen  des  Orients,  das  rein  praktische  Ziele  verfolgt. 

Den  Hauptstädten  folgten  die  Provinzen.  Alte  und  neue  Universi- 
täten richteten  besondere  Abteilungen  oder  Lehrstühle  für  Orientkunde 
ein,  z,  B.  die  Universitäten  von  Kasan,  Irkutsk,  Turkestan,  Saratow  und 
Samara.  Dieselben  Ziele  verfolgen  neben  den  Universitäten  die  in  den 
Städten  bestehenden  gelehrten  Körperschaften.  An  erster  Stelle  ist 
hier  Kasan  zu  nennen, 
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Diese  Renaissance  der  Orientkunde  erwächst  in  engem  Zusammen- 
hang mit  der  nationalen  Autonomie,  einem  Resultate  der  Revolution, 
Bei  allen  Völkerschaften  erwächst  der  heiße  Wunsch,  die  heutige  Lage 
zu  verstehen  und  sich  der  Vergangenheit  zu  erinnern.  Deshalb  die 
Funde  im  Bereich  der  ehemaligen  Kultur  der  Tataren,  die  Veröffent- 
lichungen über  die  Geschichte  der  Kalmücken,  über  die  Ethnographie 
der  Mordwinen,  die  Archäologie  der  Burjäten,  Gleichzeitig  mit  der 
Vergangenheit  der  Ostvölker  werden  die  neuen  Gruppierungen  der 
Föderation  untersucht.  Alle  diese  Fragen  werden  in  der  Moskauer 
Zeitschrift  „Das  Leben  der  Nationalitäten"  besprochen. 

Wenn  früher  in  unserer  wenig  umfangreichen  Literatur  über  den 
Osten  hauptsächlich  Fragen  wissenschaftlich-theroretischen  Charakters 
vorherrschten,  wandte  sich  in  letzter  Zeit  das  Interesse  mehr  den  prak- 
tischen Problemen  des  Ostens  zu.  Jetzt  wird  auch  Westeuropa  an  den 
russischen  Arbeiten  über  den  heutigen  Osten  nicht  vorübergehen 
können.  Von  den  wertvollen  Arbeiten,  die  in  der  Zeit  nach  der  Revo- 
lution erschienen  sind,  müssen  besonders  hervorgehoben  werden: 
M.  Pawlowitsch,  „Die  Agrarfrage  in  Persien",  „Die  revolutionäre  Tür- 
kei", „Rußland  vmd  Japan",  dann  die  stark  umstrittenen,  aber  durch  ihr 
Material  interessanten  Arbeiten  von  Safarow:  ,,Die  koloniale  Revolu- 
tion", ,,Die  Probleme  des  Ostens",  ferner  die  Untersuchungen  über  die 
Wirtschaft  in  Persien  von  Sultan-Sade,  die  Arbeiten  über  den  nahen 
Osten  von  Gurko-Krjashin,  Arbeiten  von  Trojanowski,  Arbeiten  über  die 
Beziehungen  Griechenlands  zu  den  Machthabern  der  Entente  von 
E,  Adamow,  Arbeiten  über  den  fernen  Osten  von  Wilenski  und  Chodorow 
und  Abhandlungen  von  Maiski  über  die  heutige  Mongolei,  Die  Zahl  der 
Verfasser  von  kleineren  Berichten  und  Broschüren  könnte  bedeutend 
vergrößert  werden. 
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DIE  TÄTIGKEIT  DER  AKADEMIE  DER 
WISSENSCHAFTEN 

VON 

SERGEJ  OLDENBURG 

STÄNDIGER  SEKRETÄR  DER  RUSSISCHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


Die  russische  Akademie  der  Wissenschaften,  die  im  Jahre  1724 
mitten  in  der  revolutionären  Epoche  Peters  des  Großen  gegründet 
wurde,  feiert  im  nächsten  Jahre  ihr  zweihundertjähriges  Jubiläum; 
eine  Seltenheit  für  eine  den  Wissenschaften  und  Kulturaufgaben  ge- 
weihte Stätte  in  Rußland, 

Das  letzte  Jahrzehnt  war  besonders  schwer:  Krieg  und  Revolution 
beschworen  radikale  Veränderungen  im  Lande  und  in  der  ganzen  Welt. 
Trotzdem  bekennen  wir,  nicht  ohne  ein  Gefühl  der  Befriedigung,  daß 
die  Akademie  der  Wissenschaften  ihre  Arbeit  auch  nicht  einen  Tag 
eingestellt  hat;  klarer  denn  je  vermochte  die  Akademie  sogar  eine  der 
Aufgaben  zu  erfüllen,  die  ihr  von  ihrem  Stifter  gestellt  war;  die  innige 
Verbindung  von  Theorie  und  Praxis,  von  Leben  und  Wissen- 
schaft, 

Nach  der  großartigen,  fruchtbaren  Idee  Peters  des  Großen  sollte 
die  Akademie  zum  wissenschaftlichen  Zentrum  des  Landes  werden,  wo 
sich  die  hervorragendsten  Fachmänner,  die  bedeutendsten  Spezialisten 
der  verschiedensten  Wissensgebiete  der  Lösung  ihrer  Aufgaben  widmen 
und  sich  gleichzeitig  mit  einem  Stabe  gelehrter  älterer  wie  jüngerer  Mit- 
arbeiter umgeben  sollten;  von  diesem  Zentrum  sollten  zugleich  alle  An- 
regungen auf  wissenschaftlichem  und  wissenschaftlich-praktischem  Ge- 
biete ausgehen.  Etwa  vierzig  Akademiker  leiten  die  Hauptarbeiten  der 
Akademie,  die  von  ungefähr  400  wissenschaftlichen  Hilfsarbeitern  in 
den  Laboratorien,  Museen,  Bibliotheken  und  gelehrten  Kommissionen 
unterstützt  werden;  die  Zahl  dieser  wissenschaftlichen  Institute  der 
Akademie  beträgt  etwa  50, 

Dem  Weltkriege  sind  in  Rußland  wie  in  den  andern  Ländern  zahl- 
reiche Gelehrte  zum  Opfer  gefallen,  natürlich  haben  sich  diese  Ver- 
luste in  der  Revolutionszeit  noch  vermehrt;  um  so  größer  waren  die 
Anforderungen  an  die  Arbeitsleistungen  jener  Männer,  die  am  Leben 
blieben.  Betrachten  wir  die  Tätigkeit  der  wirklichen  Mitglieder  der 
Akademie  —  der  Akademiker  —  aufmerksamer,  so  sehen  wir,  daß  sie, 
abgesehen  von  der  eigenen  wissenschaftlichen  Arbeit  und  der  organi- 
satorischen Tätigkeit   als   Leiter   der   akademischen   Anstalten,  noch  in 
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den  höheren  Schulen  unterrichteten,  außerdem  gaben  die  meisten  noch 
wissenschaftliche  Auskünfte,  waren  als  Vorsitzende  oder  Mitglieder  von 
Kommissionen  und  bedeutenden  staatlichen  Institutionen  tätig,  wie  bei 
dem  wissenschaftlichen  Komitee,  dem  Gosplan,  dem  Rat  in  Museums- 
angelegenheiten, beim  Glawarchiv,  Gochran,  bei  dem  Obersten  Volks- 
wirtschaftsrat, beim  Narkomindjel,  Narkomsdraw,  Narkomsem  usw. 
Außerdem  beteiligten  sie  sich  an  Sonderberatungen  der  Akademie:  an 
der  Organisation  topographischer  Unternehmungen,  an  seismographischen 
Untersuchungen,  an  geographischen  und  meteorologischen  Arbeiten, 
ferner  bekundeten  sie  eine  rege  Teilnahme  bei  der  Erforschung  der 
berühmten   Kursker  magnetischen   Anomalie, 

Von  den  persönlichen  Arbeiten  der  Akademiker  im  Jahre  1922 
zeugen  etwa  80  Bücher  und  Artikel,  die  in  Rußland  und  im  Auslande 
veröffentlicht  wurden,  außerdem  sind  fast  60  Arbeiten  im  Druck,  Da 
es  notwendig  schien,  die  Fortschritte  wissenschaftlicher  Arbeiten  im 
Auslande  persönlich  festzustellen,  begaben  sich  verschiedene  Akade- 
miker ins  Ausland,  Von  neun  Mitgliedern  sind  bereits  drei  aus  dem  Aus- 
lande zurückgekehrt  und  haben  über  ihre  Reise  Bericht  erstattet.  Die 
Mehrzahl  der  im  Ausland  weilenden  Mitglieder  wurde  eingeladen,  Vor- 
lesungen auf  ihren  Spezialgebieten  abzuhalten.  Aber  wir  können  nicht 
nur  von  einer  Wiederherstellung  solcher  Verbindungen  reden,  auch  der 
jahrelang  unterbrochene  Austausch  der  wissenschaftlichen  Literatur 
stellte  sich  wieder  ein;  unter  Mitwirkung  der  Akademischen  Zentrale 
und  des  Wissenschaftlichen  Komitees  wurde  bei  der  Akademie  der 
Wissenschaften  ein  besonderes  Bureau  zum  Austausch  von  Veröffent- 
lichungen eingerichtet;  diese  Abteilung  vermochte  bereits  einige  hundert 
Pud  Bücher  nach  Amerika,  der  Tschechoslowakei  und  nach  Deutschland 
zu  befördern,  ferner  eine  ganze  Reihe  von  Postsendungen  nach  Frank- 
reich, der  Schweiz  und  nach  Italien;  außerdem  gingen  mit  Hilfe  des  russi- 
schen Bevollmächtigten  verschiedene  Kisten  akademischer  Ausgaben 
nach  Kanada,  Aus  dem  Briefwechsel  des  Ständigen  Sekretärs  mit  den 
gelehrten  Instituten  des  Westens  und  des  Ostens  geht  hervor,  daß  in 
verschiedenen  Ländern  als  Gegenleistung  für  die  Ausgaben  der  Akademie 
zahlreiche  Büchersendungen  vorbereitet  werden,  besonders  in  Amerika, 
in  der  Tschechoslowakei  und  in  Deutschland,  auch  in  England,  Frank- 
reich und  der  Schweiz,  Mit  der  Post  erhält  auch  die  Akademie  bereits 
Bücher  aus  andern  Ländern  Westeuropas,  aus  Nord-  und  Südamerika, 
aus  verschiedenen  Teilen  Asiens,  Afrikas  und  Australiens,  Außer  dem 
Austausch  wissenschaftlicher  Ausgaben  werden  auch  Bücher  im  Aus- 
lande angekauft;  so  wurden  auf  einzelnen  Spezialgebieten  über  6000 
Bände  neuester  Literatur  beschafft. 

Lebhafter  wird  auch  der  wissenschaftliche  Briefwechsel  auf  den  ver- 
schiedensten Gebieten,  besonders  in  wissenschaftlichen  Fragen  der 
Organisation,  Anzuführen  wäre:  der  Briefwechsel  des  Direktors  des 
Physikalisch-Mathematischen  Instituts  mit  dem  bekannten  Seismologen 
Professor  Turner  über  die  Frage  einer  seismologischen  Arbeitsgemein- 
schaft und  Bildung  eines  englisch-russischen  seismologischen  Komitees, 
Erneuert  wurden  durch  den  Akademiker  Krylow  die   Beziehungen  zur 
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Kommission,  welche  die  Werke  Eulers  herausgibt;  an  diesen  Arbeiten 
nehmen  die  Mathematiker  der  Akademie  um  so  tätigeren  Anteil,  als  in 
den  Archiven  der  Akademie  zahlreiche  Manuskripte  Eulers  aufbewahrt 
werden. 

Die  Akademie  erhielt  ferner  eine  Einladung  zur  Teilnahme  am 
Historiker-Kongreß  in  Brüssel,  den  sie  mit  einer  Delegation  beschickte. 
Für  die  Neubearbeitung  des  bekannten  Nachschlagewerkes  für  die  ge- 
lehrte Welt  „Minerva"  wurde  die  akademische  Kommission  „Die  Wissen- 
schaft in  Rußland"  um  Auskünfte  gebeten,  die  natürlich  erteilt  wurden. 
Es  liegen  auch  verschiedene  Anträge  auf  Übersendung  von  Hand- 
schriften aus  unseren  Bibliotheken  zu  Studienzwecken  vor,  jedoch  ver- 
mag die  Akademie  mit  Rücksicht  auf  die  noch  nicht  vollkommen  wieder- 
hergestellten und  noch  nicht  ganz  zuverlässigen  Zustände  des  Post- 
wesens jene  Handschriften  noch  nicht  zu  verschicken,  da  sie  unersetz- 
lich sind.  Zurückerstattet  wurden  bisher  lediglich,  und  zwar  durch 
„Narkomindjel",  die  hier  zum  Studium  für  russische  Gelehrte  aufbe- 
wahrten Handschriften  indischer  Bibliotheken,  Ferner  wurde  bei  der 
Akademie  von  einem  deutschen  Verlag  wegen  einer  Neuausgabe  des 
sog.  ,, Kleinen  Petersburger  Sanskritwörterbuches"  Betlingks  ange- 
fragt; gegen  eine  solche  Ausgabe  hat  die  Akademie,  schon  im  Interesse 
der  Wissenschaft,  nichts  einzuwenden,  zumal  sie  selbst  eine  Neuausgabe 
dieses  Wörterbuches  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  veranstalten  gedenkt. 
Der  Briefwechsel  berührte  auch  noch  verschiedene  andere  wissen- 
schaftliche Unternehmungen  und  beweist,  daß  die  internationalen  Be- 
ziehungen nicht  nur  wieder  aufgenommen  werden,  sondern  sich  sogar 
noch  weit  inniger  zu  gestalten  scheinen. 

Mit  einem  tiefen  Gefühle  der  Dankbarkeit  sei  daran  erinnert,  daß 
unsere  amerikanischen  Freunde  angesichts  der  schwierigen  Lage  der 
wissenschaftlichen  Verlagsabteilung  der  Akademie  50  Tonnen  Druck- 
papier stifteten.  Der  „Sownarkom"  verfügte  die  Befreiung  dieses 
Papiers  von  der  Einfuhrabgabe,  sonst  hätten  wir  von  dieser  Gabe 
keinen  Gebrauch  machen  können.  Dieser  Angelegenheit  brachte  be- 
sonders der  Professor  an  der  Standforduniversität  F,  Golser,  Spezialist 
für    russische    Geschichte,    großes    Interesse    entgegen. 

Als  vornehmster  Maßstab  einer  normalen  Tätigkeit  des  Wissen- 
schaftlichen Institutes  ist  die  Wirksamkeit  seiner  Verlagsanstalt  anzu- 
sehen; erst  wenn  die  Resultate  einer  Arbeit  in  ihrer  letzten  Gestalt 
durch  Drucklegung  allen  zugängig  gemacht  werden,  kann  der  Gelehrte 
annehmen,  daß  die  Arbeit  ihren  Abschluß  gefunden  und  ihr  Ziel  er- 
reicht hat.  Bereits  1914  zeigten  sich  die  ersten  Schwierigkeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Verlagstätigkeit,  jedoch  konnten  noch  bis  Ende  1917 
die  periodischen  Veröffentlichungen  der  Akademie  ihre  Erscheinungs- 
termine innehalten,  dann  begannen  die  Schwierigkeiten  mit  der  Druck- 
legung und  der  Papierbeschaffung,  Völlig  wurde  die  Arbeit  indessen 
nie  eingestellt,  wenn  auch  die  Zahl  der  herausgegebenen  Bücher  zu- 
rückging. Im  ganzen  wurden  von  1914  bis  1921  einschließlich  mehr  als 
500  Werke  herausgebracht. 
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1922  gab  der  Rat  der  Volkskommissare  durch  bedeutende,  den  Etat 
überschreitende  Unterstützungen  der  Akademie  die  Möglichkeit,  den 
Druck  einer  ganzen  Reihe  längst  begonnener  Ausgaben  zu  Ende  zu 
führen.  Mit  diesen  in  vielen  Fällen  abgeschlossenen  Arbeiten  mußte 
in  erster  Linie  gerechnet  werden,  um  nicht  das  überreiche  Typen- 
material brachliegen  zu  lassen.  Daher  war  es  noch  nicht  möglich,  plan- 
mäßig und  in  vollem  Umfange  an  die  Verlagstätigkeit  heranzutreten. 
Aber  selbstverständlich  befindet  sich  unter  den  erschienenen  Werken 
nicht  eines,  das  nicht  von  gewisser  Bedeutung  wäre  und  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung  nicht  diese  oder  jene  wissenschaftliche  Aufgabe 
löste.  Die  Akademie  war  stets  davon  überzeugt,  daß  Veröffent- 
lichungen, die  praktische  Fragen  berühren,  besonders  in  Perioden  wirt- 
schaftlicher Krisen  wichtig  sind,  daß  es  aber  völlig  irrig  wäre,  Erörte- 
rungen über  Fragen  rein  theoretischen  Charakters  zu  vernachlässigen; 
denn  nur  jene  praktische  Arbeit  ist  lebensfähig  und  fruchtbar,  die  sich 
auf  ein  festes  theoretisches  Fundament  stützt;  die  praktische  Arbeit 
sieht  immer  irgendein  scharf  umrissenes  Ziel  vor  sich,  das  unvermeid- 
lich immer  auf  einem  Spezialgebiet  liegt;  deshalb  erscheint  es  not- 
wendig, bei  Ausarbeitung  und  Vervollkommnung  von  Methoden,  bei  der 
Konstruktion  von  Vorrichtungen  und  Maschinen  sich  streng  auf  das  eng- 
gezogene Gebiet  zu  beschränken,  in  der  klaren  Erkenntnis,  daß  nur 
unter  solchen  Umständen  das  Ziel  erreicht  werden  kann.  Wenn 
jedoch  die  praktische  Arbeit  nicht  theoretisch  fundamentiert  und  inter- 
pretiert wird,  gerät  die  Praxis  in  die  engen  Grenzen  der  Routine  und 
verliert  jede  Fähigkeit,  sich  lebendig  fortzuentwickeln.  Ein  prägnantes 
Beispiel  für  unsere  Behauptung  sind  die  humanistischen  Wissenschaften, 
die  infolge  der  Kompliziertheit  des  zu  durchforschenden  Materials  und 
seiner  unzulänglichen  Durcharbeitung  bisher  nur  wenig  aus  dem  theo- 
retischen wissenschaftlichen  Material  für  das  praktische  Leben  boten. 
Das  gesammelte  Material  wurde  auch  dort  nicht  sehr  geschickt  ver- 
wertet, wo  es  bereits  ordnungsmäßig  auszunützen  war,  infolgedessen 
wurde  der  Glaube  an  den  Wert  und  Nutzen  der  humanistischen 
Wissenschaften  erschüttert.  Diese  Meinung  ist  gerade  jetzt  sehr  ver- 
breitet, und  wir  vergessen  oft,  daß,  trotz  der  großen  Bedeutung 
der  Mathematik,  Physik,  Chemie  und  der  Biologie,  diese  Disziplinen 
nur  Wegweiser  für  Forschungsmethoden  sind,  nur  Hilfsmittel,  auf  die 
wir  allerdings  nicht  verzichten  können,  die  aber  allein,  ohne  die  Unter- 
stützung der  humanistischen  Wissenschaften,  zu  keinem  Ziele  führen 
können.  Wir  müssen  in  diesem  Falle  etwa  nicht  jene  Anfänge  der 
wissenschaftlichen  Disziplin  im  Auge  haben,  die  unter  dem  Namen 
„humanistische  Wissenschaft"  auftritt,  sondern  jene  kommende  mächtige 
Wissenschaft  über  den  Menschen,  die  zum  Symptom  aller  wissenschaft- 
lichen Disziplinen  überhaupt  werden  wird.  Damit  aber  die  Menschheit 
überhaupt  einmal  Vorteil  von  dieser  gewaltigen  Wissenschaft  der  Zu- 
kunft haben  soll,  ist  es  schon  jetzt  notwendig,  allen  Wissenschaften  die 
Möglichkeit  zur  Entwicklung  zu  geben:  seien  es  die  mathematischen  oder 
naturgeschichtlich-historischen,  seien  es  die  humanistischen.  Die  Aka- 
demien der  Wissenschaften  auf  dem  ganzen  Erdkreis  sind  darum  auch 
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dauernd    bestrebt,    im    Rahmen   ihrer   Tätigkeit    alle    wissenschaftlichen 
Disziplinen  zu  vereinen. 

Um  solchen  Grundsätzen  gerecht  zu  werden,  hat  unsere  Akademie 
den  verschiedenen  Wissenschaften  den  gebührenden  Raum  in  ihren 
„Iswestija"  (Bulletins),  die  bei  uns  wie  im  Auslande  sehr  bekannt  sind, 
eingeräumt.  Dort  werden  Arbeiten  aller  Abteilungen  der  Akademie 
veröffentlicht,  die  von  der  wissenschaftlichen  Tätigkeit  der  Akademie 
Zeugnis  ablegen.  Früher  erschienen  die  ,, Iswestija"  regelmäßig  jeden 
Ersten  und  Fünfzehnten  des  Monats,  mit  Ausnahme  der  Sommermonate, 
und  sogar  am  1,  März  und  am  1.  November  des  Jahres  1917  konnten 
diese  Nachrichten  rechtzeitig  erscheinen.  Seitdem  verzögerte  sich  das 
Erscheinen  der  „Iswestija"  infolge  des  Verfalles  der  Druckereien,  eines 
Verfalles,  der  sogar  der  ältesten  Petersburger  , (Akademischen  Druckerei" 
zu  drohen  schien.  Erst  im  Jahre  1922  war  es  möglich,  den  Band  für  1919 
abzuschließen,  den  Band  für  1920  zum  Abschluß  vorzubereiten  und  alle 
Vorbereitungen  zu  treffen,  um  den  Band  für  das  Jahr  1921  bald  heraus- 
zubringen; außerdem  werden  wir  voraussichtlich  in  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahres  den  Band  für  1922  veröffentlichen,  wenn  sich  die  finanzielle 
Unterstützung  nicht  verzögert.  So  wird  die  Akademie  jetzt  wieder  die 
normale  Ausgabe  ihrer  periodischen  Veröffentlichungen  aufnehmen 
können;  eine  Verzögerung  erwächst  allein  aus  technischen  Schwierig- 
keiten, zumal  eine  Reihe  von  Zeichnungen  und  Abbildungen  im  Text 
und  als  Tafelbeilagen  vorgesehen  ist. 

Die  Akademie  legt  ein  besonderes  Gewicht  gerade  auf  solche 
periodischen  Ausgaben,  die  allen  Zweigen  der  Wissenschalt  gewidmet 
sind,  in  denen  sich  die  Vielseitigkeit  gelehrter  Arbeit  widerspiegelt, 
deshalb  beschloß  sie,  parallel  mit  den  „Iswestija"  eine  periodische  Aus- 
gabe „Doklady"  (Berichte)  herauszubringen,  die  den  berühmten  „Comptes 
Rendus"  der  Pariser  Akademie  entsprechen.  Die  ,, Doklady"  haben  die 
Aufgabe,  regelmäßig  alle  neuen  Entdeckungen  und  Mitteilungen  über 
neues  wissenschaftliches  Material  zu  veröffentlichen,  sie  zeugen  von 
jener  vielseitigen,  lebendigen,  wissenschaftlichen  Arbeit,  die  in  den  zahl- 
reichen akademischen  Instituten,  Laboratorien,  Museen  und  Kom- 
missionen geleistet  wird.  Wahrscheinlich  werden  im  Jahre  1923  die 
, .Doklady",  um  den  Bedürfnissen  der  russischen  Gelehrtenkreise  Rech- 
nung zu  tragen,  regelmäßig  erscheinen  können.  Von  den  anderen  perio- 
dischen Erscheinungen  sei  des  allen  Zoologen  bekannten  ,, Jahrbuches 
des  Zoologischen  Museums"  gedacht,  das  schon  fast  wieder  der  normalen 
Form  entspricht,  der  letzte  Band  hat  ungefähr  den  Umfang  der  „Jahr- 
bücher" der  Vorkriegszeit,  Das  führende  periodische  Organ  der  Ab- 
teilung für  russische  Sprache  und  Literatur  ,, Iswestija"  liegt  auch 
bereits  bis  zum  Jahre  1922,  allerdings  in  etwas  verkürztem  Um- 
fange, vor,  ein  Band  dieser  „Nachrichten"  ist  dem  Gedächtnis  von 
A,  A,  Schachmatow,  einem  hervorragenden  Gelehrten  und  Menschen, 
gewidmet;  neben  der  Charakteristik  dieses  Gelehrten  wird  hier  ein  inter- 
essanter Überblick  über  das  Studium  der  russischen  Sprache  in  unserer 
Zeit    geboten.      Um    allen    Forderungen    einer    Zusammenfassung    von 
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Arbeiten  der   Spezialgebiete   gerecht   werden  zu   können,   hat  die   Aka- 
demie auf  ihre  früheren  „Melanges",  Auszüge  aus  dem  „Bulletin"  oder 
„Nachrichten",    zurückgegriffen.      So    sind    in    dem    Bande    ,, Melanges 
Asiatiques",  der  Sammlung  von  Fragen  des  Ostens,  alle   jene  Abhand- 
lungen über  den  Osten  im  Auszug  angeführt,  die  in  die  „Nachrichten" 
aufgenommen  wurden,   als   die    „Melanges"   nicht   erschienen;   mehr   als 
250  Abhandlungen  sind  hier  vereinigt.     Von  den  periodischen  Ausgaben 
sei  noch  diejenige  der  Kommission  zum  Studium  der  Naturkräfte  Ruß- 
lands    (Keps)     ,,Priroda"     (,, Natur")     genannt,     eine     naturwissenschaft- 
liche   Zeitschrift,    die    über    alle    neuen    Entdeckungen    und    Errvmgen- 
schaften   der  Wissenschaft,  die  sich  in  den  Schriften   der   Spezialisten 
finden,     berichtet.       Neben     den     periodischen     Ausgaben     bringt     die 
Akademie  besondere   Serien  heraus,   viele   der  Arbeiten  konnten  jetzt 
erst  zu  Ende  gedruckt  werden,  da  sie  wegen  des  Verfalles  des  Druckerei- 
betriebes  liegengeblieben  waren;   wir   führen   von   diesen  Arbeiten   an: 
„Die  Arbeiten  des  Botanischen  Museums",   ,,Die  Tätigkeit  des  Geologi- 
schen und  Mineralogischen  Museums",   „Die  Fauna  Rußlands",   , .Nach- 
richten   des     Physikalisch-Mathematischen     Institutes",     „Berichte     der 
Physikalisch-Mathematischen    Abteilung",      Begonnen    wurde    mit    der 
Drucklegung  des  gesammelten  Materials  über  die  berühmten  nordameri- 
kanischen Ausgrabungen  des  verstorbenen  Professors  W.  P,  Amalickij. 
Vorbereitet   wurden  verschiedene   Veröffentlichungen   der   Spitzbergen- 
Expedition  über  die  Gradmessung,  ferner  soll  eine  große  Karte  in  drei 
Blättern  erscheinen,  die  lun  so  größere  Beachtung  verdient,  weil  auch  im 
Westen  eine  neue  Vermessvmg  Spitzbergens  erfolgte.    Aus  der  Serie  der 
Abteilung  für  russische  Sprache  und  Literatur  sei  auf  einige  Bände  der 
,, Sammlung"  der  Abteilung  hingewiesen,  wo  wir  das  Material  über  die 
russischen  Mundarten,  eine  Übersicht  über  die  russischen  Handschriften 
in  den  ausländischen  Bibliotheken  vmd  Untersuchungen  über  eine  Reihe 
russischer   Literaturdenkmäler   finden,   darunter   die    berühmte    „Sadon- 
schtschina"  mit  prachtvollen  Faksimiledrucken  der  Handschriften  und  die 
„Sage   von   dem   Kiewer   Recken",      Zu   Ende    gedruckt   imd    veröffent- 
licht wurden  Lieferung  30  bis  35  der  allen  Liebhabern  und  Puschkin- 
forschern bekannten  Sammlung  „Puschkin  und  seine  Zeitgenossen",  die 
vor  allem  neues  Material  zu  „Eugen  Onegin"  bietet.    In  der  Serie  „Archiv 
der  Gebrüder  Turgenjew",  die  von  großer  Wichtigkeit  für  die  Kultur- 
geschichte   Rußlands    in    der    ersten    Hälfte    des    19,    Jahrhunderts    ist, 
konnten  zwei  Bände  erscheinen.    In  der  Serie  „Denkmäler  der  indischen 
Philosophie"  erscheint  die  Arbeit  des  Akademikers  F,  J,  Schtscherbatskij 
„Darmakirti,  die  Begründung  fremder  Beseeltheit",   Die  bei  der  Akademie 
bestehende  Kommission  zur  Erforschung  der  Kräfte  Rußlands  (Keps)  ver- 
einigt die  Resultate  ihrer  Arbeit  in  den  Serien:  „Die  Reichtümer  Ruß- 
lands" und  „Rußland",  wo  alle  Mitteilungen  über  Arbeiten  in  unserem 
Vaterlande    gesammelt  sind.     Ein   großes   Sammelwerk   erscheint   unter 
dem  Namen  „Die  Naturkräfte  Rußlands"  in  Lieferungen  und  bringt  die 
letzten  Resultate  unseres  Wissens  über  die  russischen  Naturkräfte;  die 
„Materialien"  der  Kommission,  die  besondere  Fragen  erörtern  und  eine 
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Serie  von  Monographien  bilden,  umfaßten  im  Jahre  1922:  ,,Die  feuerfesten 
Tonerden  Zentralrußlands",  ,,Der  Marmor  des  Olonezkreises",  „Säure- 
beständige Materialien"  und  zwei  Sammelwerke,  eines  über  die  bekannte 
Bucht  von  Karabugas  und  ihre  wirtschaftliche  Bedeutung,  das  andere 
über  die  für  Rußland  nicht  minder  wichtige  Frage  der  Wälder.  Die 
Abteilung  für  Geschichtswissenschaft  und  Philosophie  veröffentlichte 
einen  Band  „Abhandlungen"  und  den  lange  erwarteten  16,  Band  der 
,, Byzantinischen  Chronik",  den  Registerband  der  ersten  fünfzehn  Bände 
dieser  wichtigsten  Ausgabe  byzantinischer  Forschungen,  dem  eine  große 
Bedeutung  gerade  deshalb  zukommt,  weil  die  „Byzantinische  Zeitschrift" 
ihr  Erscheinen  eingestellt  hat.  Von  Sonderausgaben  sei  auf  „Die  grund- 
legenden Aufgaben  der  mathematischen  Physik"  hingewiesen,  der  erste 
Band  erschien  im  vorigen  Jahr,  der  zweite  befindet  sich  im  Druck;  im 
ganzen  sind  drei  Bände  vorgesehen.  Ferner  erschienen  der  zweite  Band 
der  „Beschreibenden  Mineralogie"  des  Akademikers  W,  J,  Wernadskij  und 
der  dritte  Band  „Die  Weißrussen"  des  Akademikers  E,  F,  Karskij,  eine 
sehr  zeitgemäße  Erscheinung,  da  dieser  Band  der  neuesten  weißrussi- 
schen Literatur  gewidmet  ist.  Die  Resultate  einer  langjährigen  Arbeit 
des  Akademikers  W,  M,  Petrik  „Die  Chronik  des  Georg  Amartol",  deren 
einzelne  Bogen  bereits  mehrere  Jahre  gedruckt  vorlagen,  sind  endlich 
zugängig  geworden,  da  jetzt  der  zweite  Band  fertig  geworden  ist,  der 
jene  Vorstellungen  kritisch  untersucht,  welche  die  Russen  der  vergan- 
genen Zeiten  von  der  allgemeinen  Geschichte  hatten.  Nicht  minder 
wichtig  ist  der  Nachlaß  des  Akademikers  F,  F,  Fortunatow,  mit  dessen 
Drucklegung  bereits  bei  Lebzeiten  des  Verfassers  begonnen  wurde,  er 
schrieb  den  ,, Umriß  der  vergleichenden  Phonetik  der  indo-europäischen 
Sprachen".  Schon  immer  legte  die  Akademie  den  größten  Wert  auf  die 
Herausgabe  von  Wörterbüchern,  die  in  theoretischer  wie  praktischer 
Beziehung  von  großer  Bedeutung  sind;  sie  ließ  eine  Lieferung  des  Wörter- 
buches der  russischen  Sprache  erscheinen,  einen  Band  eines  Wörter- 
buches der  litauischen  Sprache;  die  Drucklegung  des  Wörterbuches  über 
die  Sprache  der  Wenden  in  der  Niederlausitz  ist  vollendet,  und  außerdem 
erscheint  in  Kürze  eine  Neuausgabe  des  bekannten  Wörterbuches  der 
Sprache  der  Jakuten  von  E,  K,  Pekarskij-  Über  Fragen  des  Ostens,  die  für 
ganz  Europa  und  besonders  für  Rußland  von  großem  Interesse  sind,  schon 
deswegen,  weil  der  Osten  in  absehbarer  Zeit  ohne  Zweifel  eine  große  Rolle 
spielen  wird,  erschienen  elf  Einzelabhandlungen.  Fertiggestellt  wurde 
nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren  der  erste  große  Band  „Sammlung  von 
Urkunden  des  Kollegiums  für  Ökonomie",  die  für  die  russischen  Geschichts- 
forscher äußerst  wichtig  sind,  und  der  der  verstorbene  Akademiker 
A,  S,  Lappo-Danilewskij  seine  Kräfte  gewidmet  hat;  in  enger  Beziehung 
stehen  zwei  Neuerscheinungen:  ,, Vorschriften  zur  Ausgabe  der  Samm- 
lung von  Urkunden  des  Kollegiums  für  Ökonomie"  und  , .Terminologi- 
sches Wörterbuch  der  Spezialakten  der  Moskauer  Regierung".  Ins- 
gesamt legen  über  die  Verlagstätigkeit  der  Akademie  im  Jahre  1922 
etwas  über  hundert  Bände  mit  mehr  als  24  000  Seiten  Zeugnis  ab.  Mit 
einem    Gefühl    großer    Befriedigung    können    wir    feststellen,    daß    die 
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materielle  Unterstützung  es  ermöglichte,  eine  Reihe  von  Werken  zu 
veröffentlichen,  deren  Erscheinen  schon  seit  Jahren  erwartet  und 
nach  denen  ständig  aus  allen  Teilen  Rußlands,  in  letzter  Zeit  auch 
aus  dem  Auslande,  gefragt  wurde;  die  jüngsten  Publikationen  schufen 
die  Grundlagen  für  die  erneuerten  internationalen  Beziehungen  und 
förderten  ihren  Ausbau,  Nur  mit  Hilfe  des  Buches,  d,  h.  durch  den 
Austausch  der  Resultate  wissenschaftlicher  Arbeit,  können  auf  natür- 
liche Weise  die  wissenschaftlichen  Beziehungen  der  ganzen  Welt  wieder 
hergestellt  werden,  Beziehungen,  die  der  Krieg  unbarmherzig  unter- 
brochen hat,  und  ohne  die  ein  wirklicher  Fortschritt  in  der  Wissen- 
schaft nicht  denkbar  ist. 

Die  Akademie  ist  auf  dem  Prinzip  eines  zentralen  leitenden  Organes 
wissenschaftlicher  Arbeiten  unter  Bildung  von  Konferenzen  aufgebaut, 
die  sich  aus  hervorragenden  Mitarbeitern  und  bedeutenden  Spezialisten 
der  verschiedensten  Wissensgebiete  zusammensetzen;  auf  der  anderen 
Seite  wird  die  Arbeit  in  Laboratorien,  Instituten  und  Museen  unmittel- 
bar geleitet.  Der  Wunsch  einer  noch  größeren  Zentralisation  und  Zu- 
sammenfassung der  Forschungsarbeit  ließ  bei  der  Akademie  schon  vor 
länger  als  zehn  Jahren  den  Gedanken  erstehen,  die  Pläne  für  zwei 
grundlegende  Forschungsinstitute  auszuarbeiten;  für  ein  Mathematisch- 
Physikalisch-Chemisch-Mineralogisches  und  ein  Biologisches  Institut,  Der 
Plan  für  das  erste  Institut,  das  zu  Ehren  des  großen  russischen  Gelehrten 
und  Akademikers  Lomonossow  benannt  wurde,  wurde  vollständig  aus- 
gearbeitet, ja,  es  wurden  sogar  bedeutende  staatliche  Mittel  zur  Ver- 
fügung gestellt,  um  auf  der  Wassily-Insel  ein  besonderes  Gebäude 
neben  einem  geologischen  Museum  zu  errichten.  Der  Krieg  verhinderte 
die  Durchführung  dieses  großen  Planes,  aber  hoffentlich  ist  durch  die 
Revolution  seine  Verwirklichung  nur  aufgeschoben  worden.  Gleich- 
zeitig mit  der  Ausarbeitung  der  Pläne  für  die  Institute  wurden  auch 
solche  zur  Umwandlung  der  akademischen  Museen  in  staatliche  Museen 
mit  entsprechender  Erweiterung  ihrer  Räume  entworfen,  und  gleich- 
zeitig wurde  mit  dem  Bau  eines  neuen  Gebäudes  für  die  Bibliothek  der 
Akademie  begonnen.  Diese  Bibliothek,  die  nach  ihrer  Bändezahl  die 
drittgrößte  in  Rußland  ist  (an  erster  und  zweiter  Stelle  stehen  die 
Staatliche  öffentliche  Bibliothek  und  die  des  Rumjanzewmuseums), 
kann  in  bezug  auf  einige  ihrer  Abteilungen  als  die  erste  in  Rußland  an- 
gesehen werden  und  nimmt  auch  eine  wichtige  Stellung  unter  den 
Bibliotheken  der  Welt  ein.  Durch  den  Krieg  wurde  die  Vollendung  des 
Baues  der  Bibliothek  der  Akademie  verzögert,  das  Gebäude  diente  in 
den  Jahren  1914  bis  1921  dem  militärischen  Sanitätswesen,  und  erst 
1922,  als  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden  konnte,  Kredite  zur 
Fertigstellung  und  Ausstattung  der  Bibliothek  zu  erhalten,  wurde  mit 
der  Überführung  der  Bücher  aus  den  alten  Räumen  in  die  neuen  be- 
gonnen. Die  Überführung  der  Bibliothek  erfolgte  auf  Grund  eines  sorg- 
sam durchdachten  Planes  und  bewies  die  Leistungen  einer  guten  Organi- 
sation; in  40  Arbeitstagen  wurde  mit  äußerst  bescheidenen  Transport- 
mitteln  fast    eine    Million    Bände    befördert:    sechs   laufende    Kilometer 
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Bücher  mit  einem  Gewicht  von  rund  11000  Pud;  außerdem  wurden 
transportiert:  ein  umfangreicher  Kartenkatalog  der  ganzen  Bücher- 
abteilung, die  Einrichtung  des  Lesesaals  und  des  Raumes  zum  Verleihen 
der  Bücher,  die  Bibliothek  der  Nachschlagewerke  des  Lesesaals  und 
Schränke  für  ein  laufendes  Kilometer  Bücher,  Ein  besonderes  Merk- 
mal dieses  Umzuges  ist  der  Umstand,  daß  die  Bücher  in  den  neuen 
Räumen  sofort  an  den  richtigen  Platz  gestellt  wurden  und  auf  diese 
Weise  sogleich  den  Benutzern  zugänglich  waren.  Der  Betrieb  wurde  in 
den  neuen  Räumen  schon  aufgenommen,  während  er  in  den  alten  noch 
nicht  eingestellt  ist.  Ein  solcher  Rekordumzug,  der  natürlich  eine  ge- 
rechte Beurteilung  in  Bibliotheksfachkreisen  finden  wird,  war  nur  mög- 
lich dank  einer  intensiven,  selbstlosen  Arbeit  des  gesamten  Personals 
der  Bibliothek  und  dank  der  Teilnahme  der  studierenden  Jugend-  Jetzt 
muß  noch  die  Überführung  von  etwa  1^2  bis  2  Millionen  Bänden  und  die 
Katalogisierung  von  mehreren  hunderttausend  Bänden  bewältigt  werden; 
voraussichtlich  wird  die  Bibliothek  zum  zweihundertjährigen  Jubiläum 
der  Akademie  sich  in  ihrer  neuen  Gestalt  präsentieren. 

Noch  zwei  weitere  Anstalten  der  Akademie  haben  in  diesem  Jahre 
ein  Entwicklungsstadium  abgeschlossen:  das  Geologische  Museum  und 
das  Puschkinhaus,  Das  Geologische  Museum,  genauer  die  geologische 
Abteilung  des  Geologischen  und  Mineralogischen  Museums  der  Aka- 
demie, sollte  schon  lange  neue  Räume,  die  dem  Reichtum  seiner  Samm- 
lungen entsprechen,  erhalten;  der  Plan  eines  neuen  Gebäudes  in  der 
Nähe  des  Lomonossowinstitutes  konnte  infolge  des  Krieges  nicht  ver- 
wirklicht werden,  es  sind  aber  jetzt  andere  Räumlichkeiten  in  einem 
Gebäude  nahe  der  Akademie  am  Tutschkowaja-Ufer  ausfindig  ge- 
macht worden,  die  sich  für  Museumszwecke  ausgezeichnet  eignen 
und  neben  einer  Flucht  von  Sälen  eine  Reihe  von  Zimmern  und 
Arbeitsräumen  für  die  Mitarbeiter  des  Museums  aufweisen.  Dorthin 
sind  bereits  4000  Pud  geologischer  Objekte  und  Glasschränke  gebracht 
worden;  eine  bei  der  großen  Zerbrechlichkeit  vieler  Gegenstände  nicht 
leichte  Arbeit,  Die  neuen  Räume  sind  zwölfmal  größer  als  die  alten  und 
haben  eine  Fläche  von  rund  einer  Deßjatine,  das  Museum  kann  sich 
nun  mächtig  entwickeln  und  durch  Ausstellungen  die  unschätzbaren 
Sammlungen  der  Öffentlichkeit  zugängig  machen,  unter  denen  die  Nord- 
Dwina-Galerie  der  Ausgrabungen  von  W.  P,  Amalickij  in  der  Welt 
einzig  dasteht.  Das  Museum  hat  ein  besonderes  ,, Büchlein"  heraus- 
gegeben, das  ein  anschauliches  Bild  seiner  Reichtümer  entwirft.  Die 
mineralogische  Abteilung  des  Museums  hat  alle  früheren  Räume  erhalten, 
in  denen  sich  die  umfangreichen  und  wertvollen  Sammlungen  gut  unter- 
bringen lassen;  hier  wird  auch  eine  besondere  Abteilung  für  Meteoriten 
eingerichtet,  die  viel  neues  Material  bietet,  das  die  eben  heimgekehrte 
Expedition  zur  Erforschung  der  Meteoriten  aus  dem  Europäischen  und 
Asiatischen  Rußland  mitgebracht  hat;  auch  das  frühere  Material  ist 
reichhaltig,    es    enthält    unter    anderem    das    bekannte    ,,Pallasoweisen". 

Das  Puschkinhaus  hat  neue  Räume  in  der  Nähe  der  Akademie  er- 
halten.    Als  Museum  ,,der  Künstler  des  russischen  Wortes"  neuer  und 
II 10  Das  heutige  Rußland. 

145 


neuester  Zeit  gedacht,  umfaßt  das  Puschkinhaus  außer  einer  bedeuten- 
den Sammlung  Puschkinscher  Manuskripte  (dazu  gehört  auch  das  ganze 
Material  der  Lyzeumsammlung)  das  Lermontowmuseum  der  ehemaligen 
Kavallerieschule  und  reiche  Kollektionen  von  Handschriften  russischer 
Schriftsteller  jener  Periode,  Außerdem  ist  eine  große  Bibliothek 
neuer  russischer  und  ausländischer  Literatur  vorhanden.  Die  neuen 
Räume  zusammen  mit  der  Bibliothek  sind  dem  Puschkinhaus  bereits 
im  Jahre  1919  durch  den  Rat  des  Verbandes  der  Kommunen  des  nörd- 
lichen Bezirkes  zur  Verfügung  gestellt  w^orden,  jedoch  war  es  erst  jetzt 
möglich,  einige  Kredite  für  Reparaturarbeiten  zu  erhalten,  um  das  Haus 
so  auszubauen,  daß  man  die  Kollektionen  unterbringen  und  auch  arbeiten 
kann. 

Für  die  periodischen  Sonderausstellungen,  an  die  sich  öffentliche 
Vorträge  anschließen,  verfügt  das  Puschkinhaus  über  besondere  Räume 
in  der  Chalturinstraße  (früher  Millionnja);  dorthin  w^ird  auch  1923  das 
Toistoimuseum,  das  sich  jetzt  in  einem  Privathause  befindet,  übergeführt. 
Das  Puschkinhaus  erwartet  außerdem  eine  bemerkenswerte  Bereiche- 
rung seines  literarischen  Materials  durch  den  Erwerb  des  Museums  von 
A,  F.  Onegin;  Teile  wurden  bereits  früher  angekauft,  das  Museum 
verbleibt  jedoch  in  Paris  bis  zum  Tode  des  Besitzers.  Das  Puschkin- 
haus veröffentlichte  außer  , .Puschkin  und  seine  Zeitgenossen"  im  ver- 
gangenen Jahre  noch  eine  Reihe  Bücher  mit  Material  aus  der  Hand- 
schriftensammlung und  bereitet  außerdem  eine  Beschreibung  seiner  her- 
vorragendsten Handschriften  vor. 

Das  alte  Gebäude  der  Bibliothek,  das  durch  die  Überführung  der 
Bücher  in  neue  Räume  freigeworden  ist,  wird  dem  Museum  für  Anthro- 
pologie und  Ethnographie  vollkommen  zur  Verfügung  stehen,  und  nun 
ist  Raum  genug  für  seine  überreichen  Bestände  auf  dem  Gebiete  der 
Ethnographie  Asiens,  Afrikas,  Amerikas,  ferner  für  die  äußerst  wert- 
vollen paläasiatischen  Sammlungen,  Ergebnisse  russischer  archäologischer 
Expeditionen.  Durch  Übernahme  der  alten  „Kunstkammer"  Peters  des 
Großen  verfügt  das  Museum  in  einigen  Abteilungen  über  ganz  einzig- 
artige Schätze,  denn  gerade  im  18.  Jahrhundert  wurde  auf  dem  Gebiete 
der  Ethnographie  wenig  in  Europa  gesammelt.  Wegen  Raummangels 
konnte  das  Museum  viele  interessante  Gegenstände  nicht  ausstellen  und 
war  außerdem,  im  Widerspruch  zur  Museiunstechnik,  die  Platz  in  den 
Ausstellungsschränken  und  Vitrinen  fordert,  gezwungen,  die  Schaustücke 
eng  zusammenzudrängen.  Neben  den  Vorbereitungen  zur  Zweihundert- 
jahrfeier der  Akademie  beschäftigt  sich  das  Museum  mit  einer  Um- 
gruppierung und  Vervollständigung  seiner  Sammlungen  und  betont  ganz 
besonders  ihren  ethnologischen  Charakter,  um  die  Entwicklung  der  ver- 
schiedenen Sitten  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Die  Arbeiten,  die  das  Physikalisch-Mathematische  Institut  auf  dem 
Gebiete  der  Seismologie  und  Schwerkraftmessung  durchführt,  erfordern 
eine  bedeutende  Erweiterung  der  Arbeitsräume;  da  jedoch  die  Errich- 
tung eines  neuen  besonderen  Gebäudes  —  dies  wäre  die  zielbewußteste 
Lösung  —  infolge  der  heutigen  ökonomischen  Umstände  nicht  möglich 
ist,  so  mußte  man  sich  mit  der  bescheidenen  Ausnutzung  von  Räumen 
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begnügen,  die  durch  Überführung  der  slawischen  Abteilung  der 
Bibliothek  in  den  neuen  Bau  frei  wurden.  Eine  Raumvergrößerung  war 
notwendig,  weil  die  Werkstatt  des  Instituts  mit  der  Herstellung  von 
Apparaten  sehr  stark  in  Anspruch  genommen  ist,  es  handelt  sich  be- 
sonders um  seismographische  Apparate,  für  die  bereits  Aufträge  aus 
dem  Auslande  vorliegen.  Selbstverständlich  wird  man  auch  das  russi- 
sche seismographische  Netz,  dessen  Lage  nach  den  eingelaufenen  Mit- 
teilungen trostlos  ist,  versorgen  müssen.  Nicht  nur  sind  die  Beobachter 
der  einzelnen  Stationen  verschwunden,  auch  Stationen  sind  samt 
ihren  Ausrüstungen  zerstört.  Das  Physikalisch-Mathematische  Institut 
hat  jedoch  bereits  energisch  mit  dem  Wiederaufbau  begonnen;  Nach 
großen  Anstrengungen  gelang  es,  die  Hauptzentralstation  in  Pulkowo  in 
einen  solchen  Zustand  zu  bringen,  daß  sie  im  Januar  1923  wieder  in 
Betrieb  gesetzt  werden  konnte.  Alle  diese  seismologischen  Arbeiten 
sind  deshalb  besonders  wichtig,  weil  das  seismographische  Netz  Rußlands 
dank  seiner  geographischen  Lage  eine  universelle  Bedeutung  für  alle 
Arbeiten  hat,  und  auch  deshalb,  weil  vor  nicht  allzulanger  Zeit 
unser  Akademiker  B,  B.  Golizyn  der  Seismologie  ganz  hervor- 
ragende Dienste  geleistet  hat.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf  hin- 
gewiesen, daß  in  einem  Brief  aus  dem  Ausland  an  die  Adresse  des 
Direktors  unseres  Instituts,  des  Akademikers  W.  A.  Steklow,  in  dem 
von  der  Wiederaufnahme  der  wissenschaftlichen  Beziehungen  mit  uns 
in  seismologischen  Fragen  die  Rede  war,  Rußland  ,,als  die  Heimat 
B,  B,  Golizyns"  bezeichnet  wurde.  Unbedingt  notwendig  braucht  das 
Institut  Räume  für  seine  reiche  Spezialbibliothek,  die  sich  aus  den  alten 
Beständen  des  Physikalischen  Instituts  und  der  Seismographischen  Kom- 
mission zusammensetzt  und  die  noch  um  vollständige,  sorgfältig  aus- 
gewählte Bibliotheken  bereichert  wurde;  sie  stammen  von  den  be- 
deutenden Spezialisten  B,  B.  Golizyn,  Korkin,  A,  M,  Ljapunow, 
A,  A.  Markow,  W,  A,  Steklow,  {Alle  diese  Bibliotheken  wurden  ge- 
stiftet.) Außerdem  erhielt  die  Institutsbibliothek  dank  den  Bemühungen 
des  Akademikers  A,  N,  Krylow  mehrere  tausend  Bände  neuester  aus- 
ländischer Literatur,  auch  sind  für  die  nächste  Zeit  Sendungen  einer 
ganzen  Reihe  von  SpezialZeitschriften  als  Austausch  für  die  Veröffent- 
lichungen des  Instituts  angemeldet. 

Neue  Räume  wird  auch  in  naher  Zukunft  das  Archiv  der  Konferenzen 
beziehen;  hier  handelt  es  sich  um  die  wertvollste  Sammlung,  die  dem 
Studium  der  russischen  Geschichte  und  der  Kultur  im  18.  und  19.  Jahr- 
hundert gewidmet  ist;  ihrer  bedienen  und  bedienten  sich  nicht  nur  die 
russischen,  sondern  auch  die  ausländischen  Gelehrten,  besonders  wird 
das  Material  des  18.  Jahrhunderts  in  Anspruch  genommen,  in  welchem 
die  Wissenschaft  viel  mehr  international  eingestellt  war  als  jetzt. 

Eines  der  besten  Mittel,  wissenschaftliche  Sammlungen  breiteren 
Kreisen  zugänglich  zu  machen,  ist  die  Veranstaltung  von  Spezial- 
ausstellungen;  durch  geschickte  Gruppierung  kann  man  eine  Reihe  der 
wichtigsten  wissenschaftlichen  Erwerbungen  äußerst  anschaulich  vor- 
führen.    Allerdings    ist    diese   Aufgabe   für    das  Museumspersonal   nicht 
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leicht,  denn  sie  verlangt  von  den  Organisatoren  der  Ausstellung  nicht 
nur  große  technische  Anpassung,  sondern  vor  allem  ein  vielseitiges, 
gründliches  Wissen,  eine  große  Findigkeit  und  die  Fähigkeit,  in  volks- 
tümlicher Weise  eine  Auswahl  zu  bringen.  Jeder,  der  an  der  Ein- 
richtung von  Spezialausstellungen  für  breite  Kreise  mitzuarbeiten 
Gelegenheit  hatte,  kennt  die  Schwierigkeiten  einer  solchen  Aufgabe, 
Einige  Museen  Westeuropas  haben  bereits  ein  hohes  Können  in  dieser 
Ausstellungstechnik  entwickelt,  besonders  z,  B,  das  Britische  Museum, 
dessen  periodischer  Ausstellungen  sich  viele  mit  großer  Dankbarkeit 
erinnern.  Bei  uns  haben  sich  erst  in  der  jüngsten  Zeit  auch  auf  diesem 
Gebiete  größere  Veränderungen  bemerkbar  gemacht.  Besondere  Ver- 
dienste hat  sich  die  staatliche  Eremitage  erworben.  In  den  Museen  der 
Akademie  wurden  im  vergangenen  Jahre  mehrere  Spezialausstellungen 
veranstaltet  und  neue  Pläne  erörtert.  Im  Puschkinhaus  gab  es  drei 
Ausstellungen:  eine  Nekrassowausstellung,  eine  Ausstellung  „Puschkin 
und  seine  Zeitgenossen"  imd  eine  des  Apollon  Grigorjew;  die  erste  ge- 
meinsam mit  der  besonderen  Kommission  beim  Petrogubpolitproswjet 
(Politisches  Aufklärungskomitee  in  Petersburg),  die  letzte  gemein- 
sam mit  der  Bibliographischen  Gesellschaft;  für  zwei  Ausstel- 
lungen wurden  außerdem  Führer  herausgegeben.  Nicht  nur  die 
bedeutende  Zahl  der  Besucher,  sondern  auch  die  Stiftungen,  die  nach 
Schluß  der  Ausstellung  seitens  dieser  Besucher  für  das  Puschkin- 
haus erfolgten,  zeigten,  daß  die  Ausstellungen  ein  richtiges  Ziel  ver- 
folgten. Das  Mineralogische  Museum  veranstaltete  eine  kleine  Aus- 
stellung seltener  tmd  interessanter  Mineralien  der  Kolsker  Halbinsel, 
die  von  der  Chibinsker  Expedition  unter  Leitung  des  Akademikers 
A.  E,  Versman  stammten;  durch  die  Ausstellung  wurde  der  große  Be- 
richt über  die  Expedition,  den  der  Leiter  erstattete,  reich  illustriert.  In 
der  Auslandabteilung  der  Bibliothek  wurde  die  1921  begonnene  Aus- 
stellung der  Neuerscheinungen  fortgesetzt,  welche  die  Gelehrten  Petro- 
grads mit  der  neuesten  wissenschaftlichen  Literatur  des  Westens  bekannt- 
machte. Sobald  es  die  Raumverhältnisse  gestatten,  werden  das  Musevmi 
für  Anthropologie  xmd  Ethnographie  und  das  Asiatische  Museum  mit 
ihren  Sonderausstellungen  beginnen;  letzteres  hat  bereits  Ausstellungen 
über  die  Geschichte  der  Entwicklung  der  Schrift  und  über  mohamme- 
danische Miniaturen  in  Aussicht  genommen.  Unsere  wissenschaftlichen 
Mitarbeiter  empfinden  das  natürliche  Verlangen,  über  ihre  Erfolge  und 
Zweifel  gemeinsam  zu  diskutieren,  aber  auch  über  jene  Forschungs- 
ergebnisse Aufschluß  zu  erhalten,  die  außerhalb  ihres  Institutes  gefördert 
wurden;  die  Einstellung  der  Tätigkeit  vieler  wissenschaftlicher  Gesell- 
schaften, die  durch  mannigfache  Ursachen  in  den  letzten  Jahren  hervor- 
gerufen wurde,  hat  diese  Wünsche  nach  der  wissenschaftlichen  Ge- 
meinschaft innerhalb  der  gelehrten  Anstalten  selbst  nur  noch  lauter 
werden  lassen.  Wie  groß  dieses  Verlangen  war,  erhellt  daraus,  daß 
vor  drei  und  vier  Jahren  bei  wissenschaftlichen  Zusammenkünften  die 
Beteiligten  sich  abfinden  mußten,  wenn  ihnen  die  Hände  beim 
Schreiben  in  den  ungeheizten  Räumen  erstarrten  und  beim  Erlöschea 
des  Lichtes  nicht  selten  der  Vortrag  im  Dunkeln  beendigt  werden  mußte.. 
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Diese  Zeiten  scheinen  für  die  Akademie  endgültig  vorüber  zu  sein,  und 
die  neue  Zeit  spiegelt  sich  sofort  in  der  Zahl  imd  in  der  Mannigfaltigkeit 
der  Wiederholungen  der  wissenschaftlichen  Versammlungen  wider. 
Wissenschaftliche  Zusammenkünfte  fanden  im  Zoologischen,  Geologischen 
und  Mineralogischen  Museum  statt,  im  Museum  für  Anthropologie  und 
Ethnographie  (Kreis  unter  dem  Namen  W,  W,  Radlow),  im  Japhe- 
titischen  Institut,  im  Puschkinhaus,  im  Zentralbureau  für  Heimatkunde, 
in  der  Kommission  zum  Studium  der  Naturkräfte  in  Rußland  und  in  der 
Kommission  zum  Studium  der  Zusammensetzung  der  Volksstämme  Ruß- 
lands; die  Orientalisten,  die  sich  zu  den  Sitzungen  der  Abteilung 
für  den  Osten  der  Russischen  Archäologischen  Gesellschaft  einfinden, 
nahmen  und  nehmen  die  Gastfreundschaft  der  Akademie  in  Anspruch, 
wenn  auch  einzelne  Vorlesungen  in  anderen  wissenschaftlichen  Instituten 
abgehalten  wurden.  Auf  diese  Weise  finden  in  den  Räumen  der 
Akademie  jedes  Jahr  einige  hundert  Vorlesungen  statt. 

Eine  andere  natürliche  Forderung  der  wissenschaftlichen  Institute, 
die  sehr  schwer  zu  erfüllen  ist,  sind  die  Forschungsreisen,  Ein  Verzicht 
ist  tmmöglich,  denn  eine  Reihe  wissenschaftlicher  Fragen  ist  auf  andere 
Weise  gar  nicht  zu  lösen,  außerdem  kann  für  einen  systematischen  Zu- 
strom neuen  Materials  für  die  Museen  in  anderer  Weise  nicht  gesorgt 
werden.  Leider  ist  es  in  Zeiten  wirtschaftlicher  Krisen  fast  unmöglich, 
Mittel  für  rein  wissenschaftliche  Expeditionen  zu  erhalten,  deswegen 
mußte  man  zu  bestimmten  Vereinbarungen  mit  verschiedenen  Organi- 
sationen praktischen  Charakters,  für  die  eine  Mitarbeit  wissenschaft- 
licher Spezialisten  von  Wichtigkeit  ist,  Zuflucht  nehmen.  So  waren  im 
vergangenen  Jahre  zwei  Nordexpeditionen  nach  der  Kolsker  Halbinsel, 
zum  Massiv  von  Chibinsk  und  zur  Nowaja  Semlja  nur  möglich  dank  der 
Hilfe  der  Nördlichen  wissenschaftlich-industriellen  Expedition,  die 
sich  bereit  erklärt  hatte,  in  ihre  Pläne  auch  rein  wissenschaftliche  Auf- 
gaben aufzunehmen.  Die  Chibinsker  Expedition,  die  auch  im  Jahre 
1923  fortdauern  soll,  wird  ihr  Programm  erweitern  und  auch 
ethnographische  Fragen  zu  lösen  versuchen,  außerdem  hofft  sie,  für 
photographische  Aufnahmen  Wasserflugzeuge  verwenden  zu  können. 
Die  Resultate  der  Chibinsker  Expedition  im  vergangenen  Jahre  waren, 
außer  einem  äußerst  wertvollen  kartographischen  Material,  reichste 
Funde  seltener  und  unbekannter  Mineralien.  Die  Nowaja-Semlja- 
Expedition  lieferte  gleichfalls  neues  kartographisches  Material,  wich- 
tiger aber  ist  es  noch,  daß  sie  die  Notwendigkeit  dringender  und  großer 
Arbeiten  bewies,  um  nicht  nur  die  bisher  erzielten  wissenschaftliohen 
Resultate  zu  festigen,  sondern  auch  die  praktiche  Ausnutzung  dieses 
Gebietes  für  Staatszwecke  durchzuführen.  Die  Arbeiten  über  die 
Kursker  magnetische  Anomalie,  die  durch  die  Besondere  Kommission 
in  Moskau  ausgeführt  wurde,  und  an  denen  sich  auch  das  Physikalisch- 
Mathematische  Institut  beteiligt,  führten  in  diesem  Jahre  zu  einer 
Expedition  für  Schwerkraftmessungen,  Die  Resultate  der  vorjährigen 
Expedition,  die  das  Bestehen  einer  seltenen  Anomalie  auf  dem  Gebiete 
der  Schwerkraft  erwiesen  hatten,  sind  im  ersten  Heft  der  „Nachrichten" 
des  Instituts  in  einer    in  französischer  Sprache  abgefaßten  Abhandlung 

149 


von  M.  P,  Nikiforow  niedergelegt-  Die  botanische  Expedition,  die  sich 
der  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  für  tätige  Unterstützung  der 
Ural-  und  westsibirischen  Organisationen  angeschlossen  hatte  und 
als  Fortsetzung  der  früheren  nach  gleichen  Orten  gedacht  war,  mußte 
sich  wegen  der  Knappheit  und  der  verspätet  eingetroffenen  Geldmittel 
in  diesem  Jahre  mit  einer  Informationsreise  des  Leiters  B.  N.  Gorodkow 
begnügen.  Die  große  geologische  und  zoologische  Expedition  in  die 
nordwestliche  Mongolei  und  das  Gebiet  von  Uranchai  konnte  aus  Geld- 
mangel nur  in  bezug  auf  geologische  Fragen  unter  Leitung  von 
J,  P,  Ratschkowsky  verwirklicht  werden.  Die  Expedition  zur  Erforschung 
der  Meteoriten  unter  L.  A,  Kulik  lieferte  glänzende  Resultate:  Es  wur- 
den eine  Reihe  von  Stellen,  wo  Meteore  niedergegangen  waren,  unter- 
sucht und  jene  Orte  bereist,  wo  die  Meteore  aufbewahrt  werden;  dort 
erhielt  man  viel  Material  zur  Zusammenstellung  einer  reichen  Kollek- 
tion, Zu  diesen  Expeditionen  muß  man  noch  die  Reisen  zweier  Ver- 
treter desGeologischenMuseums  nach  den  berühmten  Ausgrabungsstätten 
des  Professors  W,  P,  Amalickij  rechnen;  dort  wurden  180  Kisten  Material 
an  den  Tag  gebracht  und  außerdem  fünf  größere  Objekte  im  Gesamt- 
gewicht von  5000  Pud,  Hoffentlich  wird  es  in  naher  Zukunft  möglich 
sein,  das  in  seiner  Art  einzigartige  Material  an  der  richtigen  Stelle,  in 
der  Nord-Dwina-Galerie  des  Geologischen  Museums,  unterzubringen. 

Viel  Raum  würde  eine  ausführliche  Darstellung  der  komplizierten 
Arbeit  erfordern,  die  von  zahlreichen  gelehrten  akademischen  Körper- 
schaften geleistet  wird,  jene  tägliche  Kleinarbeit,  aus  welcher  allmählich 
bedeutende  Resultate  herauswachsen,  die  als  wichtige  Etappen  in  der 
Geschichte  der  russischen  Wissenschaft  anzusprechen  sind.  Drei  ge- 
trennte Abteilungen  der  Akademie  führen  solche  Arbeiten  durch:  L  die 
physikalisch-mathematische,  2,  die  Abteilung  für  russische  Sprache  und 
Literatur  und  3,  die  Abteilung  für  Geschichtswissenschaft  und  Philologie. 
Die  Museen  setzen  die  Ergänzung  ihrer  Sammlungen  fort;  es  sei  auf 
einige  hingewiesen,  die  ein  Bild  vom  Wachstum  der  Museumskollektionen 
geben,  wenn  auch  großangelegte  Expeditionen,  die  als  natürliche  Quelle 
zur  Erweiterung  der  Museumsschätze  gelten  müssen,  kaum  unter- 
nommen werden  können.  So  erhielt  das  Zoologische  Museum  eine  große 
Sammlung  von  über  300  kleinen  Säugetieren  von  B,  S,  Winogradow, 
eine  umfangreiche  Kollektion  palearktischer  Schmetterlinge  von  Awanow 
(es  sind  mehr  als  50000  Exemplare)  und  eine  von  0,  J,  John  geschenkte 
Sammlimg  Thisanoptera  von  mehr  als  800  Exemplaren,  Das  Museum 
wurde  von  über  26  000  Personen  besucht,  in  seinen  Räumen  wurden 
wiederholt  Vorlesungen  mit  Vorführung  der  Objekte  abgehalten.  In 
dem  Museum  arbeiteten  außer  seinem  wissenschaftlichen  Personal  über 
30  andere  Spezialisten,  Das  Museum  für  Anthropologie  und  Ethno- 
graphie wurde  um  4500  neue  Objekte  bereichert;  in  seinem  Bericht 
erwähnt  es,  daß  es  bisher  aus  dem  Auslande  eine  Reihe  schöner  Kollek- 
tionen nicht  zurückerhalten  konnte,  unter  denen  sich  besonders  eine 
indische  Kollektion,  die  hauptsächlich  in  Südindien  von  dem  Ehepaar 
Merwart     gesammelt     worden     war,  und     eine     mandschurische     von 
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Schirokogorow  befinden.  Mit  großer  Befriedigung  stellt  das  Museum 
fest,  daß  die  Zahl  der  Besucher  im  vergangenen  Jahre  50  000  Personen 
erreicht  hat  (an  404  Führungen  allein  beteiligten  sich  19  755  Personen); 
einige  Unterrichtsanstalten  unternehmen  regelmäßige  Führungen,  dabei 
wurden  an  Ort  und  Stelle  Vorlesungen  und  sogar  praktische  Übungen 
abgehalten. 

Im  Chemischen  Institut  ist  eine  Reihe  neuer  Arbeitsplätze  trotz 
der  Knappheit  der  Mittel  eingerichtet  worden,  ferner  wurden  neue 
Apparate  für  Beobachtungen  physikalisch-chemischen  Charakters  an- 
geschafft, außerdem  kam  es,  dank  den  Bemühungen  des  Akademikers 
N,  J.  Ignatjew,  in  den  Besitz  neuer  chemischer  Hilfsmittel  aus  dem  Aus- 
lande. Neben  dem  Laboratoriumspersonal  arbeiteten  dort  noch  neun 
andere  Gelehrte,  Für  die  Spezialisten  des  Laboratoriums  wurde  ein 
Sonderkursus  über  kristallochemische  Analyse  mit  praktischen  Übungen 
abgehalten.  Im  Chemischen  Institut  fanden  außerdem  Vorlesungen  über 
physikalisch-chemische  Analyse  statt  und  ebensolche  im  Institut  für 
Platinforschungen,  Beide  Institute  sind  durch  ihre  Arbeiten  eng  mit 
dem  Laboratorium  verbunden,  an  dessen  Spitze  der  Akademiker 
Kurnakow  stand.  Aus  der  großen  Zahl  der  wissenschaftlichen 
Kommissionen,  die  der  Akademie  angegliedert  sind,  seien  drei  an- 
geführt: die  Kommission  zum  Studium  der  Naturkräfte  Rußlands 
(Keps),  welche  eine  Reihe  Abteilungen  und  besondere  Räume  besitzt 
und  eine  in  sich  abgeschlossene  Einrichtung  darstellt,  über  deren  um- 
fangreiche Verlagstätigkeit  wir  bereits  gesprochen  haben.  Gegenwärtig 
wird  die  Kommission,  in  Verbindung  mit  der  Prüfung  einer  Reihe  von 
systematischen  Plänen  und  der  bezirksweisen  Erforschung  der  natür- 
lichen Schätze  unseres  Landes,  reorganisiert.  Die  Kommission  zum 
Studium  der  Stammesangehörigkeit  der  Bewohner  Rußlands  bringt  Teil- 
karten über  die  Stämme  und  bereitet  eine  allgemeine  ethnographische 
Karte  Rußlands  vor,  die  sich  auf  die  Zählung  von  1897  stützt;  die  neue 
Zählung  im  Jahre  1920  wird  die  Möglichkeit  bieten,  die  Veränderungeij 
und  Stammesverschiebungen  der  beiden  Zählungen  zu  vergleichen,  so 
werden  wir  ein  erstklassiges  Material  von  großer  wissenschaftlicher  und 
praktischer  Bedeutung  erhalten.  Die  in  Moskau  stationierte  Dialekt- 
kommission der  Akademie  bereitet  eine  genaue  Dialektkarte  Rußlands 
vor,  außerdem  einen  vollständigen  Atlas  russischer  Mundarten;  die 
Kommission,  die  seit  20  Jahren  besteht,  hat  eine  ganze  Reihe  von 
Arbeiten  und  Programmen  veröffentlicht.  Die  Kommission  für  Wissen- 
schaft in  Rußland  sammelt  vornehmlich  Material  über  wissenschaftliche 
Kräfte  und  die  Organisation  des  Landes  und  gibt  entsprechende  Hand- 
bücher heraus.  Eine  ganz  neue  Erscheinung  im  Leben  der  Akademie 
ist  das  im  verflossenen  Jahre  entstandene  „Zentralbureau  für  Heimat- 
kunde", das  dem  ersten  Allrussischen  Kongreß  für  Heimatkunde  unter- 
stellt ist,  der  in  Moskau  Ende  1921  stattfand;  gleichzeitig  wurde  eine 
Moskauer  und  Petrograder  Abteilung  gegründet.  Wie  wichtig  die  Not- 
wendigkeit und  die  Organisation  der  Heimatkunde  ist,  erhellt  daraus, 
daß  das  Bureau  in  der  Zeit  von  nicht  einem  Jahre  in  Petrograd  44,  in 
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Moskau  22  Sitzungen  abhalten  konnte,  in  denen  stets  Berichte  vorge- 
legt und  verlesen  wurden.  Wenn  auch  die  Heimatkunde  schon  früher 
eine  große  wissenschaftliche  und  praktische  Bedeutung  hatte,  spielt  sie 
gerade  jetzt  eine  bedeutende  Rolle,  da  der  Erfolg  wissenschaftlicher 
Arbeit  in  einem  großen  Umfange  davon  abhängt,  wie  weit  die  Massen 
imstande  sind,  die  gewaltige  Bedeutung  dieser  Arbeit  zu  verstehen  und 
zu  schätzen.  Das  Land  birgt  viele  Kräfte,  die  nach  Arbeit  dürsten,  die 
aber  aus  Mangel  an  einer  gediegenen  Vorbereitung  nicht  in  der  Lage 
sind,  sich  selbständig  an  den  Arbeiten  der  Zentren  zu  beteiligen,  die 
aber  sehr  wohl  unter  geeigneter  Leitung  wertvolle  Dienste  zu  leisten 
vermöchten  und  der  Wissenschaft  wie  der  Praxis  Forschungsergebnisse 
liefern  könnten,  Ihre  Arbeit  würde  das  Interesse  der  Massen,  denen 
sie  nahestehen,  wecken,  und  die  Massen  würden  begreifen,  warum  der 
Staat  für  wissenschaftliche  Zwecke  große  Mittel  aufwenden  muß.  Nicht 
ohne  Grund  hat  die  Konferenz  für  Heimatkunde  den  Wunsch  aus- 
gesprochen, daß  das  Zentralbureau  für  Heimatkunde  der  Akademie  der 
Wissenschaften  angeschlossen  wird.  Wir  sehen  darin  den  klaren  Aus- 
druck der  Erkenntnis,  daß  es  notwendig  ist,  in  vereinter  Arbeit  Zentrum 
und  Peripherie  zu  verbinden  und  das  ganze  Land  zu  einen;  in  der  Ver- 
bindung der  Arbeiten  der  Männer,  die  sich  einer  theoretischen  Tätigkeit 
widmen,  mit  denen,  die  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Leben  und 
seinen  täglichen  Anforderungen  stehen,  liegt  die  Gewähr  schaffender 
und  aufbauender  Kräfte  Rußlands. 
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Der  Zentralverband 

(Cenirosojus) 

Eine    Seite    aus    dessen    Geschichte, 

Am  17,  Juni  des  Jahres  1898  sind  die  Statuten  des 
Moskauer  Zentralverbandes   festgelegt  worden, 

Mitte  der  neunziger  Jahre,  nach  der  furchtbaren,  ganz 
Rußland  erschütternden  Hungersnot,  setzte  eine  lebhafte 
kooperative  Bewegung  ein.  1896  erfolgt  die  erste  Zu- 
sammenkunft der  Konsumgenossenschaften  in  Nishnij- 
Nowgorod,  und  auf  dieser  Zusammenkunft  kommt  zum 
erstenmal  das  Projekt  zur  Festlegung  des  Statutes  eines 
Verbandes  der  Kooperativgenossenschaften  zur  Erörte- 
rung, Die  Entwicklung  des  Verbandes  war  anfangs  eine 
äußerst  langsame;  die  Zahl  der  Mitglieder  belief  sich  bei 
der  Eröffnung  auf  nur  18  im  ganzen.  Ein  Jahr  später 
waren  es  36,  fünf  Jahre  später  126.  Ein  Jahr  nach  Grün- 
dung des  Verbandes  belief  sich  dessen  Kapital  alles  in 
allem  auf  800  Rubel,  und  sogar  nach  fünf  weiteren  Jahren 
betrug  die  Höhe  des  Kapitals  nur  11750  Rubel.  Auf- 
fallend langsam  nahmen  auch  die  Umsätze  des  Verbandes 
zu;  der  Umsatz  belief  sich  im  ersten  Jahre  auf  31  340  Ru- 
bel und  im  fünften  auf  260  420  Rubel,  Längere  Zeit  hin- 
durch unterhielt  der  Verband  keinerlei  Lager,  sondern  be- 
schränkte sich  nur  auf  den  kommissionsweisen  Vertrieb, 
Von  Anfang  an  jedoch  betrieb  er  nicht  nur  Handels- 
geschäfte, sondern  entwickelte  auch  eine  aufklärend- 
instruktive  Tätigkeit,  1903  wurde  mit  der  Herausgabe  der 
SpezialZeitschrift  „Verband  der  Konsumenten"  begonnen. 
Schwere  Jahre  hatte  der  Verband  bis  zur  ersten  Revo- 
lution im  Jahre  1905  zu  überstehen;  diese  wurde  zum 
Wendepunkt  für  alle  kooperativen  Genossenschaften,  Die 
Massen  erwachen,  es  erwacht  der  Sinn  zur  Gemeinschafts- 
arbeit, und  dieser  Gemeinschaftsgedanke  überflutet  vom 
Jahre  1906  ab,  teilweise  üb«r  die  Städte,  in  der  Haupt- 
sache aber  über  die  Dörfer  seinen  Weg  nehmend,  ganz 
Rußland,  Der  Verband  fängt  an,  schnell  zu  wachsen  ,  ,  , 
Bereits  1907  hat  die  Mitgliedcrzahl  merklich  zugenommen, 
ebenso  die    Zahl   der   angeschlossenen   Genossenschaften, 
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der  Umsatz  erreichte  400  000  Rubel,  und  das  Kapital  steigt 
auf  27  558  Rubel.  1908  beträgt  der  Umsatz  722  000  Rubel, 
im  nächsten  Jahre  wird  bereits  die  erste  Million  über- 
schritten, und  nach  1913  erreicht  der  Umsatz  den  Betrag 
von  7  880  000  Rubel. 

Mit  der  gleichen  Schnelligkeit  wachsen  das  Kapital  und 
die  Zahl  der  Mitglieder  des  Verbandes,  1914  beläuft  sich 
das  eigene  Kapital  auf  225  000  Rubel,  an  angeschlossenen 
Genossenschaften  werden  1016  gezählt.  Um  diesen  Zeit- 
punkt ändert  sich  auch  die  Zusammensetzung  der  Gesell- 
schaften, mehr  und  mehr  wachsen  die  ländlichen  Genossen- 
schaften, deren  Zahl  während  des  Krieges  bereits  mehr 
als  die  Hälfte  betrug. 

Der  begonnene  imperialistische  Krieg,  der  anfänglich 
die  Existenz  der  Konsumgenossenschaften  überhaupt  in 
Frage  stellte,  beschleunigte  im  späteren  Verlauf  das 
Wachsen  des  Moskauer  Verbandes. 

Die  Teuerung,  die  unaufhaltsame  Entwicklung  der 
Spekulation  und  der  Mangel  an  Waren  trieben  die  Ver- 
braucher in  die  Konsumvereinigungen,  und  diese  Konsum- 
vereinigungen in  die  Ortsverbände  und  in  den  Moskauer 
Verband,  Und  so  wachsen  in  ungewöhnlichem  Maße  die 
Konsumgenossenschaften,  und  es  wachsen  ihre  Kapitalien, 
Um  1917  betrug  die  Zahl  der  Genossenschaften  mehr  als 
3000,  1915  erzielte  der  Verband  einen  Umsatz  von 
19  MilHonen  Rubel,  1916  bereits  über  43  Millionen  (ge- 
mäß dem  Rubel  der  Vorkriegszeit),  Zusammen  mit 
diesem  riesigen  Anwachsen  wandelt  sich  auch  das  Tätig- 
keitsfeld des  Verbandes.  Er  kann  nicht  mehr  unmittel- 
bar zur  Verfügung  aller  20  000  Genossenschaften  stehen 
und  die  Ortsverbände,  die  die  Waren  weitergeben,  ver- 
sorgen. Und  so  verwandelt  sich  der  Moskauer  Verband 
aus  dem  Verband  der  Genossenschaften  in  den  Verband 
der  Verbände,  Mitte  1917  umfaßte  der  Moskauer  Verband 
bereits  mehr  als  250  Ortsverbände  vmd  Vereinigungen,  Im 
Laufe  des  Jahres  1917  wurden  neue  Statuten  des  Ver- 
bandes ausgearbeitet,  auf  Grund  welcher  in  diesen  nur 
Verbände  und  größere  Genossenschaften  mit  einer 
größeren  Anzahl  Läden  aufgenommen  werden.  Gemäß 
den  Umsätzen  des  Jahres  1917,  nahm  der  Moskauer 
Verband  die  zweite  Stelle  in  der  Welt  ein;  an  erster 
Stelle  steht  England,  * 
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Von  1915  ab  beginnt  der  Verband  mit  dem  Erwerb  von 
Fabriken  und  Unternehmungen;  ihre  Leistungsfähigkeit 
Ende  1917  läßt  sich,  in  Geld  ausgedrückt,  durch  einen 
Betrag  bis  zu  40  Millionen  Mark  jährlich  angeben. 


Das  Netz  der  Konsumgenossenschaften.    Der  Apparat  des 
Zentralverbandes. 

In  das  System  der  Konsumgenossenschaften,  mit  dem 
Zentralverband  an  der  Spitze,  ordnen  sich  ein:  87  Gou- 
vernementsverbände, eingeteilt  in  455  Rayons,  48  Rayon- 
verbände, 23  240  Konsimigenossenschaften  und  3356  frei- 
willige Vereinigungen  mit  zusammen  40  074  Läden.  Hier- 
bei wurden  die  militärischen  und  die  Transportorganisa- 
tionen nicht  mitgezählt. 

An  den  Zentralverband  angeschlossen  sind;  die  „Cerab- 
sektion"  (die  „Sektion  zur  Versorgung  der  Arbeiter"),  die 
„Transportsektion",  die  „Vereinigung  der  Transport- 
genossenschaften" und  die  „Militärisch-Kooperative  Lei- 
tung", die  alle  militärisch-kooperativen  Vereinigungen  der 
Republik  umfaßt. 

Die  Durchführung  der  Arbeiten  des  Zentralverbandes 
liegt  in  den  Händen  der  „Leitung",  die  auf  ein  Jahr  durch 
die  Versammlung  der  Bevollmächtigten  gewählt  wird,  und 
in  den  Händen  des  „Rates"  aus  Ortsvertretern.  Auf  diese 
Weise  wird  ein  gesetzgebendes  Organ  jedesmal  für  die 
Periode  zwischen  zwei  Jahresversammlungen  der  Bevoll- 
mächtigten geschaffen. 

Die  Tätigkeit  des  Zentralverbandes  auf  dem  Gebiet  des 
Handels  und  der  Versorgung  kommt  durch  folgende  Ab- 
teilungen zum  Ausdruck;  Brotversorgung  (Getreide- 
beschaffung, wie;  Roggen,  Gerste,  Hafer  und  Grütze 
u,  a.  m.),  Fleisch  und  Fette  (Fleisch,  Butter,  Eier),  Ko- 
lonialwaren (Zucker,  Gewürze,  Zuckerwaren),  Abteilung 
für  Fische,  Salz  (Fische,  Heringe,  Kaviar,  Salz),  Manu- 
faktur-, Galanteriewaren,  Schuhwerk  (Leinen,  Tuche, 
Wolle,  Gewebe,  Spitzen,  Schuhe),  Beschaffung  von  Roh- 
stoffen aller  Art,  Abteilung  für  Wirtschaftsartikel  (Gegen- 
stände für  den  häuslichen  Gebrauch),  Wirtschaftlich-Ver- 
lagstechnische Abteilung  (Buchverlag  und  Vertrieb),  Die 
Arbeiten  dieser  Abteilungen  leitet  die  ausführende  Abtei- 
lung des  Zentralverbandes,  deren  grundlegende  Maß- 
nahmen den  Zweck  haben,  Anregungen   der   Leitung   zu 
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verwirklichen  und  alle  Arbeiten  der  Abteilungen  im 
organischen  Zusammenhange  zu  halten. 

Der  Betriebsapparat  des  Zentralverbandes  umfaßt 
18  Abteilungen  und  Bureaus,  die  sich  bis  auf  die  äußersten 
Grenzen  des  kooperativen  Tätigkeitsgebietes  verteilen, 
um  bestmöglich  allen  Ansprüchen  des  Konsumenten  ent- 
sprechen zu  können. 

Die  organisatorische  Arbeit  wird  durch  die  Abteilung 
für  Organisation  und  Instruktion  durchgeführt,  die  die 
praktischen  Maßnahmen  des  ganzen  Systems  durchzu- 
arbeiten und  zu  verwirklichen  hat. 

Zur  Vorbereitung  geeigneter  Mitarbeiter  besteht  bei  dem 
Zentralverband  eine  Abteilung  für  Lehrkurse,  die  Lehr- 
kurse,  technische   Vorlesungen  usw,   veranstaltet. 

Für  redaktionelle  Arbeiten,  Vorbereitung  der  Druck- 
legung von  periodischen  Werken  („Verband  der  Konsu- 
menten" und  ,, Kooperative  Angelegenheiten")  und  nicht- 
periodischer Erscheinungen  (Bücher,  Broschüren,  Kalender 
usw.)  besteht  eine  Redaktionsabteilung, 

Die  Statistisch-Ökonomische  Abteilung  sammelt  Ma- 
terial über  die  Tätigkeit  der  Verbände  und  führt  alle 
statistischen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  kooperativen 
Bewegung  in  ganz  Rußland  durch. 

Bei  dem  Zentralverband  besteht  eine  Bibliothek  von 
grundlegender  Bedeutung,  die  auf  diesem  Gebiet  zu  den 
hervorragendsten  in  Europa  gehört  und  über  50  000  Bände 
verfügt;  außerdem  ist  dem  Verband  eine  Ausstellung  an- 
gegliedert, die  die  gegenwärtige  Lage  der  Konsum- 
genossenschaft anschaulich  macht. 

Die  Handelstätigkeit. 

Im  ganzen  hatte  der  Zentralverband  im  Jahre  1922 
einen  Umsatz  von  39  Millionen  Rubel  in  Gold  (gemäß 
dem  freien  Börsenkurs),  Vergleicht  man  diesen  Betrag  mit 
dem  Umsatz  vor  dem  Kriege,  so  erkennt  man,  daß  der 
Zentralverband  im  Jahre  1922  seine  Vorkriegsumsätze 
vervierfacht  hat  und  auf  der  Höhe  der  stark  gestiegenen 
Umsätze  der  ersten  Kriegsjahre  geblieben  ist. 

An  erster  Steile  steht  die  ganze  Zeit  über  die  Waren- 
abgabe an  die  Gouvernementsverbände  und  die  anderen 
kooperativen  Organisationen  mit  97,1%  des  Gesamtum- 
satzes,    Der   Verkauf   an   die   staatlichen   Organisationen 


OCXDOOOOOCXXXXXX»OOC)CXDCXX)OOCOCXX»OOOOOOOOOOOOOOOCXXXXXXX»OCXXXXXX10C)OOOOC»( 


158 


beläuft     sich     auf     2,5%,     während     auf     Privatpersonen 
0,4%  kommen. 

Der  Einkauf  erfolgt  vorzugsweise  bei  den  staatlichen 
Industrien,  ferner  bei  den  kooperativen  Organisationen 
und  nur  zum  geringen  Teil  (weniger  als  10%)  bei  Privaten. 

Der  mittlere  monatliche  Umsatz  der  landwirtschaft- 
lichen Verbände  betrug  im  Jahre  1922  8  575  649  Goldrubel 
und  bei  den  städtischen  11  596  000  Goldrubel,  während  er 
sich  im  Jahre  1914  auf  8  749  900  Rubel  belief;  im  Ver- 
hältnis zum  Jahre  1914  entspricht  das  einer  Steigerung  auf 
das  Zweieinhalbfache. 

Welche  Rolle  die  Einfuhr  in  den  Umsätzen  der  Waren- 
abteilungen spielt  und  ihre  Verteilung  auf  die  einzelnen 
Monate,  ergibt  sich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung: 

An  Waren  wurden  importiert  in  den  Monaten 
Juli — Oktober  {in  Goldrubel); 

Juli  August  Sept.  Okt,     im  ganzen 

Manufakturwaren     57  414  42  484  940  513  165  326     1205  737 

Wirtschaftsartikel    91262  127  013  166  444  11919        396  639 

Kolonialwaren 

und   Gemüse           8  153  282  441  72  971  141702       502  267 

156  829    451938    1179  928     318  947     2 104  643 
In  dieser  Tabelle  sind  die  Einkaufspreise  der  Import- 
ware ohne  Zoll  und  sonstige  Spesen  aufgeführt. 


Die  Tätigkeit  der  produktiven  Abteilungen  entwickelte 
sich  nach  zwei  Richtungen:  Versorgung  der  Konsumorgani- 
sationen, hauptsächlich  solcher  der  Arbeiter,  und  die  Lie- 
ferung an  die  Truste  gemäß  der  Abmachung  mit  dem 
W.  S.  N.  Ch.  (Hoher  Rat  der  Volkswirtschaft). 

Ihr  Umsatz  während  der  Zeit  von  elf  Monaten  des 
gleichen  Jahres  kommt  in  nachfolgender  Zusammenstellung 
zum  Ausdruck: 

In   Goldrubel. 


Fleisch 

—  Fette 

Fische 

—  Salz 

Einkauf 

Verkauf 

Einkauf 

Verkauf 

Vom  1.  1^1.  7.  22:  548  161 

636  990 

165  761 

230  667 

Voml.7.— 1.  11.  22:  620  340 

894  944 

243  008 

324  986 

1  168  501 

1  531  934 

408  769 

555  653 

Die  Abteilung  für  Brotversorgung  tätigte  Abschlüsse 
bis  zum  1.  Oktober  gemäß  Vereinbarung  mit  dem  Zentral- 
verband in  Höhe  von  13  988  137  Pud. 
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Nach  den  Daten  vom  1 .  Dezember  des  vorigen  Jahres  lag 
die  Brotversorgung  außer  in  den  Händen  des  Zentralver- 
bandes bei  der  Cerabsektion  M.  P,  O,,  bei  mehr  als  60  Gou- 
vernementsverbänden, 9  Abteilungen  des  Zentralverbandes 
und  einzelnen  der  E.  P,  O,  und  Rabkop*),  Sie  stellten  zur 
Verfügung  8  105  020  Pud, 

Die  Höhe  der  erzielten  Brotversorgung  stellt  die  Kon- 
sumgenossenschaften auf  gleiche  Stufe  mit  den  anderen 
Organisationen  gleicher  Ziele:  „Getreideprodukte"  und 
„Gosbank". 

Wenn  auch,  wie  gezeigt,  an  der  kooperativen  Brot- 
beschaff vmg  mehr  als  70%  der  kooperativen  Organi- 
sationen teilnehmen,  so  hat  der  Zentralverband  doch  den 
Hauptanteil;  wie  schon  angeführt,  war  für  ihn  der  örtliche 
Apparat  mehr  als  zur  Hälfte  tätig,  und  die  Finanzierung 
erfolgte  größtenteils  durch  den  Zentralverband. 

Export  und  Import. 

An  die  Organisation  des  Außenhandels  trat  der 
Zentralverband  im  März  1922.  Alle  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biete des  Export-  und  Importwesens  führte  der  Zentral- 
verband mit  Hilfe  der  Institution  der  Auslandsleitung 
durch,  die  sich  auf  sechs  tätige  Stellen  stützt:  in  London, 
Berlin,  Reval,  Riga,  Konstantinopel  und  New  York, 

Der  Export  der  Rohstoffe,  die  zur  Verwendung  auf  den 
ausländischen  Märkten  bestimmt  sind,  erfolgt  auf  drei 
Wegen:  dem  Petrograd-Nordseewege,  über  die  Ost- 
Republik  und  Amerika  und  teilweise  über  den  Hafen  von 
Noworossijsk. 

Während  der  zehnmonatigen  Tätigkeit  des  Zentral- 
verbandes gingen  durch  die  Betriebseinrichtungen  seiner 
Kontore  3  500  000  Pud  Export-  und  Importware.  Das 
Musterlager  der  Waren  umfaßt  150  Bezeichnungen,  von 
denen  sich  20  auf  Exportware  und  130  auf  Importware 
verteilen. 

Nach  zehnmonatiger  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  des 
Exportes  hat  der  Zentralverband  einen  Umsatz  von  15,5 
Millionen  Goldrubel.  Die  Endsummen  der  Jahresarbeit 
werden  18,5  Millionen  Goldrubel  bringen,  das  sind  25% 


E,  P,  O,  =  Allgemeine  Konsumgenossenschaft. 
Rabkop  =r  Arbeiter-Konsumgenossenschaft. 
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des  Gesamtumsatzes  der  Republik,  Auf  allen  Gebieten 
des  Importes  ist  der  Zentralverband  bestrebt,  General- 
vertretungen ausländischer  Firmen  zu  erhalten.  Eine  Ver- 
tretung für  Automobile  besteht,  Verhandlungen  mit  inter- 
nationalen Firmen  über  Generalvertretungen  schweben, 
Ihre  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Exports  immer  weiter 
entwickelnd,  baut  die  Auslandsleitung  dieselbe  im  stren- 
gen Zusammenhang  mit  Angebot  und  Nachfrage  der  aus- 
ländischen Märkte   auf. 

Die  Arbeit  der  Auslandsleitung  und  ihre  Bedeutung  auf 
dem  internationalen  Markte  wird  durch  das  Vertrauen 
charakterisiert,  das  ihr  bedeutende  Handelsfirmen  und 
Banken  entgegenbringen,  die  ihr  große  Kredite  ein- 
geräumt haben. 

Im  verflossenen  Jahre  1922  wurden  durch  die  Institu- 
tionen des  Zentralverbandes  für  mehr  als  18  Millionen 
Goldrubel  Rohwaren  exportiert,  darunter  Flachs,  Hanf, 
Rohleder,  tierische  Rohstoffe, 

In  der  vergangenen  Saison  lieferten  die  kooperativen 
Verbände  mehr  als  2  Millionen  Lein  und  Flachs  —  mehr 
als  ein  Viertel  der  Gesamtleistung  im  ganzen  Lande, 
große  Mengen  Rohleder  (426  684  Stück),  2  241  456  Stück 
ungegerbte  Felle,  ferner  Borsten,  Haare,  Wolle,  Daunen 
und  Lumpen, 

Der  neu  ausgearbeitete  Plan  für  die  Saison  1922/23 
hat  für  den  Export  in  das  Ausland  Rohstoffe  in  Höhe  von 
17  500  000  Goldrubel  in  Aussicht,  außerdem  große 
Mengen  für  den  Bedarf  der  staatlichen  Industrien, 

Für  die  Lieferung  sind  in  Aussicht:  Faserstoffe, 
Lumpen,  tierische  Rohstoffe  u,  a,  m. 

Industrielle  Tätigkeit. 

Zu  den  wichtigen  Zweigen  der  Industrie  wurden  hinzu- 
genommen: 1,  Fette,  Öle,  Fettverarbeitung  und  Seifen- 
siedereien, 2.  Verarbeitung  von  Kartoffeln  und  Stärke, 
3,  die  Brennholzindustrie  und  4,  Schuhfabrikation, 

Die  Unternehmungen  dieser  Zweige  der  Industrie 
bilden  in  dem  Zentralverband  gewichtige  Einheiten  und 
Gruppen,  Zur  Hauptgruppe  für  Verarbeitung  von  Fett  und 
Kartoffeln  gehören  folgende  Unternehmungen: 
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Fette:  1,  die  Fabrik  für  Öle,  Fette,  Seifen  ,,Mylowar", 
in  gemeinsamer  Verwaltung  mit  „Dokat"  und  „Donob- 
sojus",  2,  Fabrik  für  Öle  in  Eudakow,  Gouvernement 
Woronesh,  3,  Senfölfabrik  „Slon"  in  Nikolajcwsk,  Gou- 
vernement Zarizin,  4,  Seifenfabrik  in  Moskau, 

Kartoffel  Verarbeitung:  1,  Die  Pensa-Gruppe,  bestehend 
aus  6  Kartoffel-  und  Stärkemehlfabriken,  2,  die  Selezinsk' 
Stärke-  und  Sirupfabriken,  3.  die  Kartoffelraehlfabriken 
in  Lutow,  Jaroslawcr  Gouvernement, 

Auf  dem  Gebiete  der  Fettproduktion  sollen  vom  1.  Sep- 
tember 1922  bis  1,  Oktober  1923  herausgebracht  werden: 
Sonnenblumenöl  310  000,  Senföl  50  000,  Ölkuchen  250  000, 
Kernseife  473  000,  Toiletteseife  200  000,  Ölkuchen  aus 
Sonnenblumen  514  000,  Ölkuchen  aus  Senfsamen  113  900, 
Glyzerin   17  000  Pud, 

In  der  Kartoffelsirupindustrie  sollen  1922 — 23  erzeugt 
werden:  Rohstärke  in  der  Lutowfabrik  30  000,  an  Sirup 
in  allen  Fabriken  260  000  Pud, 

In  der  Schuhwarenindustrie  beabsichtigt  die  Schuh- 
fabrik in  Sarajsk  1922—23  120  000  Paar  Schuhe  auf  den 
Markt  zu  bringen. 

In  Fragen  der  Brennholzindustrie: 

1,  Es  sollen  erzeugt  werden  in  eigenen  Torfbrüchen  in 
Reschetnikow  im  Sommer  1923  1  500  000  Pud  lufttrockenen 
Torfes,  Arbeiten  sollen  13  Maschinen,  Im  Jahre  1922 
sind  600  000  Pud  produziert  worden. 

Um  den  Torf  von  den  Brüchen  zu  den  Stationen 
bringen  zu  können,  soll  eine  breitspurige  Torfbahn  ge- 
baut werden,  und  zwar  in  einer  Länge  von  9  Werst, 

2,  Für  die  Holzverarbeitung  sind  Sägemaschinen  einge- 
troffen; für  1922 — 23  sind  folgende  Arbeiten  vorgesehen: 

Im  Moskauer  Gouvernement  Lieferung  von  1700  Raum- 
faden Bau-  und  Brennholz;  im  Gouvernement  Brjansk 
1700  Raumfaden  Bau-  und  Brennholz;  im  Gouvernement 
Petrograd  4000  Raumfaden   Bau-   und   Brennholz, 

Bisher  gelangte  von  dem  Produktionsprogramm  zur 
Ausführung: 

Für  Brennholzzwecke  waren  am  1,  Dezember  im  Mos- 
kauer Gouvernement  bereits  650  Raumfaden  Holz  gefällt, 
im  Petrograder  Gouvernement  150  Raumfaden  Brennholz 
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und  350  für  Baumaterialien,  im  Gouvernement  Brjansk 
hat  man  mit  dem  Fällen  begonnen. 

Auf  dem  Gebiete  der  Fettindustric  konnte  die  Mos- 
kauer Seifenfabrik  in  Erfüllung  des  gesetzten  Programms 
bereits  70%   an  Seife  herstellen. 

Außer  den  Hauptgruppen  zählt  der  Zentralverband 
eine  Reihe  größerer  Unternehmungen;  besonders  leistungs- 
fähig sind  folgende: 

1.  Konditorwareniabrik  in  Moskau  mit  der  festgelegten 
Norm  einer  Lieferimg  von  55  000  Pud  in  der  Zeit  vom 
1,  10.  22  bis  1.  10.  23.  In  den  Monaten  Oktober  und  No- 
vember ist  diese  Norm  mit  mehr  als  100%  bereits  erfüllt 
worden. 

2.  Die  Tabak-  und  Machorka-Manufaktur  in  Seslawin, 
Gouvernement  Tambow,  mit  der  Aufgabe,  im  Jahr  60  000 
Pud  Machorkatabak  zu  produzieren;  mit  der  Herstellung 
ist  begonnen,  fertig  sind  45  500  Pud. 

3.  Mühle  in  Eudakow,  Gouvernement  Woronesh, 
4.  Mühle  in  Saratow,  5.  Wurst-  und  Konserveniabrik  in 
Moskau,  6.  die  Konservenfabriken  der  Krim,  7.  die 
Ziegelei  in  Krjukow,  Moskauer  Gouvernement,  und  8.  die 
Federn-  und  Daunenfabrikation  in  Sarajsk. 

Außer  diesen  Unternehmungen  verfügt  der  Zentral- 
verband noch  über  eine  Reihe  ähnlicher,  die  den  An- 
sprüchen der  Handelsabteilungen  genügen  sollen,  aber 
außerhalb  des  Rahmens  des  allgemeinen  Programms 
stehen.  Zu  diesen  Unternehmungen  gehören:  die 
chemische  Fabrik  und  neue  KaHeebrennerei  in  Moskau, 
welche  das  Abwiegen  und  Packen  von  Tee,  das  Brennen 
von  Kaffee  imd  Kakao,  das  Abfüllen  von  Essigessenz  und 
Heidelbeerextrakt  betreibt;  die  Textil-  und  Weberei- 
gruppen in  Jegorjew,  Petrunin,  Spassko-Klepikow  und 
Dnjepr,  Netzüechtereien  und  die  Gruppe  für  Schuhwerk 
in  Kimra. 

Anforderungen  technischer  Art  von  seiten  der  indu- 
striellen kooperativen  Unternehmungen  kann  das  Tech- 
nische Kontor  zurzeit  nicht  nur  durch  Lieferung  einzelner 
Gegenstände  oder  Instrumente  erfüllen,  sondern  es  ist  in 
der  Lage,  vollständige  Einrichtungen  von  Fabriken  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Das  Technische  Kontor  hat  die  Ver- 
tretung für  Automobile  der  Firma  Büssing,  Unabhängig 
hiervon  ist  in  Moskau  bereits  eine  große  Anzahl  im  Aus- 
lande gekaufter  Automobile  eingetroffen. 
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Die  landwirtschaftliche  Tätigkeit. 

Die  Landwirtschaftliche  Abteilung  konnte  mit  ihren 
Arbeiten  erst  am  1,  Dezember  1921  beginnen. 

In  einzelne  Abschnitte   geteilt,  besteht   ihre  Tätigkeit: 

a)  in  der  Versorgung  der  Bevölkerung  mit  guten 
Samensorten,  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Ge- 
räten, Düngemitteln,  Arbeits-  und  Zuchttieren,  Mitteln 
zur  Bekämpfung  von  Schädlingen; 

b)  in  der  Organisation  der  gemeinschaftlichen  Be- 
nutzung von  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Geräten, 
in  der  Aufzucht  von  Rassetieren; 

c)  in  der  Förderung  der  Entwicklung  von  Gewerben, 
darunter  Anleitung  der  Bevölkerung  im  Sammeln  von  heil- 
kräftigen Kräutern; 

d)  Beratung  in  der  Samenzucht,  Tier-  und  Bienenzucht 
und  in  den  sonstigen  Zweigen  selbständiger  Wirtschaften 
und  Farmen  der  kooperativen  Organisationen, 

1922  übernahm  die  Landwirtschaftliche  Abteilung 
Schritte  zur  Ausrüstung  von  Milchbetrieben.  Um  die 
gleiche  Zeit  wurden  von  den  staatlichen  Trusten  für  den 
Bau  von  landwirtschaftlichen  Maschinen,  von  den  „Ver- 
einigten Syndikaten  Seimasch"  Maschinen  und  Geräte  im 
Betrage  von  715  377  Goldrubel  erworben.  Außerdem 
wurden  aus  dem  Auslande  Maschinen  und  Geräte  für 
92  430  Goldrubel  bezogen.  Das  Beschaffen  von  ver- 
schiedenen veredelten  Samensorten  erscheint  neben  der 
Lieferung  von  Maschinen  und  Geräten  als  eine  der 
Hauptaufgaben,  Beabsichtigt  war,  134  500  Pud  zu  er- 
werben. Beschafft  wurden  gegen  70  000  Pud  (etwas  mehr 
als  50%),  Die  Besorgung  der  Samen  erfolgt  durch  die 
kooperative  Organisation.  Infolge  ungünstiger  Konjunktur 
konnte  aus  dem  Auslande  nur  wenig  bezogen  werden. 

Die  Hauptarbeit,  auf  die  sich  die  Abteilung  jetzt  kon- 
zentriert, ist  die  Beschaffung  von  Vieh  für  den  durch 
Hungersnot  stark  heimgesuchten  Rayon  der  unteren  Wolga, 

Außer  den  Betrieben,  die  direkt  von  der  landwirtschaft- 
lichen Abteilung  im  Moskauer  Gebiet  geleitet  werden, 
mit  zusammen  500  Deßjatinen,  gehören  zu  den  örtlichen 
kooperativen  Organisationen  (Gouvernementsverbänden), 
Abteilungen,  Bureaus  und  den  E.  P.  0.  noch  600  Wirt- 
schaften mit  einer  Ausdehnung  von  10  622  Deßjatinen. 
Außerdem  sind  den  Arbeitergenossenschaften  noch  Be- 
triebe mit  etwa  600  000  Deßjatinen  angeschlossen. 


Kurze  Übersicht  der  Tätigkeit 

der 


M 


in  den  Jahren  1916-1922 

Am  1,  Juli  1918  erfolgte  gemäß  dem  Dekret  über  die 
Nationalisierung  der  Industrie  die  Bildung  der  zeitweiligen 
Zentralleitung  der  Vereinigten  Nationalen  Maschinenbauanstalten 
„Sormowo-Kolmna", 

Der  Vereinigmig  traten  nur  vier  Fabriken  bei:  Sormowo, 
Kolomna,  Taschin,  Kulebaki,  am  30,  Juli  schlössen  sich  noch  die 
Wyksunsker  Fabriken  an. 

Die  erste  zeitweilige  Leitung  bestand  bis  zum  30.  Oktober, 
bis  sich  die  gegenwärtige  Hauptleitung  konstituierte. 

Am  19-  Oktober  fand  die  erste  Konferenz  der  mechanischen 
Arbeiter  statt,  die  eine  verstärkte  Arbeitervertretung  und  den 
Einfluß  der  Fachgenossen  in  die  Organisation  des  wirtschaft- 
lichen Prozesses  zur  Folge  hatte.  In  die  neue  Leitung  wurden 
auf  dieser  Konferenz  auch  die  Vertreter  der  Metallarbeiter  auf- 
genommen. 

Das  Präsidium  W,  S.  N,  Ch,  bestätigte  in  seiner  Sitzimg 
vom  26,  September  1918  die  Liste  der  Kandidaten,  die  von 
Z.  K.  W,  S,  R,  M,  aufgestellt  und  von  der  Konferenz  angenommen 
worden  war,  hierbei  wurde  deren  Vertreter  zum  Vorsitzenden 
ernannt.  Am  29.  Oktober  wurden  auf  Verfügung  des  Präsidiums 
W.  S.  N,  Ch.  die  von  Z.  K.  W.  S.  R.  M.  empfohlenen  Kandidaten- 
Ingenieure  als  Mitglieder  der  Leitung  bestätigt. 

Gleichzeitig  mit  der  Erneuerung  der  Hauptleitung  beschloß 
das     Präsidium     W.  S.  N.  Ch,    in     seiner    Sitzung    vom     5.    No- 
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vember  d,  J.  die  gemäß  dem  Dekret  der  S,  N.  K.  nationalisierten 
Fabriken:  1,  Twerer  Waggonbau  der  Russisch-Baltischen  Ge- 
sellschaft, 2.  Moskauer  Waggonbau  in  Mytischtschi,  3.  Raditzer 
Wagenbau  (Gesellschaft  der  Malzewbetriebe) ,  4,  Rybinsk' 
Waggonbau  „Phönix"  unter  die  Aufsicht  und  zur  Verfügung  der 
R.  S.  F.  S,  R,  zu  stellen  und  der  Abteilung  für  Metalle  der 
W,  S.  N,  Ch,  die  obengenannten  Fabriken  anzugliedern.  Des- 
gleichen wurde  die  Brjansker  Fabrik  in  die  Gruppe  der  Ver- 
einigten Fabriken  Sormowo-Kolomna  eingefügt  und  alle  diese 
Betriebe  wurden  unter  die  Hauptleitung  dieser  Gruppe  gestellt. 
Gleichzeitig  mit  dieser  Vergrößerung  der  Vereinigung  wurde 
dieselbe  umbenannt  in:  Staatliche  Vereinigte  Maschinenbau- 
anstalten,  Ihr  gehören  folgende  l/nternehmungen  an:  1,  Sor- 
mowo,  2,  Kolomna,  3,  Taschin,  4.  Kulebaki,  5,  Wyksa,  6,  Twer, 
7.  Mytischtschi,  8.  Radizk,  9,  Rybinsk,  10,  Brjansk, 

Zurzeit    unterstehen    der     Leitung     der    GOMSY     folgende 
Unternehmungen  : 


1.  Sormowo mit  10  000  Arbeitern 


2,  Kolomna      ,     . 

3,  Taschin  .     ,     . 

4,  Kulebaki      ,     , 

5,  Wyksa    ,     .     . 

6,  Brjansk   ,     .     , 

7,  Mytischtschi    . 

8,  Twer 

9,  Rybinsk       ,     . 

10,  für  Instrumente 

11,  für  Bremsen    , 


7  300 
800 

12  800 

6  200 
1500 
275 
100 
150 
460 


Die    Fabriken     von    Kulebaki     und      Wyksa     wurden     in 
administrativer    Hinsicht    unter    eine    gemeinsame    Leitung    ge- 
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stellt  unter  dem  Namen  Prioksker  Bergbezirk  (Priokskij  Gornyj 
Okrug). 

Nach  ihren  Fabrikationszweigen  verteilen  sich  dieselben 
wie  folgt:  Lokomotiv-  und  Waggonbauanstalten  befinden  sich 
in  Sormowo,  Kolomna  und  Brjansk.  Zur  Gruppe  des  Waggon- 
baues gehören:  Mytischtschi,  Rybinsk,  Twer,  zu  den  metal- 
lurgischen Fabriken  die  Betriebe  von  Prioksk  und  Taschin. 
Instrumente  werden  von  der  Instrumentenfabrik,  die  Bremsen 
von  der  Westinghousebremsenfabrik  verfertigt. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  stehen  zurzeit  der  Vorsitzende 
und  vier  Mitglieder,  denen  folgende  Abteilungen  unterstellt  sind: 
die  administrative,  die  technisch-produzierende,  die  Finanz- 
abteilimg  und  die  kaufmännische. 

Im  Januar  1922  führte  GOMSY  die  wirtschaftliche  Rech- 
nungsform als  Trust  ein.  Der  Umsatz  betrug  im  ganzen 
48  532  562,36  Goldrubel,  im  einzelnen  ergeben  sich  folgende 
Posten: 

a)  Geldmittel 187  313,58 

b)  Materialien       29  672  981,71 

c)  Heizmaterial 1  816  457,68 

d)  Halbfabrikate 12  991986,61 

e)  Fabrikate 3  863  829,80 

Annähernd  75  Prozent  der  Produktion  der  GOMSY  gehen 
zugunsten  des  Reiches  (N,  K,  P,  S.  und  Aufträge  militärischer 
Art),  der  Rest  von  25  Prozent  findet  Verwendung  im  freien 
Handel,  Aber  das  meiste,  das  für  den  freien  Handel  bestimmt 
ist,  wird  in  erdrückendem  Maße  von  den  staatlichen  Wirt- 
schaftsorganisationen in  Anspruch  genommen. 

Die  Aussichten  der  GOMSY  werden  in  einem  im  Jahre 
1923  zu  veröffentlichenden  orientierenden  Programm  zum  Aus- 
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druck  kommen,  das  Nähere  wird  sich  aus  den  auf  den  folgenden 
Seiten  befindlichen  Tabellen  ergeben,  die  die  Leistungen  auf  den 
Hauptgebieten  in  den  Jahren  1918 — 23  deutlich  charakterisieren. 
Zurzeit  sind  auf  der  Fabrik  in  Sormowo  fünf  Martinöfen  im 
Betriebe  und  drei  Walzmaschinen;  in  Brjansk  ein  Martinofen 
und  eine  Walzmaschine;  im  Prioksker  Bergbezirk  3  Öfen, 
5  Martinöfen  und  9 — 10  Walzmaschinen. 


GOMSY  nimmt  Aufträge  für  die 

Lieferung  von  Fabrikaten  der  zur 
Vereinigung  gehörenden  Betriebe 

an,  sie  liefert 
Lokomotiven  und  Wagen  für  Normal-  und  Schmal- 
spur, Wagen  kleinerer  Art  für  Kraft-  und  Pferde- 
betrieb, Motoren  nach  dem  Dieselsystem,  Loko- 
mobile, Einrichtungen  zum  Verarbeiten  von  Torf, 
Strohpressen,  Mäh-  und  Dreschmaschinen,  Pflüge, 
Eisen,  sortiert  und  in  Blechform,  Nägel,  Stahl-  und 
Eisenguß,  Beschläge,  roh  und  bearbeitet.  Brücken 
und  Brückenteile,  Ersatzteile  für  Lokomotiven  und 
Waggons,  Bohrmaschinen,  Motor-  und  Anhänge- 
wagen für  die  Straßenbahn,  dazugehörige  Ersatzteile, 
Bänder,  Achsen,  Räder,  Weichen  und  Kreuzschienen, 

außerdem  sind 

Wagen  des  Typus  der  Straßenbahn  in  Petrograd 

vorrätig. 
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STAATSVERLAG 

der  Russischen  Sozialistischen 
Föderativen  Sowjetrepublik 

miiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiH 

Handelsabteilung 
MOSKAU:    Birshewaja  ploschtschadj,  Bogojawlenskij  per.  4 
PETROGRAD:  Prospekt  des  25teil  Oktober  (Newskij  No. 28) 


1922 

Es  erschienen  im  Handel 

BÜCHER 

1922 

mit 

897  Titeln  in  IT  834  5\\  Exemplarer 

i 

Abteilungen   und  Engroslager   in: 
Wologda,  Woronesh,   Rostow,  Kostroma,    Krasnodar,  Nishnij  -Now- 
gorod, Odessa,  Pensa,  Saratow,  Tambow,  Kasan,  Kiew,  Charkow,  Orjol. 

Bevollmächtigte  Vertreter  in: 
BERLIN:  S.  G.  Grünberg,  Lietzenburger  Straße  11 

(Kommission  für  Einkäufe  „Narkompros") 

LONDON;   D.  J.  Oldfield. 

BÜCHER: 

Aus  aUen  Zweigen  des  Wissens,  WISSENSCHAFT,  KUNST  —  Erwerbungen  zur 
Zeit  der  Revolution,  KÜNSTLERISCHE  AUSGABEN  —  Lithographien  des  Malers 
Watagin :  „Indien",  „Tiere",  aus  der  „staatlichen  Porzellanmanufaktur",  Graphik 
der  Maler  Rerich  und  Gechonin  u.  and,  KÜNSTLERISCHE  BELLETRISTIK  UND 
POESIE  neuester  Autoren  verschiedenster  Schulen  und  Kunstrichtungen,  volles 
Assortiment  der  SOZIAL-ÖKONOMISCHEN  LITERATUR,  der  politischen  und  der 
marxistischen,  der  russischen  revolutionären  Bewegung  von  1905,  1917 — 1922,  die 
letzten  Erfolge  des  russischen  politischen  Gedankenganges,  die  neuesten  Arbeiten 
auf  dem  Gebiet  der  ökonomischen  Fragen,  der  Volkswirtschalt,  der  gewerkschaft- 
lichen Bewegung,  Bücher  des  ANGEWANDTEN  WISSENS,  der  MEDIZIN  und  der 
LANDWIRTSCHAFT 

ANNAHME  VON    BESTELLUNGEN    UND   VERSAND 
ALLER  NEUEN  ZEITSCHRIFTEN 

„Druckschrift  und  Revolution",  Künstl.  polit.  Zeitschrift  „Rote  Neuigkeit",  „Der 
neue  Osten",  „Berichte  der  wissenschaftlichen  Gesellschaft  der  Marxisten",  „Bote 
der  Sozialistischen  Akademie",  „Russisches  eugenetisches  Journal",  „Russisch- 
Anthropologisches  Journal",  „Auf  den  Wegen  zur  neuen  Schule",  und  eine  ganze 
Reihe  anderer  Zeitschriften,  welche  die  Fortschritte  der  russischen  Wissenschaft 
und  Kunst  widerspiegeln 

Neuigkeiten  über  Bücher  im  „Bulletin  der  Handelsabteilung" 

das    zweimal    im   Monat    erscheint  == 

Preis    des    Bulletins    25    Kopeken    in    Gold. 
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6%  Reichs^oldprämienanleihe 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiii II iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 


der  R.  $.  F.  S.  R.  vom  Jahre  1922 


Die  Ausgabe  der  Reldisprämlenanleihe  erfolgt  auf  Grund  der  Verordnung  des  Rates 
der  Volkskommtssare  In  Höhe  von  100  Millionen  Goldrubel,  bestehend  aus  rehn 
Serien  von  je  10  Millionen.    Die  Dauer  der  Anleihe  wird  auf  10  Jahre  lestgesetzl. 

Die  Anleiheobllgatlonen  laufen  auf  5  Rubel  und  auf  25  Rubel  In  Gold.  Jede  der 
25  Rubelobligationen  besteht  aus  lünf  Nummern.  Die  Verzinsung  der  Anleihe  erfolgt  mit 
jährlich  6  Prozent  unter  Zugrundelegung  des  Goldkuries  am  Eeredinungstage,  Aus- 
zahlung der  Zinsen  zweimal  im  Jahre,  und  zwar  am  1.  Juni  und  1.  Dezember.  Die 
Zinsenberechnung  der  Coupons  beginnt  mit  dem  1.  Dezember  1922. 

Die  Auslosung  der  Prämien  wird  Im  Laufe  der  Jahre  1923—1927,  Jedes  Jahr  zweimal 
erfolgen,  und  zwar  Im  Jahre  1923  am  1.  Mal  und  am  1.  September,  In  den  folgenden  Jahren 
am  1.  Januar  und  1.  Juli ;  vom  Jahre  1928  ledodi  Jöhrlich  nur  einmal,  und  zwar  am  1.  Januar. 

Der  Gesamtbetrag  der  Gewinne  Jeder  Ziehung  wird  in  den  ersten  fOnf  Jahren 
800  000  Goldrubel  betragen  und  verteilt  sldi  wie  folgt: 

1   Gewinn    zu  100  000  Rubel  in  Gold 

1  „         ..      50  000       , 

2  Gewinne  „   25  000 
5    „    „   10  000 

10  „  .,  5  000 

50  .,  „  1  000   „ 

100  „  „  500   „ 

lOOO  „  „  100 

2000  „  ..  50   „ 

10  000  „  „  20 

Vom  Jahre  1928  ab  wird  die  Zahl  der  Gewinne  per  20  Rubel  auf  5000  vermindert, 
so  da6  der  ganze  Gewinnbetrag  far  Jede  Ziehung  700  000  Goldrubel  beträgt. 

Die  Ziehungen  sind  öftentlidi.  Sie  erfolgen  In  Moskau  unter  Hinzuziehung  der 
Gewerksdialten,  kooperativen  und  der  sonstigen  In  Befracht  kommenden  Organisationen. 

Mit  dem  1.  Dezember  1928  begannt  die  Tilgung  der  Anleihe  durch  J5hrlidie  Auslosung 
von  20  Millionen  Rubeln  nominell  unter  Rückzahlung  des  Nomlnalweries  zum  Goldkurse 
des  Tilgungstages. 

Die  Anleiheobllgatlonen  können  bei  allen  Lieferungen  für  den  Staat  als  Unterpfand 
sowie  bei  befiisteien  Steuer-  und  Zollgebühren  zur  Slctierstellung  hinterlegt  werden. 

Die  Auszahlung  der  Coupons  und  der  Prämien  sowie  der  Zahlungen  auf  die  Anleihe 
erfolgen  im  Auslande  zum  Dollarkurse  der  Vorkriegszeit  (also  =  1,943)  oder  In  Jeder 
anderen  ausländischen  Währung  unter  Zugrundelegung  des  Kurses  der  Londoner  Börse; 
In  Ru61and  wird  in  Papiergeld  nadi  dem  teweiligen  Goldkurse  gezahlt. 

Fflr  die  erste  Zelt  der  Zeichnung  wird  der  Emissionskurs  auf  95  Goldrubel  fflr 
100  Rubel  nominell  festgesetzt.    Später  erhöht  er  sich  auf  den  Nominalwert. 

Bei  Zeichnung  der  Anleihe  sind  sofort  50  Prozent  der  gezeichneten  Summe  zu  erlegen. 
Der  Rest  Ist  spätestens  einen  Monat  später  zu  entrlditen. 

Die  Obligationen  werden  an  der  Börse  notiert. 

Annahmestellen  ffir  die  Zeichnung  sind:  die  russisdie  Reichsbank,  alle  Geld-  und  Kredit- 
institute, desgleichen  die  Postanstalten  und  die  kooperativen  Organisationen;  Im  Aaslande 
die  Korrespondenten  der  Reidisbank. 

Zurzeit  wird  außerdem  mit  einer  Reihe  ausländischer  Banken  verhandelt. 
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Durch  den    Zusammenschluß    der  größten, 
dem    großrussischen    Maßstabe    angepaßten  Transportunternehmungen, 

'T'rancr»r»i»|--T'Kiicf  *^®^  Volkskommissariats  für  das  Verkehrswesen 
lldU^puri   lIU^l  y   jg3  Obersten  Rats  für  Volkswirtschaft  sowie 

Tvorto    VY/rkIrvo   des    Volkskommissa- 
1  ranS-  WOlga  riats  für  Verpflegung. 

entstand  die 

ERSTE  TRANSPORTAHTIENeESELLSCHAFT 
„TRANSPORT" 

mit  einem  Gründungskapital  von  8.000,000  Goldrubel.  — 
Aktionäre  der  Gesellschaft  sind  außer  dem  NKPS,  WSNCh  und 
dem  Narkomprod  die  größten  Truste,  Syndikate  und  Unter- 
nehmungen, wie  Chleboprodukt  (Brot),  Textilsyndikat,  Salz- 
syndikat, Kohlensyndikat,  Lensoloto  (Gold),  Goßklad  (staatl. 
Lager),  Resintrust  (Gummi-Kautschuk),  Zuckertrust,  Centrosojus 
(Zentralverband)  usw. 

Die    Erste   Transporiaktiengesellschaft    «Transport" 

führt  aus  und  übernimmt: 

Verantwortliche  Transporte  unter  Benutzung  der  staatUchen, 
öffentlichen,  genossenschaftlichen  und  privaten  Verkehrs- 
mitteln aller  Art  vom  Absender  bis  zum  Empfänger, 

Aufbewahrung  von  Sendungen  in  eigenen  Lagern  gegen 
Lagerscheine, 

Erledigung  von  Zöllen  und  zollamtlichen  Vorschriften  aller 
Art  in  bezug  auf  Ein-  und  Ausfuhr, 

Versicherung  von  Sendungen  gegen  Feuer  und  Verlust 
während  der  Beförderung  und  am  Aufbewahrungsorte, 
desgl.  die  Versicherung  der  Transportmittel, 

Beleihung  von  Waren,  die  von  der  Gesellschaft  auf  Lager 
oder  zur  Beförderung  übernommen  wurden, 

Ausführung  aller  Art  von  Aufträgen,  die  in  irgendeinem 
Zusammenhange  mit  dem  Transport  oder  der  Aufbewah- 
rung stehen. 

Um  auf  den  oben  angeführten  Tätigkeitsgebieten  allen  Anforderungen 
genügen  zu  können,  unterhält  die  Aktiengesellschaft  einen  weitver- 
zweigten Apparat,  der  z.  Z.  mehr  als  100  Kontore  und  Agenturen  in 
Rußland  und  den  der  Föderativen  Sowjet  -  RepubHk  angeschlossenen 
Gebieten  zählt,  und  zwar  in  der  Ukraine,  in  Georgien,  im  Aserbaid- 
schan, in  der  Republik  des  fernen  Ostens,  in  Turkestan,  in  Buchara, 
in  den  Distrikten  der  Kirgisen  und  Baschkiren,  in  Weißrußland  u.  a.  m. 

Agenturen  in  allen  Häfen  des  Schwarzen 
und   des  Nördlichen   Meeres. 

Leitung  der  Gesellschaft  „Transport": 

MOSKAU,  Mjasnizkaja,  Furkassowskij  per-,  d.  3/12 

Telegrammadresse:    Moskau    Transport. 
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Was  ist  M.  P.  O.? 


Die  Moskauer  Konsumgenossenschaft  (Moskowskoje  Potrebitelnoje 
Obschtschestwo)  ist  die  Zusammenfassung  der  freiwilligen  Konsu- 
mentenvereinigungen  der  Stadt  Moskau.  Zur  M.  P.  O.  gehören  199  der 
S  ursprünglichen  Kooperativvereinigungen  mit  insgesamt  376  674  aktiven 
H  und  289  815  passiven  Mitgliedern. 

tt  Geleitet  wird  die  M.  F.  0,  durch  die  Gesamtheit  der  BevoUmächtig- 

§  ten,  die  aus  den  aktiven  Mitgliedern  im  Verhältnis  1  :  1000  gewählt 
p  werden.  Diese  Gesamtheit  wählt  auf  die  Dauer  eines  Jahres  die  Leitung 
n  und  die  Revisionskommission,  in  deren  Händen  die  tatsächliche  Führung 
g       der  Geschäfte  der  Genossenschaft  liegt, 

H  Die  Aufgabe  der  M,  F.  O,  besteht  in  der  Förderung  der  wirtschaft- 

g  liehen  und  der  organisatorischen  Ziele  ihrer  Mitglieder,  Zur  Verwirk- 
S       lichung  dieser  Aufgaben  bestehen  bei  der  M.  F,  O,  19  Versorgungsbureaus,       |: 

5  die  sich  in  den  Hauptzentren  der  russischen  Republik  befinden.  Die  Ge- 
nossenschaft sammelt  femer  in  der  ganzen  Republik  Rohstoffe,  wie  Hanf, 
Wolle,  Flachs,  Leder  usw,  für  den  Export  in  das  Ausland.  Die  Genossen- 
§  Schaft  verfügt  außerdem  über  industrielle  Unternehmimgen,  und  zwar 
^  sechs  Fabriken  (für  Herstellung  von  Schuhen,  Zuckerwaren,  Wagen  und 
g  Gewichten,  Schreibwaren,  Druckererzeugnissen  und  Wurstwaren)  und 
S  acht  Werkstätten  für  Reparaturen,  Erzeugung  von  Metallwaren  usw, 
§  Die   M,  F,  0,   verfügt   über   28   landwirtschaftliche   Unternehmungen 

S  (Sowchosy),  In  Moskau  selbst  gehören  der  M,  F,  0,,  außer  den  Unter- 
XI  nehmungen,  die  in  Kooperativvereinigungen  bestehen,  41  Lebensmittel- 
H  laden,  18  Bäckereien,  10  Geschäfte  für  verschiedene  Waren  und  17  Speise- 
n       anstalten, 

§  Die  Moskauer  Konsumgenossenschaft  übernimmt  Aufträge  auf  den 

Absatz  oder  den  Erwerb  der  verschiedenartigsten  Erzeugnisse,  sei  es  von 
Seiten  der  staatlichen  Institutionen,  sei  es  von  privater  Seite,  Die  Ge- 
nossenschaft verfügt  über  einen  großen  Informationsapparat,  dem  bis  zu 
30  Instruktoren  angehören. 

Aus  den  Mitteln  der  M,  F,  O,  werden  zwei  kooperative  Klubs  unter- 
halten, die  als  Mittelpunkt  des  gesamten  kooperativen  Lebens  Moskaus 
dienen. 

Im  Verhältnis  zu  den  Mitteln,  dem  Maßstab  ihrer  Arbeitslcistimgen 
und  der  Anzahl  der  angeschlossenen  Mitglieder  aus  der  Bevölkerung  er- 
scheint die  M,  F,  0,  als  die  bedeutendste  kooperative  Gemeinschaft 
Rußlands, 

An  der  Spitze  derselben  steht  Semjon  Davidowitsch 
Wulfsohn. 

Adresse  der  Genossenschaft: 
Moskau,  Mjasnitzkaja  47. 
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DAS 

STAATLICHE 

IMPORT-  EXPORT-HANDELSKONTOR 

beim  Volkskommissariat  für  Außenhandel 


GOSTORG 


befaßt  sich  mit  dem  Einkauf  von  Roh- 
stoffen auf  den  inländischen  Märkten. 
Es  übernimmt  Kommissionsaufträge  der 
Staatsorgane  und  Genossenschaften  zur 
Verwertung  von  Exportrohstoffen  im  Aus- 
lande und  zum  Einkauf  von  Importware 
für  die  Bedürfnisse  der  Industrie  und  des 
Handels.  Es  führt  ein  und  verwertet  die 
importierten  Waren  im  Innern  Rußlands. 
Es  übernimmt  Kommissionsaufträge 
ausländischer     Firmen     für    Rußland. 

Leitung:    MOSKAU,    Iljinka  14 


Zentral  -  Engroslager    des    ,,Gostorg" 

MOSKAU 

B.  Tscherkasskij  per  11   (Kitaj-Gorod) 
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Der  Konzern  der  Bogorodsk- 
Schtschelkow'  Baumwollfabriken 

umfaßt  folgende  Unternehmungen  .• 

"1.  Gluchow  (vormals    Bogorodsk-  Gludiow'  Manufaktur 

Zacharias  Motosow) 
2-  Istomkin  (vormals  Sdiibajew) 

3.  Sobolewo-Schischelkorv  (vormals  Lud.  Rabenek) 

4.  Pawlowo - Pokrowsk   (vorm.  Russisdi- Französisdie  Ges.) 

5.  Balaschinsk 

6.  Reuiow 

7.  fusupow  (vormals  Sdiliditermann) 

Leitung  und  Engroslager  in  Moskau:  Warwarka  20 
Deiailgesdiäfie  in  Moskau:  -i  Twerskaja  37  -  2.  Edte 

Sudiarewplaiz  und  Malo-Spasskaja,  d.  13/1.    —   3.  Arbai  3S/1 

Messe  zu  Isishnij  -  Nowgorod  —  21/22  Lin.  No.  25 

Die  Verwaliung  des  Engroslagets  liefert  gegen  Barzahlung  alle 
Erzeugnisse  der  zum  Konzern  gehörigen  Fabriken,  wie  Gewebe, 
Zwirne  und  Game. 

Der  Konzern  übernimmt  Aufträge  auf  Lieferung  von  Webwaren 
auf  Grund  vorhandener  oder  von   den  Beftellern  gelieferter  Muster. 


►I*V*I*VVV 


►^♦♦V»%*%A*%*5m 


Die  nowpoii!!  IMipUalt  Jowtmstofg" 


X  wurde   am   18.  August   1922  vom  Arbeits-   und  ♦•♦ 

♦j»  Verteidigungsrat  der  Republik  (STO]  bestätigt,  *^ 

X  Als  Gründer  der  Gesellschaft  sind  der  Nowgoroder  Volkswirtschafts-  X 

•*•  rat  und  folgende  Nowgoroder  Truste:  Zündhölzer,  Porzellan-Fayence,  *!* 

*•*  Glas,  Holzbearbeitungs,  Papier,  Kalk,  Ziegel,  Nowgoroder  Gouverne-  *:* 

X  ments-Verwaltung      der      Lederindustrie,      Flachs-Webe-Manufaktur,  .|* 

*!*  „Kulotino",   Verwaltung  der  Haus-   und  Kleinindustrie  zu  erwähnen.  Y 

*:*  Die  Gesellschaft  befaßt  sich  mit  dem  Engrosverkauf  der  Fabrikate  Ij* 

♦|»  der  obenerwähnten  Truste  und  mit  dem  Einkauf  aller  Art  Rohstoffe,  «J» 

X  Lebensmittel  und  Chemikalien,  X 

X  Sie  exportiert     speziell     in    großen    Mengen    Flachs,     Eide,     Hanf,  »j» 

V  Zündhölzer  und  Baumaterialien.  X 

X  Die    Gesellschaft   importiert  Maschinen  und   technischen   Zubehör  *«* 

*!*  zum  Bedarf  der  Industrien.  *:* 

*j*  Gleichfalls  übernimmt  sie  Kommissionsaufträge  zum  Kauf  und  Ver-  X 

«^  kauf  verschiedener  Rohstoffe  und  Waren  im  In-  und  Auslande,  wo  sie  »^ 

*•*  laut  staatlichen  Anordnungen  das  Recht  besitzt,  ihre  Handelsoperationen  X 

♦jl  selbständig  zu  entwickeln  und  Zweigniederlassungen  zu  eröffnen,  ♦♦♦ 

•|»  Die  Gesellschaft  hat  ihren  Sitz  in  Petrograd,  Prospekt  des  25.  Ok-  »J* 

X  tober  No.  70,    sowie  Zweigniederlassungen  und  Vertretungen  in  folgenden  l^, 

♦^»  Städten:  Nowgorod,  Witebsk,  Jaroslowl,  Ekaterinburg,  Charkow,  Kiew,  ♦ 

X  Baku,  Tiflis  und  anderen,  X 

X  Im  Auslande:  in  Berlin  „Wneschtorg",  Kurfürstenstr,  75,  Ing.  Reisser  ♦*♦ 

t  in    Reval    „Torgpred    R.  S,  F,  S,  R,"     Ing,    Maliatsky    u,    A,    Besdel,  X 


^♦♦4"I»<**l»<»C**!*4»»!»<«>»l»«!«M'«!»*lMiMt»»l»»J«t'" 
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R.  S.  F.  S.  R. 

Sfaaflidies  Tedinisdies  Zentral  -  Bureau 
bei  dem  Höheren  Ral  iur  VolKswirfsdiaU 

Grundkapital  2  500  000  Goldrubel 

Spezialitäten:  Spezialabteilungen: 

Verkauf  von  Masdiinen.  Werkzeug.  Technisdie  Abteilung: 

masdiinen,      technischen      Artikeln,  Verbrennungsmotoren,  Drehbänke, 

elektrotedinischen  Materialien.  Pumpen,  allerlei  Masdiinen, 

Metallen  und  Metallwaren.  Instrumenlenstahl,  Instru- 

Wärme-Tedinisdie  Entwürfe,  media-  mente,  Hebezeuge  etc. 

nische    Einrichtung     von    Fabriken.  Elektroiechnisdie  Abteilung: 

Konsultation,    Montagearbeiten    etc.  Lampen.  Beleuditungskörper,  Inslal- 

General-Verlretung   der  Act.-Gesell-  lationsmaterial,    Elektromotoren, 

sdiaft  .Eisenwerk  Wülfel"  in  Dynamomasdiinen,  Trodten- 

Hannover,  demente  etc. 

Bei  passenden  Bedingungen  event.  Abteilung  für  Metallwaren: 

Vertretung  solider  renommierter  Melallwaren.  Hauswirtsdiafts- 

Fabriken.  gerate,  Metalle. 

Direktion:   MOSKAU,   jvijasnitzkaja  17 

Materialienlager  und  Warenniederlagen   in   Moskau 

Filialen  in  den  wichtigsten  Städten  Russlands 


\— %%————••%%— ——••••—%— • 


PETROODESHDA  | 

Der  Petrograder  staatliche  Trust  für  Bekleidungsindustrie  Petroodeshda  • 

ist  für  das  nordw^estliche  Gebiet  und  für  Petersburg   die   größte  Er-  J 

zeugungsstätte  für  Kleidung  und  eine  der  bedeutendsten  im  übrigen  Ruß-  % 

land.   Gleichzeitig  verfügt  der  Trust  über  ein  ganzes  Netz  von  Engros-  • 

lagern  undLäden  für  Einzelhandel,  die  sich  über  ganzPetrograd  verteilen,  J 

Bis    zum    Oktober    1917    hat    es    in    Rußland    eine    Massenherstellung  % 

nicht  gegeben.     Zurzeit  ist  der  Betrieb  nach  den  Methoden  amerika-  • 

nischer  Fabriken  eingerichtet.     Der  größte  Teil  der  Fabriken  arbeitet  J 

mit  elektrischer  Kraft,   Im  ganzen  hat  der  Trust  jetzt  sieben  Fabriken  im  0 

Betrieb;  zusammen  sind  über  5000  Arbeiter  und  Angestellte  beschäftigt,  • 

Petroodeshda    erzeugt:    fertige    Waren,     Zivil-     und    Militärkleidung,  5 

Kleidung  für  Fach-  und  Sonderzwecke;  der  Trust  nimmt  Bestellungen  ^ 

und  Aufträge  auf  jede  Art  von  Stoff-  und  Pelzbekleidungen,  auch  unter  • 

Verarbeitung  von  Material,  das  vom  Auftraggeber  geliefert  wird,  an;  er  9 

erwirbt    Rohstoffe,    Futterstoffe    und    sonstiges   Material,    das    für   die  J 

Bekleidungs-    und    Pelzwarenindustrie     nötig    ist,     desgleichen    auch  • 

Lebensmittelprodukte,  5 

Die  Leitung  des  Trusts  setzt  sich  zusammen:   aus  dem  Vorsitzenden  % 

der  Verwaltung  N.  G.  Brinker  und  den  Mitgliedern  N.  A.  Uskow  und  ^ 

S.    F.    Iwankowitscb. 
Der  Sitz  der  Verwaltung  ist:  Petrograd,  Prospekt  des  25ten  Oktober 
(früher  Newskij).     An  diese  Adresse   werden   alle  ausländischen  An- 
fragen und  Angebote  erbeten. 
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II 12  1)^3  heutige  Bußland. 


Das  Nordwestliche  Staatliche  Handels- 
Import-  u.  Export-Kontor  (Sewsapgostorg) 

Petrog^rad,  Prospekt  des  25.  Oktober  (fr.  Newskij)  62, 

wurde  am  8,  Mai  1922  bei  der  Nordwestlichen  Kreisverwaltung  des  Volks- 
kommissariats für  den  Außenhandel  begründet,  und  zwar  als  eine  Ab- 
teilung des  Gostorg  (Verwaltung  in  Moskau)  zur  Führung  selbständiger 
Außenhandelsgeschäfte  in  den  Städten  des  nordwestlichen  Bezirkes, 
Gemäß  seinem  Verhältnis  zum  Gostorg  hat  es  das  Recht: 

1,  Alle  Schritte,  die  mit  dem  Einkauf  im  Auslande,  der  Einfuhr 
nach  Rußland  und  dem  Verkauf  der  importierten  Ware  in  Zusammen- 
hang stehen,  zu  unternehmen; 

2,  Aufträge  und  Einkäufe  für  Exportzwecke  auf  den  inneren  Märkten 
zu  tätigen,  und  zwar  sowohl  auf  eigene  Rechnung  oder  im  Auftrage 
und  für  Rechnung  staatlicher  Organe,  Verbände,  öffentlicher  Organi- 
sationen, privater  Unternehmungen  oder  Personen,  die  gekaufte  Export- 
ware auszuführen  und  solche   auf  den  Auslandmärkten  zu  veräußern, 

Sewsapgostorg  hat  das  Recht,  Kredite  bei  Banken  und  ausländi- 
schen Firmen  in  Anspruch  zu  nehmen  und  selbst  den  Käufern  Kredite 
zu  eröffnen. 

In  den  ersten  sieben  Monaten,  d,  h.  von  Juni  bis  Dezember  1922, 
der  Tätigkeit  des  Sewsapgostorg    spiegelt  sich  dieselbe  wie  folgt: 

Export.  Es  wurde  exportiert  an  Holzmaterial,  Faserstoffen,  ungc- 
gerbten  Fellen,  Ölkuchen  und  Rohmaterialien  für  424  498  £  engl, 
Währung,  davon  45,1  %  nach  England,  28,7  %  nach  Estland,  18,7  % 
nach  Deutschland,  8  %  nach  Schweden,  0,8  %  nach  Dänemark  und 
0,7  %  nach  Litauen,  Außerdem  lagerte  exportfähige  Ware  am  1,  Januar 
1923  im  Betrage  von  227  167  engl,  £.  Hauptgegenstände  des  Exports 
sind:  Leinen,  Flachs,  Hanf,  Holz,  Rauchwaren,  Borsten,  Pferdehaare, 
Schafsdärme,  Heilkräuter,  Vorgemerkt  sind  zur  Ausfuhr  Eier,  Schlacht- 
geflügel usw. 

Import.  Eingeführt  wurde  an  verschiedenen  Waren  aus  dem  Aus- 
land und  verkauft  für  7  702  805  Goldrubel,  darunter  91  %  Lebensmittel, 
6,8  %  technische  Fabrikate  und  2,1  %  Metallwaren, 

Da  in  Rußland  eine  gute  Ernte  zu  erwarten  ist,  erscheint  es  nicht 
empfehlenswert,  zurzeit  Lebensmittel  einzuführen,  daher  wurde  be- 
schlossen, Industrierohstoffe,  Materialien  und  solche  Fertigwaren  einzu- 
führen, die  der  russischen  Industrie  keine  Konkurrenz  machen,  z.  B, 
landwirtschaftliche  und  andere  Maschinen,  Instrumente,  Kokosfett, 
Gerbstoffe  u,  a,  m. 

Zurzeit  wird  die  Tätigkeit  des  Sewsapgostorg  immer  lebhafter,  und 
zwar  durch  Heranziehung  ausländischen  Kapitals,  In  bezug  auf  den 
Export  kommt  dieses  zum  Ausdruck  durch  das  Entgegenkommen  der 
ausländischen  Firmen  bei  Bestellung  der  Ware  oder  Übernahme  der- 
selben auf  Lager.  In  bezug  auf  den  Import  zeigt  sich  die  Beteiligung  des 
ausländischen  Kapitals  in  Form  von  Übersendung  von  Ware  an  Sewsap- 
gostorg mit  dem  Rechte  der  Rücksendung.  Jetzt,  beim  Einsetzen  der 
vollen  Tätigkeit,  befinden  sich  in  den  Kommissionslagern  Waren  für 
mehrere  Millionen  Goldrubel.  Die  glücklichen  Resultate  des  ersten 
Versuches  der  Heranziehung  ausländischen  Kapitals  zu  den  Unter- 
nehmungen des  Sewsapgostorg  und  die  gewissenhafte  Erfüllung  aller 
Pflichten  lassen  die  Hoffnung  auf  Vertiefung  der  Beziehungen  zum 
Sewsapgostorg  und  Erweiterung  des  Auslandkredites  nicht  unbe- 
rechtigt erscheinen. 
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S         Petrograder  Staats« 
Elektromaschinenbautrust^ 

Petrograd,  Mojka  3S 


In  Sowjetrußland  bestehen  zurzeit  vier  Elektrotechnische  Truste, 
unter  denen  der  Petrograder  Elektromaschinenbautrust  eine  wichtige 
Rolle  spielt. 

Die  Truste  begannen  ihre  Tätigkeit  im  Januar  1922,  als  ihnen  die 
Leitung  der  Fabriken  unterstellt  wurde,  deren  Arbeitsleistung  infolge  der 
Ereignisse  der  Revolution  auf  ein  Minimum  gesunken  war;  so  waren 
die  Truste  vor  die  schwere  Aufgabe  gestellt,  zu  gleicher  Zeit  ihre  eigene 
Organisation  aufzubauen,  die  Leistungsfähigkeit  der  Fabriken  zu  steigern 
und  die  ständig  wachsenden  Anforderungen  an  Lieferung  elektrischer 
Apparate  und  Ausrüstungen  zu  erfüllen,  die  sich  mit  der  Wiedergeburt 
Rußlands   geltend   machten. 

Zurzeit,  da  die  Resultate  einer  nur  einjährigen  Tätigkeit  vorliegen, 
läßt  sich  sagen,  daß  die  Truste  ihre  Aufgabe  ganz  geschickt  lösen,  so 
z.  B.  der  Trust  zum  Bau  elektrischer  Maschinen  in  Petersburg,  Mojka  38 
(,,Elmaschtrust"),  der  schon  das  zweite  Jahr  einer  geregelten  Arbeit  an- 
fängt, gegenüber  der  Tätigkeit  der  nachstehend  aufgeführten  Betriebe, 
die  ihm  angeschlossen  sind:  ElektrosUa  vormals  Siemens-Schuckert  und 
Elektrik  (vormals  Duflon  Konstantinowitsch  &  Co.);  Nordkabeliabriken; 
Elektroapparat  vorm,  Siemens-Schuckert;  Lampenfabrik  „Swetlana"; 
ehemalige  Petrograder  Armatureniabrik  und  die  „Projekte-Montage- 
Abteilung",  die  sich  ihre  Organisation,  ihr  technisches  Archiv  und  den 
Hauptteil  des  technischen  Personals  der  ehemaligen  Allgemeinen  Elek- 
trischen   Kompagnie    der   Siemens-Schuckert    „Dynamo"    erhalten   hat. 

Ununterbrochen  seine  technischen  Kräfte  aus  den  früheren  Ange- 
stellten der  Fabriken,  den  Ingenieuren  und  qualifizierten  Arbeitern  er- 
gänzend, hat  der  Trust  die  weitere  Entwicklung  seiner  produktiven 
Tätigkeit  sichergestellt,  während  ein  ganzes  Netz  neu  organisierter  Ver- 
tretungen, die  über  alle  Industriezentren  Rußlands  sich  verteilen,  dem 
Elmaschtrust  in  ununterbrochener  Folge  Aufträge  zuführt,  angefangen 
mit  kleinen  Gegenständen  für  den  elektrotechnischen  Bedarf,  bis  zu 
den  größten  Aufträgen  zum  Bau  und  zur  Einrichtung  von  Straßen- 
bahnen, elektrischer  Stationen  und  gewaltiger  Generatoren  für  neu  zu 
erbauende   hydroelektrische  Anlagen   in  Rußland, 

Das  langjährige  Abgeschnittensein  von  Westeuropa  zwang  die  In- 
genieure des  Trusts  zwar  zur  Selbständigkeit  und  zum  Verlaß  auf 
eigene  Kräfte  und  eigenes  Wissen,  beraubte  sie  jedoch  gleichzeitig  der 
Möglichkeit,  die  Fortschritte  der  Technik  in  den  letzten  Jahren  kennen- 
zulernen. Und  nun,  da  Rußland  wieder  in  mehr  oder  weniger  normale 
Beziehungen  zum  Auslande  tritt,  erscheint  der  Austausch  technischer 
Neuerungen  und  ein  Zusammenarbeiten  mit  unseren  nächsten  Nachbarn 
äußerst  wünschenswert. 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  diese  Versuche  zur  gemeinsamen  Arbeit  bald 
eine  feste  Form  annehmen  werden  und  daß  die  Betriebe  des  Elmasch- 
trustes,  nachdem  sie  ihren  Bestand  an  Werkzeugen,  Maschinen,  Halb- 
fabrikaten und  notwendigen  Materialien  erneuert  und  ergänzt  haben, 
darm  endgültig  sich  erholen,  schnell  die  Leistungen  der  vorrevolutionären 
Zeit  erreichen  und  noch  überflügeln. 
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Der  Petrogrskder  ICoiiL^iim^ereiii 

i>  E  i>  o 

Der  Petrograder  Konsumverein  ist  die  größte  kooperative  Organisation  der  Sowjet-Republik. 
In  Petrograd  ist  die  PEPO  das  einzige  kooperative  Organ,  das  vermöge  der  zahleichen 
kooperativen  Einrichtungen  DIE  GESAMTE  ARBEITENDE  BEVÖLKERUNO  der  Stadt 
umfaßt.  Die  PEPO  reguliert  die  Tätigkeit  der  Kooperative  und  versorgt  dieselbe  mit 
Produkten  eigener   Erzeugung. 

Das  wichtigste  Ziel  der  PEPO  ist,  vermöge  ihrer 
Unternehmungen  alle  Schaffenden  mit  dem  Aller- 
besten und  zu  angemessenem  Preise  zu  versehen. 

In  Petrograd  ist  die  PEPO  die  größte  wirtschaftliche  Organisation.  Sie  besitzt  20  Fabriken 
und  Betriebe,  und  zwar  einen  solchen  für  Leder,  für  Verarbeitung  von  Knochen,  für 
Glasfabrikation,  einen  technisch-chemischen  imd  einen  mechanischen  Betrieb,  eine  Fabrik 
für  Wurst-  und  Räucherwaren,  eine  Seifensiederei,  eine  Schuhfabrik,  ein  Holzsägewerk 
und  zwei  Brauereien;  ferner  eine  Papierfabrik,  eine  Makkaronifabrik,  eine  Fabrik  für 
Stanzwaren,  eine  Dampf  Wäscherei,  eine  Baumwollspinnerei,  eine  Fabrik  für  Trikotagen, 
Tücherweberei,  eine  Zwirnerei,  eine  Schuhmacherwerkstatt.  PEPO  verfügt  ferner  über 
acht  mechanische  Bädcereien,  die  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Versorgung  der  Bevölkerung 

mit  gutem  und  preiswertem   Brot  spielen. 
Außer  den    eben    aufgezählten    Einrichtungen    besitzt   die    PEPO    ihren    eigenen    Mühlen- 
betrid),  der  ohne  irgendeine  Unterbrechung  Getreide  ausmahlt,   12  ländliche  Wirtschaften, 

sechs  Milchfarmen  und  eine  ganze  Reihe  der  verschiedenartigsten  Werkstätten. 
Die  PEPO  ist  in  Petrograd  als  die  größte  Handelsorganisation  anzusehen.  In  dichten 
Netzen  überziehen  ihre  Handelsuntemehmungen  das  ganze  Gebiet  der  Stadt.  In  den  Läden 
und  Lagern  der  PEPO  stehen  alle  möglichen  Waren,  von  den  notwendigsten  Gegenständen 
des  täglichen  Gebrauchs  bis  zu  Luxusartikeln,  zum  Verkauf.  Unter  den  Verkaufsläden 
ist  besonders  das  Warenhaus  „Passage"  hervorzuheben;  es  weist  34  verschiedene  Abtei- 
lungen auf  und  liegt  im  Mittelpunkt  der  Stadt,  auf  der  Hauptstraße  Petrograds,  dem 
Prospekt  des  25.  Oktobers  —  ehemals  der  Newskij. 

Die  PEPO  hat  ihre  eigene  Zeitung  „Petrogradskaja  Kooperacya" 

Für  die  ausländischen  Handels-  und  Industriefirmen  haben  die  Geschäftsverbindungen  mit 
der  PEPO  große  Bedeutung,  ist  sie  doch  die  größte  Handelsorganisation,  die  an  den 
kürzesten   und    bequemsten    Verbindungswegen    mit    dem    Ausland    liegt.     Die    territoriale 

Lage   Petrograds  ermöglicht  den  schnellsten  Export  und  Import  von   Waren. 
Die    PEPO    importiert   folgende   Waren:     landwirtschaftliche  Geräte,    Maschinen    für    ihre 

Fabriken  und  Betriebe,  Kohle  und  verschiedene  Gebrauchsartikel. 
Die   PEPO   exportiert  verschiedene   Rohstoffe,   die   in   eigenen,    sich   über   das   ganze   Ge- 
biet der  R.  S.  F.  S.  R.  verteilenden  Betrieben  erzeugt  werden,  so:  ungegerbte  Felle,  Flachs, 
Ziegenleder   usw.     Femer    Knochenmehl     eigener   Erzeugung,     das     als    Düngemittel     eine 

große  Bedeutung  hat,  außerdem  Holz,  Pferdehaare  u.  ä.  m. 

Das  Jahr  1922  weist  einen  Exportumsatz  der  PEPO  (nach  Deutschland,  England,  Estland) 

von    500  000    £    engl.    Währung    auf.     An    Einkäufen    im    Auslande    wiederum    tatigten 

die  Vertreter    der   PEPO    für  Importzwecke    einen  Umsatz    von    annähernd    400  000   £. 

Die  PEPO  hat  ständige  Vertretungen  in  Berlin,  London  und  Reval 

in  Berlin:  Kurfürstenstraße  143,  Tel.  Lützow  3702,  Nikitin ; 
in  London:  Hotel  Cecil  Strand,  Professor  Raschkovitdi ; 
in  Reval:   Der  Vertreter  der  Narkomwneschtorg,   Levin. 

Die  PEPO  wird  von  einem  Präsidium  geleitet, 

bestehend  aus  sechs  Personen: 

Vorsitzender:  A.  E.  Badajew,  Vertreter  des  Vors.:  A.  J.  Putschkow; 

Mitglieder  des  Präsidiums  sind:   W.  G.  Tschishikow,   J.  J.  Molwin, 

J.  S.  Popow  und  G.  F.  Fjedorow. 
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Der  staatliche  Trust  des  nordwestlichen  Bezirks  für  Forstwirtschaft  und  Holzausfuhr 
„Petroles"  liefert  das  Rohmaterial,  besorgt  die  Versendung  der  zum  Export  bestimmten 
Bauhölzer  und  befaßt  sich  mit  dem  Verkauf  folgenden  Materials:  Sägeholz,  eichenen 
Faßdautien,  Telegraphenstangen,  Schwellen,  Grubenhölzer  aus  eigenen  Betrieben  und 
Holzlagern;  diese  befinden   sich   in   den   Gouvernements   von   Petrograd,   Olonez,  Tsdiere- 

powez  und  Nowgorod. 

Ebenso  gehört  dem  Trust  ,, Petroles"  die   Papierfabrik  „Dubpowka",  die  sich  in  der 

Nähe   von    Petrograd    befindet     und     die     vor     kurzem     ihren    Betrieb    aufgenommen    hat. 

Die  Leitimg   des  Trustes   befindet   sich   in    Petrograd   (Jekatarininskij   Kanal  No.    6 — 22), 

dahin  werden  etwaige  Angebote  und  fragen  erbeten. 

Die  Vertretungen  der  ,, Petroles"  im  westlichen  Europa  befinden  sich  in  folgenden  Ländern: 

Deutschland:  G.  u  A.  Gratenau,  Hamburg-; 

Holland:   Handels-  und  Industriegesellschaft  Lee   Peltenburg, 

Amsterdam;     England:  Arkos,  London, 
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Verlag  l¥ssi  a  Rossif  a 

bei  der 

„Handels-  und  Industrie -Zeitung" 

Organ  der  WSNCh. 

>fO$k£liVl,   Twerskaja  28,    ug.  Sowjetskoj   pl. 
Tel.  Verwaltung  42—07,  Hauptkontor  42—04. 

ABTEILUNGEN: 

Redaktions-  und  Verlagsabteilung. 

Sie  befaßt  sich  mit  der  Zusammenstellung  von  literarischen  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Information  und  der  Ökonomie,  —  Sie  übernimmt 
die  Ausführung  aller  Art  von  Druckarbeiten  zu  bestimmten  Terminen. 

Abteilung  für  Inserate. 

Annahme  von  Anzeigen  für  alle  Druckwerke  in  Rußland  und  im  Aus- 
lande, —  Die   neuesten  Formen   der  Reklame, 

Abteilung  für  Buchhandel  nebst  einer  Unterabteilung  für 
Abonnements. 

Verkauf   aller  Ausgaben   des   Verlages    „Ganz  Rußland"   und   anderer 

Verlagsanstalten,  —  Annahme  von  Bestellungen  auf  alle  periodischen 

oder  im  Abonnement  erscheinenden  Druckschriften  Rußlands, 

Papierabteilung  mit  der  Unterabteilung  für  Bureaubedarf. 

Lieferung  von  Papier  und  Bureauartikeln  an  alle  Institute  und  sonstige 
Unternehmungen  zu   Engrospreisen, 


Zum  Druck  vorbereitet: 

„Handbuch   für  kaufmännisch  Tätige",  unter   der  Redaktion  von  W.   Ja.  Wolf, 

M.  Ja.  Kaufmann,  P.  G.  Murawjow,  W.  P.  Scheehanow. 
„Außenhandel  und   das   wirtschaftliche  Leben  in  Rußland",  unter  der  Redaktion 

von  W.   G.   Gromann   und  M.  Ja.   Kaufmann. 
,,Das  industrielle   Rußland",  „Rerechnung:  des  Abzuges  in  der  Ruchführung   bei 

fallender  Valuta",  unter  der  Redaktion  von  A.  A.  Blum,  Ju.  Ju.  Janson. 
„Wie    liest    man    Rilanzen"    und    andere    Werke    informierenden,    ökonomischen 

und   technischen  Charakters. 

Im  Druck  befinden  sicii: 

Auskunfts-   und  Adreßbuch  ,,Ganz  Rußland"    für  das  J^ahr   1923  im  Umfang  von 

70  Druckbogen   (bei  Nichtberücksichtigung  des  Anzeigenteils). 
W.   J.  Saserskij:    „Verantwortliche  Rechnungsführung  und   deren  Organisation". 

Bereits  erschienen: 

,, Natur  und  Wirtschaft  Rußlands",  50  Druckbogen  und  400  Kartenbeilagen  nebst 

zahlreichen  Tabellen. 
„Geldkurse   und  Warenpreise"   1920 — 1923,   unter   der  Redaktion  von  Prof.   N.   N. 

Derewenko   und   N.   W.   Jjikuschin. 
W.    J.    Iwanow:    ,, Rechnungsführung    in    Fabriken    und    Betrieben",    unter    der 

Redaktion  und  mit  einem  Vorwort  von  A.  A.  Blum. 
„System  und  Organisation",  Wirtschaftliche  Zeitschrift  unter  der  Redaktion  von 

R.  S.   Meisels-Rafimow   und  Prof.   J.  D.  Udalzow. 
„Organisation  des  Betriebes  und  des  Büros,  von  R.  S.  Meisels-Rafimow. 
„Berechnung  des  Diskonts  in  der  Buchführung  bei  fallender  Valuta",  von  S.  F. 

Glebow  (vergriffen). 
, .Karte  des  europäischen  Rußland",  farbig  und  in  großem  Format  (vergriffen). 
Wandkalender  für  1923  (vergriffen). 
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NEUERSCHEINUNGEN 
DES  L.D.FRENKEL- VERLAGES 

MOSKAU  -  PETROGRAD 


¥erla^  E.  D.  Frenicel 

Moskau:  Kusnezkij  per,  4  kw.  25.    Tel,  2 — 50 — 45. 
Petrograd:  Mojka  42  kw,  25,    Tel,  1—75—11 


Bisher  erschienen  in  russischer  Sprache: 

A.  Grön  —  „Blutrote  Segel"  (Feerie). 

M.  Schiginjan  —  „Das  eigene  Schicksal"  (Roman). 

Gustav  Danilowski  —  „Maria  Magdalena"  (Roman,  Übersetzung  aus 
dem  Polnischen  von  S,  Michajlowa-Stern), 

Prischwin  —  „Kolobok"  (Sammlung  cthnograph.  Erzählungen  für  die 
Jugend,  illustrierte  Ausgabe), 

W.  G.  Lidin  —  „Werkeltage  der  Mäuse". 

Derselbe  —  „Zugwind  am  Meer", 

Ch,  Nordmann  —  „Einstein  und  das  Weltall"  (aus  der  Serie  wissen- 
schaftlicher Romane,  Übersetzung  aus  dem  Französischen  von 
R.  Calmonce), 

Erinnerungen  Kaiser  Wilhelms  IL  (mit  einem  Vorwort  von  A,  Luna- 
tscharskij,  übersetzt   von   Trius). 

F.  Dobrynin  —  „Versunkene  Kontinente". 

K.  Berkowa  —  „Ritter  des  Geistes"  (ein  biographischer  Umriß 
A,  J,  Herzens), 

B.  J.  Gorew  —  „Von  Thomas  Moore  bis  Lenin"  (3,  Ausgabe), 
„Miniatur- Fremdwörterbuch". 

W.  Omeljanskij   —   „Die    Welt   des   Unsichtbaren"    (ein  mikrobiologi- 
scher Umriß), 
N.  Schilow  (Prof,)  —  „Erste  Sichritte  in  die  Chemie", 
Derselbe  —   „Die   chemischen   Grundlagen   der  Ernährung". 
B.  Slowzow  (Prof.)  —  „Nahrung  und  Arbeit", 
Derselbe  —  , .Physiologie   der  Arbeit". 
P.  Schmidt  (Prof,)  —  „Anabiose". 

A.  Oparin  —  „Die  Fermente  und  ihre  Rolle  im  Leben  der  Organismen", 
W.  K.  Nikolskij  —  ,, Umriß  der  früheren  Kultur". 
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Abteilung  für  wissenschaftliche  Medizin: 

B,  Slowzow  (Prof.)  —  „Vademecum". 

J,  Levinstein  —  „Handbuch  für  die  Einrichtung  und  Ausstattung  der 
Apotheke", 

Derselbe   —  „Pharmazeutisches  Handbuch", 

Medizinischer  Kalender  für  1923, 

„Der  Arzt"  (Obschtschestwennyj  Wratsch)  Nr,  2,  Zeitschrift  zum  Ge- 
dächtnis an  die  Pirogowgesellschaft, 

Archiv  für  klinische  und  experimentelle  Medizin,  Nr.  1 — 2  (1923), 

Dr,  Berdjajew  —  „Verrenkungen  und  Brüche". 

Prof,  Abel  —  „Bakteriologie"  (übersetzt  von  Dr,  Lubarskij), 

In  kurzer  Zeit  erscheinen: 

Nitti  —  „Das  entartete  Europa"  (Übersetzung  aus  dem  Italienischen 
unter  der  Redaktion  von  Mich,  Lewidow), 

Jack  London  —  „Das  Herz  der  Drei"  (Übersetzung  aus  dem  Eng- 
lischen von  Daktil). 

Stendhal  —  „Novellen,  Chroniken  und  Episoden"  (übersetzt  und  mit 
einem  Vorwort  versehen  von  Winogradow), 

Führer  durch  das  staatliche  Rumjanzew-Museum. 

Der  Begleiter  des  tätigen  Menschen  (Kaufmännisches  Handbuch), 

Shukow  —  „Die  Entstehung  des  Menschen", 

Kleine  Enzyklopädie  für  Biologie  unter  der  Redaktion  von  Prof,  Schmidt, 

Popow  und  Woronez  —  „Mathematisches  Wörterbuch", 

Popow  —  „Geschichte   der  Mathematik". 

Kleine  Enzyklopädie  über  das  Gesellschaltswesen. 

Jrissow  —  „Klang  und  Musik", 

Abteilung  für  wissenschaftliche  Medizin; 

D,  D.  Pletnjew  (Prof,)  —  „Therapeutische  Schulen", 

Backmeister  —   „Erkrankung  der  Lunge"    (Übersetzung  von  Dr,  Lip- 

schütz  unter  der  Redaktion  von  Prof,  Wiehert). 
Archiv  der  klinischen  und  experimentellen  Medizin,  Nr,  3 — 4, 


Buchhandlung  des  Verlags:  Moskau:  Kamergerskij  5,  ug.  B,  Dmitrowki. 

Tel,  2—50—04. 


Korrespondenzen     in     finanziellen    Angelegenheiten     sind     direkt     an 
L,  D,  Frenkel  zu  richten. 
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ENZYKLOPÄDIE 
FÜR    LITERATUR 

Die  „Enzyklopädie  für  Literatur"  erscheint  in  russischer  Sprache 
im  L,  D,  Frenkel- Verlag  in  Moskau  unter  der  Redaktion  von 
Prof.  N,  L,  Brodskij,  A.  Lawreckij,  E.  B.  Lunin,  W,  Lwow- 
Rogatschewskij,  dem  Akademiker  M.  N,  Rosanow  und  W.  E, 
Tscheschichin-Wetrinskij. 

Mitarbeiter  sind:  E,  A.  Adamow,  S.  J.  Arssenjew,  N,  S,  Aschukin, 
Julius  Bab  (Berlin),  Bal-Machschowes  (Dr,  Eljaschew),  D,  D,  Blagoy, 
Prof,  A.  J,  Belezkij,  W.  Ja,  Brjussow,  Prof,  N,  L,  Brodskij,  N,  W, 
Chwostow,  D,  D,  Darskij,  J,  Ch,  Dobruschin,  W,  A,  Dynik,  D,  M, 
Eichenholz,  I,  R,  Eiges',  0,  Eusländer,  Oskar  Maurus  Fontana  (Wien), 
W,  M.  Fritsche,  J,  W.  Ganschina,  N,  W,  Giljarowska,  Prof.  J,  J,  Gli- 
wenko,  Prof,  W,  A,  Gordlewskij,  Seh,  Gordon,  B,  J.  Gorew,  Prof, 
B,  A,  Grifzow,  Großmann,  Prof,  A,  A.  Gruschka,  N,  K,  Gudsi,  S,  W, 
Guerier,  L,  N,  Gurewitsch,  B,  Gußmann,  B,  B,  Himmelfarb,  B,  J.  Jarcho, 
M,  Ja.  Kadinowitsch,  W.  N,  Karjakin,  Rudolf  Kayser  (Berlin),  E,  W, 
Kedrowa,  F,  W.  Keljin,  Kisljakow,  Prof,  P,  S.  Kogan,  Prof,  S,  A,  Kotl- 
jarewskij,  B,  A,  Kronin,  S,  D,  Krzyzanowski,  Iw,  Kubikow,  S,  Ju.  Kula- 
kowskij,  E.  L,  Lanna,  A,  Lawrezkij,  J,  G,  Leshnew,  Mich,  Lewidow, 
M,  N,  Ljamin,  N,  Ljaschko,  E,  G,  Lundberg,  E,  Lunin,  W,  Lwow-Roga- 
tschewskij,  I,  P,  Lyskow,  N,  E,  Mamun,  P,  A,  Markow,  Mendelson, 
S,  S,  Michajlowa-Stern,  Prof,  W.  K,  Müller,  A.  F,  Neßler,  I,  Nussinow, 
Prof,  A,  M,  Peschkowski,  Prof,  M,  A,  Petrowski,  Prof,  N,  K,  Piksanow, 
Prof,  Popow,  Prof,  N,  M,  Popow,  Ju,  N,  Potjechin,  Prof,  P,  A,  Rastor- 
gujew,  Prof,  G,  A,  Ratschinski,  I,  N,  Rosanow,  Akademiker  M.  N, 
Rosanow,  0,  B,  Rumer,  N,  N,  Sacharow-Menskij,  A.  L,  Saketti,  W,  A, 
Saposhnikowa,  M,  Schaginjan,  Werner  Schendel  (BerHn),  I.  M.  Scholok, 
S.  B,  Schtscherwinskij,  Prof,  Schuwalow,  Sedelnikow,  M.  B,  Sergi- 
jewskij,  Prof,  A,  K,  Shdiwelegow,  Prof,  Sidorow,  Andreas  Sobol,  Ju, 
Sobolew,  Prof,  B,  M,  Sokolow,  Prof,  Ju,  M,  Sokolow,  A,  A.  Solotarew, 
M,  P,  Stoljarow,  Ja,  0,  Sundelowitsch,  W,  E,  Tscheschichin-Wetrinskij, 
W,  W,  Weressajew,  M.  W,  Wesselowska,  D,  I,  Wolkenstein,  Otto  Zarek 
(München),   Prof,  A.   Ja,   Zingowatow,   Stefan   Zweig   (Salzburg), 
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Die  „Enzyklopädie  für  Literatur"  wird  in  vier  Teilen  die 
theoretischen  und  historischen  Grundlagen  der  künstlerischen 
Literatur  umfassen: 


L 


III. 


IV. 


Wörterbuch  der  literarischen  Ausdrücke  (20 — 24  Druckbogen). 
Eine  allgemeinverständliche  Erklärung  der  wichtigsten  literari- 
schen Ausdrücke,  die  sich  auf  die  Theorie,  Geschichte  und 
Psychologie  des  literarisch-künstlerischen  Schaffens  beziehen, 
Geschichte  der  Weltliteratur  (in  vier  Bänden  zu  je  20 — 25 
Druckbogen).  Ein  Überblick  in  allgemeinverständlicher  Form 
über  mehr  als  vierzig  Nationalliteraturen,  Band  1:  Die  Literatur 
des  Ostens  und  der  antiken  Welt;  Band  2:  Die  Literatur  der 
Romanen;  Band  3:  Die  Literatur  der  germanischen  und  der 
Ostseevölker;  Band  4:  Die  Literatur  der  slawischen  Völker.  Mit 
Abbildungen. 

Wörterbuch  der  russischen  und  ausländischen  Schriftsteller  vom 
Altertum  bis  zur  Neuzeit,  6  Bände  zu  je  20 — 25  Druckbogen.  Es 
umfaßt  gegen  2000  Namen  von  Schriftstellern  aller  Zeiten  und 
Literaturen, 

Wörterbuch  der  Helden  und  Typen  in  der  Literatur,  4  Bände  zu 
je  20 — 25  Druckbogen.  Die  einzelnen  Artikel  bringen  eine  ge- 
drängte Charakteristik  jener  Typen  und  Helden  der  Weltliteratur, 
deren  Namen  allgemein  Aufnahme  in  die  Literatur  gefunden 
haben  oder  in  Redewendungen  gebraucht  werden. 


Die  „Enzyklopädie"  verbindet  bei  streng  objektiver  Dar- 
stellung eine  allgemeinverständliche  Auslegung  mit  wissen- 
schaftlicher Behandlung  aller  Erscheinungen  und  Tatsachen  der 
Literatur. 

Die  unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrter  und  nam- 
hafter literarischer  Mitarbeiter  herausgegebene  „Enzyklopädie 
für  Literatur"  ist  die  erste  Ausgabe  dieser  Art,  die  größte  Reich- 
haltigkeit und  Vollständigkeit  bei  Berücksichtigung  des  schon 
aufgeführten  Programms  bietet. 

Die  „Enzyklopädie  für  Literatur"  wird  ein  unentbehrliches 
Nachschlagewerk    für    alle    literarisch  Tätigen    sowie  für  jeden 
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Theaterfreund  und  Literatur-  oder  Kulturforscher  werden.  Sie 
wird  jedem  Gebildeten  die  Möglichkeit  geben,  sich  in  ernsthafter 
Weise  mit  der  Geschichte  und  der  Theorie  der  Literatur  vertraut 
zu  machen  und  den  heranwachsenden  Leser  in  die  reichsten 
Schätze  der  Weltliteratur  einzuführen. 

Unentbehrlich  wird  die  „Enzyklopädie"  für  jeden  Biblio- 
philen werden,  da  sie  eine  notwendige  Ergänzung  bestehender 
und  ein  nicht  zu  entbehrender  Berater  bei  der  Bildimg  neuer 
Bibliotheken  darstellt. 

Als  Resultat  gemeinsamer  Arbeit  vieler  Jahre  wird  die 
„Enzyklopädie  für  Literatur"  15  Bände  mit  mehr  als  6000  Druck- 
seiten lunfassen. 

Der  Preis  für  das  gesamte  Werk  beträgt  40  Goldrubel  zum  offi- 
ziellen Tageskurse. 

Um  die  Erwerbung  der  „Enzyklopädie"  zu  erleichtem,  kann  der 
Bezug  auch  durch  Teilzahlungen  geschahen.  Bei  der  Bestellung  sind 
dann  10  Goldrubel  anzuzahlen  und  bei  Lieferung  jedes  Bandes  2  Gold- 
rubcl  zum  jeweiligen  Tageskurs  zu  entrichten. 

Der  Preis  für  das  Ausland  beträgt  4  engl,  £.  Bei  Bestellung  ist 
1  <£  zu  zahlen,  bei  Empfang  jedes  Einzelbandes  4  Schilling. 

Bei  Erlegung  der  ganzen  Summe  wird  ein  Nachlaß  von  10%  ge- 
währt. 

Der  erste  Band  ist  im  Druck  und  erscheint  im  Mai,  die  weiteren 
folgen  in  Abständen  von  einem  Monat. 

Bestellungen  werden  entgegengenommen: 

Moskau,  Verlag  L,  D,  Frenkel,  Kusnetzkij  per  4,  pom.  25;  Tel.  2-50-45; 

„         Universelle  Buchhandlung,  Kamergerskij  5,  Tel,  2-50-04; 

Petrograd,  Verlag  L.  D.  Frenkel,  Moyka  42,  kw.  25,  Tel,  175-11; 

Berlin,  L,  D,  Frenkel-Verlag  G.  m,  b.  H,,  Friedenau,  Sieglindestraße  9, 
Tel.  Rheingau  1244. 
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ANMERKUNGEN 


I.  Teil:  S.  5  Anm,  1:  „Volkswirtschaft"  =  Narodnojo  Chosaistwo;  ebenso: 
S.  10  Anm,  1,  S,  10  Anm,  1  für  Rjisow:  Rykoff,  S,  11  Z.  1  v.  u.;  Dezentralisation 
der  Verwaltung. 

S,  25  Z,  12  V.  c:  statt  Bugulminsk;  Bugulma,  Z.  13  v,  o,:  Jekaterinska, 
Z.  18  V.  o,:  Baltikum.  Z.  22  v.  o.:  Nicolai,  S,  26  Z,  21  v,  u,:  fehlt:  Südbahn, 
Z,  19  V,  u,:  statt  Nikolajewsk:  Nikolai,  S,  29:  In  Tabelle  III  lauten  die  Zahlen 
für  1919:  2194,0,  16  010,6,  13  816,6,  Für  1920:  18  431,0,  68  652,8,  70  221,8.  S.  30:  In 
Tabelle  IV:  Kielze  nicht  Kilezk;  Romny,  nicht  Kowno,  S,  31:  In  Tabelle  V 
lautet  die  Zahlenreihe  für  5):  25,  26,  29,  28,  26,  17,  13,  9,  9,  Für  6):  25,  26,  26, 
27,  30,  37,  39,  37. 

S,  35  Z,  15  V,  u,:  Kronsweinoperationen  bedeutet  Einführung  des  Brannt- 
weinverbotes, S,  36:  In  Tabelle  I  lauten  die  Zahlen  für  den  1,  7,  1914:  1630,4, 
Der  Zinsfuß  für  die  Anleihe  vom  10,  10.  1916  betrug  5^2%,  S,  37:  In  Tabelle  II 
heißt  es  nicht  Reichs-,  sondern  Staatsbank,  S,  38:  Der  Kurs  für  1  Dollar  war 
3  Rubel  34  Kopeken,  S,  39  Z,  4  v,  u,:  nicht  Kriegs-,  sondern  Kreditoperationen, 
S,  44  Z.  16  V.  u.:  statt  200  000:  20  000, 

S,  58  Z,  10  V,  u,:  Der  Vertrag  mit  Deutschland  wurde  am  6,  Mai  1921  ab- 
geschlossen. S,  59  Z,  6  V.  u,:  608  000  Pud  Flachs.  S,  61  Z,  6  v,  o.:  "1894,  S,  63 
Z,  21  V,  u.:  nicht  Meerkatzen:  Seal,  Zobelkatzen,  S,  64  Z,  8  v,  o,:  ferner  Ölkuchen, 
Kartoffelmehl, 

S,  107  Z,  16  V,  u,:  unter  Zahlengesetze  ist  das  Gesetz  der  großen  Zahlen 
verstanden,  S.  113  Z,  15  v,  u,:  statt  schwierig;  wichtig;  Z.  8  v,  u,:  fehlen:  6  Pud 
Weizen;  Z,  7  v,  u,:  Gesamtzahl:  23, 

S,  143  Z,  3  V,  o.:  Karabugas;  Z,  18  v,  o,:  Ferghanerze, 

II,  Teil:  S,  10  Z,  20  v,  o,:  Verfügung  war  vom  12,  12,  21;  Z,  24  v,  o,: 
3  Millionen, 

S.  22  Z,  15  v,  o,:  Rossica;  Z,  16  v.  o.:  Somow;  Z,  24  v,  o.:  Schubin;  Z,  25 
V,  o.:  Tropinin,  S,  31  Z,  6  v,  o,:  Rublew;  Z,  13  v,  o,:  Fedorowska-Gottesmutter, 
S,  32  Z,  16  v,  o,:  Gorodzoff,  S,  34  Z,  2  v,  u.:  statt  nicht:  ganz,  S,  36  Z,  10  v,  o,: 
Diese  Künstlergruppe  hat  sich  um  die  „Rosta"  gruppiert,  Z,  17  v,  o.:  nicht 
Ethik,  sondern  Stil.  Z,  10  v,  u,:  nicht  Bradaty,  sondern  Brodsky,  S,  37  Z.  8 
V,  u.:  statt  ausschweifenden:  vereinzelten.  S.  38  Z.  21  v.  o,:  es  handelt  sich  um 
die  Extremisten.  Z,  25  v,  o.:  Petrow-Wodkin,  Z.  9  v.  u.:  Lappo-Danilcwski. 
S.  39  Z,  7  v,  o,;  es  ist  nicht  Beredskij,  sondern  Brodsky,  Z,  19  v,  u.:  nicht  Nähe, 
sondern  Gefahr.  S,  42  Z.  10  v,  o,:  es  war  eine  Ausstellung  der  Kunst  der  Küsten- 
gebiete des  Weißen  Meeres, 

S,  73  Anm,  1:  in  den  80er  Jahren,  S,  75  Z,  13  v,  o.:  neunstufig.  Z.  21 
V,  c:  mcht  Nachhilfeunterricht,  sondern  Hausaufgaben.  S.  77  Z.  20  v.  u.:  nicht 
nur  nicht.  S,  79  Z,  6  v,  u,:  Andrang  der  Kinder,  S,  80  Z,  9  v.  o,:  Diese  Ärzte 
sind  Brüder,  Z,  22  v.  u.:  es  ist  das  Volkskommissariat,  S.  81:  es  handelt  sich 
um  Halbwüchsige,  nicht  um  Erwachsene, 

S.  89  Z,  15  V,  u,  und  Z,  10  v.  u,:  es  werden  nirgends  mehr  Heiligen- 
bilder angefertigt  oder  Werkstätten  für  Heiligenbilder  eingerichtet,  S,  90  Z,  4 
V.  u,:  Das  , .Städtchen"  San  Galli, 

S,  99  Z,  21  V.  o.:  statt  22:  32.  Z.  23  v.  o.:  statt  404:  46  "o.  S.  103 
Z.  10  v,  o.:  Praxis  des  Kommunismus.     Z.  22  v.  o.:  es  sind  Sektoren. 

S,  112  Z,  2  V,  o,:  Wwedensky,  Z,  20  v,  o.:  Andrei  von  Ufa,  S,  114 
Z.   15  V,   o.:   Agathangel. 
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ABKÜRZUNGEN 

Glawarchiv:  Zentralstelle  für  Archive. 

Gomsy;  Maschinentrust, 

Gosbank:  Staatsbank, 

Gosplan;  Staatliche  Planwirtschaftskomraission 

Gostorg:   Staatliche   Handelsgesellschaft, 

M,  P,  0.;  Moskauer  Konsumgenossenschaft, 

Narkomindje'l:  Auswärtiges  Amt, 

Narkomprod:  Kommissariat   für  Volksernährung, 

Narkompros;  Kommissariat  für  Volksaufklärung, 

Narkomsdraw:   Kommissariat   für  Volkshygiene. 

Narkomsem:  Kommissariat  für  Landwirtschaft. 

N,  K,  P,  S,:  Kommissariat  für  Verkehr. 

Pomgol:  Hungerhilfe, 

Wneschtorg:  Auslandhandelskommissariat. 

W,  S,  N,  Gh.:  Oberster  Volkswirtschaftsrat, 

Z,  K.  W,  S,  R.  M,:    Zentralkomitee    der    Metallarbeitergcwerkschaft. 


GEWICHTE  UND  MASZE 

1  Pud  =  16,380  Kilogramm, 

1  Solotnik  =  4,266  Gramm, 

1  Werst  =  500  Shäshen  =  1,0668  Kilometer. 

1  Shäshen  =  2,1336  Meter. 

1  Deßjatine  =  2400  Quadrat-Shäshen  =  1,0925  Hektar. 


Druck   von  AuguEt   Scherl  G.  m.  b.  H.,   Berlin   SW  68,  Zimmerstr.  35-41. 
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